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Der Weg zu Ehriſto⸗ 


Verfaſſet in Neun Büchlein, nun in Acht zufammen 
ezogen; welche handeln von wahrer Buſſe, und vom 
Schläffel Goͤttlicher Geheimniſſe; vom H. Gebet; von 
der wahren Gelaſſenheit; von der Wiedergeburt; vom 
uͤberſinnlichen Leben; von Gdͤttlicher Beſchaulichkeit, 4 
nebſt einem Geſpraͤch einer erleuchteten und unerleuchte⸗ 9 5 

ten Seele; wie auch von den vier e ee „ 
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Vor Bericht 
von dem Autore 

N N Ve Geſchichten Jacob Boͤhmen, ſeyn von einem 

—Schleſiſchen von Adel, Abraham von Frankenberg, 


zum theil aus jenes Mund, aufgezeichnet, und hernach 5 


weitläufftig zum Druck befoͤrdert worden,; woraus fol⸗ 
gends ein kurzet Auszug iſt. Ka 
Er, Jacob Böhmen, ıft Aund 1575. zu Alt⸗Seiden⸗ 
berg, nahe bey Goͤrlitz, in der Lausnitz, von armen und 
geringen Eltern (Jacob und Urſula) geboren. Nach⸗ 
dem er in ſeiner Jugend des Viehes gehuͤtet, nachge⸗ 
hends in der Schule, nebſt täglichem Gebet, Leſen und 
Schreiben gelernt; wurde er zum Schuſter⸗Handwerk 
ausgethan, darin er Anno 1595. zu Goͤrlitz Meiſter 
worden. Mittlerzeit, da er in den Lehr⸗Jahren ſtunde, 
kam einsmals ein unbekannter ehrbarer Mann vor den 
Laden, als fein Meiſter nicht zu Haus war, und wollte 
ein paar Schuh kauffen; die er auch mit hohem Preiß 
bezahlte. (denn Boͤhme wolte den- Kaͤuffer abſchroͤcken 
weil er ſich nicht unterfienge, in Abweſenheit feines Mei⸗ 
ſters was zu verkauffen) Darauf gieng der Mann fort, 
ſtund aber bald ſtille, rieff Böhmen heraus, faſſete ihn 


bey der Hand, und ſprach: Jacob! du bifi Hein; dan 
wirſt aber groß u. ein ganz anderer Menſch werden, daß 


ſich die Welt über dir verwundern wird! Darum ſey 
fromm, fürchte GOtt und ehre fein Wort, lies gern in 


+ 


und deſſen Schriften 18, 3 
: — a — ER 
heiliger Schrift, darinnen du Troſt und Unterweiſung 
haſt; dann du wirſt viele Noth und Armuth mit Ver⸗ 
folgung leiden muͤſſen. | 
In feinen jungen Jahren, da unter den Gelehrten in 
Sachſen ein groffes Zanken und Streiten war, und deß: 
halben faſt kein Bürger in Goͤrlitz mit dem andern einig AR 
lebte; und er dahero nicht wußte, woran er ſich halten 
und worauf er bauen ſollte; wurde er getrieben, und ARE 
durch die Worte EHrifti Luc. II, v. 13. erweckt den 
Vater im Himmel, um die Erfüllung der Verheiſſung 
CHriſti, und um die Krafft und den Beyſtand des H. 
Geiſtes anzurufen. Welcher Bitt er gewaͤhret, und noch 
auf ſeiner Wanderſchafft, durch den Zug des Vaters in 
dem Sohn, dem Geiſte nach, in den H. Sabbath der 
Seelen verſetzt wurde; wie alſo feine Worte lauten; 8 
wo er mit Göttlichem Licht umfangen, durch ſieben Ta⸗ 
ge lang, in hoͤchſter, Goͤttlicher Beſchaulichkeit u. Freu⸗ 
denreich geſtanden. Im obgedachten Jahr 1595. hat er 
ſich an Haus Kunſchmanus (Metzger) Tochter in Gor⸗ 
litz, Catharina, verchelichet ; mit welcher er 30. Jahr 
bis an feinen Todt friedlich gelebet, und vier Sohne ges 
zeugt. eg | 5 * 
Dieſer beſagte Göttliche Zug, krafft deſſen er zu ſol⸗ 
chem hohen Erkenntniß kommen, und ihm die Decke 
weggenommen worden, iſt der erſte geweſen: nach wel⸗ 
chem er gleich im Auſang des 16. Jahr hunderts, im 
25. Jahr ſeines Alters, zum andern mal vom Goͤttlichen 
Licht ergriffen, und durch einen gaͤhlingen Anblick eines 
zinnenen Gefaͤſſes zum Verſtaͤndniß der Geheimniſſen 
der Notur eingeführet worden. Welche vermeinte Phan⸗ 
taſey Boͤhme zu vertreiben ſich bemuͤhete, und zu dem 
Ende ſich aufs Feld hinaus begab: aber der empfan⸗ 
gene Blick gieng de länger je klaͤrer in ihm auf, alſo, daß 
er vermittelft der Zeichen, Strichen, Lineamenten u. Satz 
ben; den Geſchöpfen ins Herz ſehen, und ihre Weſen un. 
Kraͤfften erkennen konte. Wodurch er mit groſſer Freude 


überſchüttet worden, fülle geſchwiegen, GOtt gelobet, 
feine Hausgeſchaͤffte und Kinderzucht in acht genommen⸗ 


FF 
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u 


und mit jederman friedl. und freundlich umgegangen, u. 


von dem empfangenen Licht und Offenbahrung, wenig 
oder nichts zu jemanden geſprochen. Zehen Jahre dar⸗ 


nach, nemlich Anno 1610. iſt er dem Bericht nach zum 


dritten mal von GOtt mit himmliſchem Licht erleuchtet 
und begnadiget worden. Damit er nun dieſes alles, was 
er empfangen und empfunden, nicht aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß lieſſe, hat er im Jahr 1612. fein erſtes Buch Auro- 
ra, oder Morgenrdthe im aufgang, zu ſchreiben begon⸗ 
nen. Selbiges fand einer von Adel bey ihm, borgte es 
ihm ab, u. ließ es wieder Boͤhmens Willen (der es ger⸗ 
ne verborgen gehalten) abſchreiben; worauf es verſchied⸗ 
lichen, und unter andern dem Pastori Primario zu Goͤr⸗ 


litz, Gregorio Richtern, bekannt worden: welcher es 


Durch ſeln Schelten und Verketzeren ſo publicirte, daß 


es, wie Boͤhme ſelbſt geſchrieben, von hohen: und niedri⸗ 


genſtands Perſonen mit Luſt geleſen wurde. Gleichwol 
hat es gemeldter Pastor ſo weit gebracht, daß, wenn der 


Rath der Stadt Goͤrlitz wolte Ruhe haben, Jacob Boͤh⸗ 


me zur Stadt hinaus mußte. Aber es hat den Rath 


bald gereuet, der den frommen Mann wieder zuruͤck in 
die Stadt ruffen laſſn. 0 
Wolgedachter Herr von Frankenberg ſchreibet von 


ihm ferner; daß er gleich nach feiner erſten Bekehrung 


und Erleuchtung alſobald die Luͤſte der Jugend verlaſſe, 
u. die fuͤndliche Worte und Werke an andern ohne Be⸗ 
ſtrafung vicht hören noch ſehen koͤnnen; weß wegen er 
auch von den Welt⸗Kindern wegen ſeines Goͤttlichen 
Wondels verhoͤnet, verlachet und verfolget, und ſo gar 
von feinem Meiſter, der ſolchen Haus⸗Prophten nicht 
leiden können, zu wandern gedrungen worden. Andere 
hergegen, die der Eitelkeit dieſer Welt, und den Luͤſten 


des Fleiſches ganz ergeben waren, und gegen ihre Untek⸗ 


thanen nicht anders als reiſſende Mölfe ſich erzeigeten, 


Hi mit jedermanns Verwunderung hernach, aller Ueppigkeit 


feind worden, und als gedultige Schafe mit denenfelben 


umgegangen, und ihr voriges aͤrgerliches Leben mit ſte⸗ 


ter Reue beweinet, 


und deſſen Schriften ꝛe. 5 
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Wie groß feine Demuth und Sanftmuth geweſen, 
mag man abnehms aus deme, wie er ſich gegen Richters 
ungeſtuͤmmiges Weſen verhalten. Dann als er bey dem⸗ 
ſelben eine Fuͤrbitt für feinen Verwandten (einem jungen 
Becker welchem der Pastor einen Thaler geliehen, und 
einen unchriſtlichen Wucher gefordert, und bey deſſen 
ausbleibender Entrichtung heftig gezoͤrnet hatte) able⸗ 
en wolte, und der Pastor in ſeiner Stube einen Pantof⸗ 
fel aus Grimm nach ihm warff; hebte er denſelben auf, 
und brachte ihm ſolchen mit aller Beſcheidenheit wieder. 
Anno 1624. iſt er vor die Curfürſtliche Consistorial, 
und Geheimde⸗Raͤthe zu Dreßden berufen worden, mit 
denen er ſich beſprochen, und ſich von ihnen fragen und 
examinixen laſſen. D. Cornelius Meißner, ein Goͤrlitzer 
Medicus, der im Aufaug ein Feind Jacob Boͤhmens ges 
weſen, hat neben dem, daß man nach ſolchem Examin' 
den Mann in Frieden erlaſſen; auch bezeuget: wie er 
darauf die beyde beruͤhmte Thbeologus, Meiſnerum und 
Gerhardum, von ihme, habe reden hoͤren; da dieſer ge⸗ 
ſagt: Ich wolte die ganze Welt nicht nehmen und den 
Mann verdammen helfen! und jener geantwortet: J. a 
auch nicht! Wer weiß was dahinder ſtecket? Wie koͤn⸗ 
neu wir urtheilen, was wir nicht begreiffen konnen 1 c 
Seine wunderwuͤrdige Schriften, nebſt Obengedach⸗ 
tem; ſind folgende. a KO 
‚Anno 1619. No. 2. Von den drey Printihten, dabey ein 
Anhang vom dreyfachen Leben des Menſchen. 
Anno 1620. No. 3. Vom dreyfachen Leben des Menſchẽ. 
4. Antwort auf die 40. Fragen von der Seelen. 
5. Von der Menſchwerdung CHriſti, von ſeinem 
Leiden, Sterben und Auferſtehung, tem: Vom 
Baum des Glaubens. N DR 
6. Ein Buch von ſechs Punerem . 
Pi Vom himmliſchen und irdiſchen Mete Mee 
8. Von den letzten Zeiten F 
Anno 162 T. Nö. 0. De Signarura Rerum. e 
9. Von den vier i | 


er 


N Gore Bericht von dem AU TORE 
II. Anologia an Baliſiaser Tilken. 
12. Bedenken über Zsaias Stieffeln. 
| An 1622. No. 13, Von der wahren Buſſe. | 
14. Bon der wahren Gelaſſenheik. 
19. Von der Wiedergeburt. 
106. De Hoenitentia. i 
Anno 1633 No, 17. Von der Berfepung und Grader. 
Wa 

18. 5 Magnum aber Genesin, 

Anno 1024. Vo: 19. Eine Tafel der e an Jo- 
ann Sigmund von e und Abraham von 

A, Viranckenberg. 

20. Vom uͤberſinnlichen Leben: 

21. Von Göttlicher Beſchaulichkeit. 15 
22. Von den zwey Teſtamenten CHriſti. 
Ks 23. 1 einer erleuch teten und unerleuchteten 
W 144123 

24. Ahologia wieder den Primarium zu Gbr, Gre- 
2... gorium Richter. | 
5 70 25. Von 177. Theosophifchen Fragen. 15 
. 26. Auszug des Mysierü Magni. 

27. Ein Gebet⸗Buͤchlein. 

28. Tafel, Goͤttlicher Offenbarung der dy Wel, 
gehdͤret zur 47 ſten Efustel. | 
5 29. Vom Irrthum Zzecihel Meths. 

30. Vom Juͤngſten Gerichte. 
31. Briefe an unterſchiedliche Perſonen. 


. Anno 1624. den 7. November, iſt er in dem Herren 
yperſchieden, nach dem er zuvor einen Vorſchmack der E⸗ 
wigen⸗ Herrlichkeit, und eine himmliſche Muſik gehdret, 
auch die Stunde ſeines Abſchieds vermeldet, und zum 
Beſchluß feines irdiſchen Lebens, dieſe Worte geſpro⸗ 
chen: Nun fahr ich hin ins Paradeis! Welche Worte 
phernach auf fein Grabmaal geſetzet worden; welches un⸗ 
„ ie 6855 a cn, In Ehre gef auch dieſe gehabt: 
Au it geboren, in CqHriſto 199 57 und von dem 
13 0 18 erleuchtet, N 1 5 | 


| 


| 


und deſſen Schriften ıc; 
Leichen Karmen 
Eines gelehrten Buͤrgers in Goͤrlitz, Herr Michael 
Curzens. auf das Abſterbeu des Autor is J, B. welchen 
er in Latein aufgeſetzt, wovon wir die Deutſche Ueber⸗ 
ſetzung hieher ſetzen. EIER 
Sdogbiens Kinder eilt, mit wehmuths⸗vollem Herzen 
Herbey, und ſtimmt mit mir die Trauer⸗Klagen an. 


Der Schlag iſt Thräne werth, Verluſt erweckt die Smer⸗ 
Wer iſt der fo die Bahn den Blinden zeigen kan? zen 


Des Schuͤtzens kalt Geſtirn, verwuͤſtet unſte Felder: 
Und macht den grüne Baum, von Frucht u. Blattern 
Das Feld ſteht Traurésvollz die angenehme Wälder [leer 
Verlaſſen ihre Luſt, kein Echo ſchallet mehr. 
So trauret die Natur, weil ihre Morgenröthe 
Nach jenem Mittags⸗Pol von ihr entfernet ſteht: 
Wir feufzen billig mit, da an der Himmels⸗Staͤdte 
Der helle Jacobs Stern ſo balde von uns geht. 
O lieber Wunder⸗Mann! den ich als Vater ſchatze, 
Und der den Schlafende noch fremd und unbekannt; 


Es will der Liebe Pflicht, daß ich das Denkmal ſet z, 


Auf ewigem Papier, mit zwar gebundner Hand: 
Kein Adelich Geſchlecht, noch Anzahl deiner Ahnen, 
Soll deines Geiſtes Ruhm, nach Wunſch des Fleiſch⸗ 
Dein Vater wuſte nur das Furché⸗fFeld zu bahne [ed ſeynz 
Der armen Mutter Stand gab dir geringen Schein. 
Was Wunder 2 diefer Welt ihr Adel iſt unedel!? 
Die wahre GOttes⸗Furcht giebt edel Blut und Muth; 
Die war von Jugend auf, bis zu des Alters Schaͤdel, 
Dein theures Eigenthum, dein unverwelklich Gut. 
Kam deine Weisheit her von hochgelehrten Meiſtern? 
Und gab die Schule dir fo Görtlichen Bericht? 
Von Platons Lehren und vernüͤnftlich⸗klugen Geiſtern, 
War deine Gabe nicht; ſie war Sophiens Licht. 
Du ſaſſeſt in dem Staub, bey Arbeit deiner Haͤnde, 
Verachtet von der Welt; nun aber ſiehet man 
Die Welt hinwiederum verachten aller Ende, 0 
Und zuͤnden viel ihr Licht hey deiner Lampen am; 


98 Vor⸗Bericht von dem AUTORE 
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Jetzt ſchallt des Hoͤchſten⸗Lob in neugebornen Seelen, 
Die in der Kinder Geiſt demuͤthig kleine ſind, 
Die mit Immanuel in Liebe ſich vermahlen, 
Wann ihr gewandter Fuß, die Creuzes⸗Pforte findt. 
Doch ſchwinge dich mein Kiel, hinaus ins Trauer⸗Leben, 


Allwo 3 Zweige zwar die Witwe übrig: ſieht; * 


Wiewol 3. Söhne nicht fo: altes Dentmal geben, 95 0 
Als in den Schriften hie der Stamm auf ewig bluͤht. ? 
Was GDtt und die Natur, die Erde ſamt dem Him̃el, 
Die Engel, Lucifer, der Menſch, die Hölle ſey 
Bericht vom ſchmalen Weg zu Chriſto durchs Getuͤkel 
5 Des Fleiſches und der Welt, lehrt deine Feder frey. 
Das macht, ſie iſt vom Geiſt des Herren angeblaſen; 
Sie iſt in Chriſti Blut beym Creutze wohl genetzt: 
Der Satan und die Welt, umſonſt dawider raſen, 
Weil Gott in ſeinem Aug, zum Apfel dich geſetzt. 
Dein Lauf iſt vollenbracht, faͤhrſt hin zum Paradeiſe, 
Wir arme! tragen noch der Erden ſchwere Laſt, 
Und wuͤnſchen hochbetruͤbt dir nach auf deiner Reife: 
5 Fahr wohl! dieweil du wohl alhie gekaͤmpfet haft. 
Indeſſen folgen wir gerührer deinem Sarge, 
Und wuͤnſchen unſer Tod ſey deinem Tode gleich, 
Durch Chriſti Creutzes Tod und Kampf, worinn der Ar⸗ 
Den Todes ⸗Stachel ganz verlor in Chriſti Reich. [ ge 
Noch einmal, fahre wohl auf ewig in der Ruhe, 
Dich druͤcket nun nicht mehr, wie uns der Sorgen Laſt, 
Wer alſo überwand, der legt die Pilgrims⸗Schuhe 
PVor ſeinem Grabes⸗Bett erfreuet mit dir ab. 
Wal endlich vor dem Stuhl des Richters wird erſcheins 
0 Was je der Erden Schlund, und was die Hoͤlle fraß, 
So wollen wir zugleich bey Chriſto mit den Seinen 
Singe: HALLELUJAH, dem Lamm'! ohn Unterlaß. 
WER 5 s } M. C. G. 
„ Nach feinem Tod find feine Schriften in aller Welt u. 
ö in mancherley Sprachen bekaunt worden, ſonderlich 
aber in Englifcher. Sprache, u. zwar, wie viele verſicher⸗ 
ii, durch Liberalitaet König Carls des ften, der Geld | 
darzu hergegebeng Gpmderlish hat ein Kaufmann zuuu 


und deſſen Schriften 9 


u ]22 — i 
Amſterdam, Abraham Wilhelmſon, fie zuerſt ins Nieder⸗ 
Deutſche uͤberſetzt, und verlegt, nach dem er die Origi- 
naliaund Manuscripta um vieles Geld von den Inhs⸗ 
bern an ſich gebracht hatte. So bald waren ſie nicht 
am Tag, oder es zankten ſich die Gelehrten darum: da⸗ 
von die meiſten, weil ſie ihn nicht verſtanden, als auch 
weil er vom Verderben des Lehr⸗Amts⸗ der Schulen, u. 
andrer Ständen, gar derb geredet, ihn verlaͤſtert und 
verdammet; deren einigen ſolches laͤſtern aber durch 
Gottes ſonderbares Gericht, wie Herr D. Spener in 
ſeiner Rettung der Hoffnung beſſerer Zeiten ſchreibet, uͤ⸗ 
bel gelungen und bekommen. „„ 

Es wird dem unparteyiſchen Leſer nicht zuwieder 
ſeyn, wenn wir hiebey fuͤgen, das merkliche Gerichte 
Gottes, worinn gleichwol ſeine Liebe auch erkenntlich 
iſt, an jenem Supetintendenten im Wuͤrtembergiſchen, 
Rahmens Zeller, wovon in des M. Joh. Jac Mattaei 
Holzhauſiſchen unterſuchung ꝛc, der Author, ſo der be⸗ 
kante M. Joh. Jac. Zimermann iſt, theuer bekraͤfftiget, 
daß ers mit ſeinen Augen gefehe u. felbſt angehoͤret habe: 
Der groſſe GOtt im Himmel! weiß, ſpricht er, daß ich 
nicht luͤge; und fo ich um der groſſen Freundſchaft wil⸗ 
len mich nicht enthielte, den ganzen Verlauff hiebey fuͤ⸗ 
gen konnte. Darauf faͤhret er fort zu erzehlen, wie ges 
meldter Superintendens, auf eine geſchehene laͤſterliche 


Sontags⸗Predigt wieder J. B. bey geſunden Tagen, 5 


wieder feinen gehabten Heumeur, uhrploͤtzlich erſchreckt, 
und noch ſelbigen Abend von dem ſtrengen Richter der⸗ 
maſſen ergriffen worden, daß er 14. Tage lang die Aus 
gen nicht dürfen zuthun; falls er nicht von innen die 
foͤrchterlichſte Hoͤllen⸗Geſtalten und eine Entſetzung mit 
ſchreyen, Gelffen und Furcht wollen innen werden; und 
ob er gleich bey Erdͤffnung der Augen, die foͤrchterliche 
Hoͤllen⸗Geiſter in ſeiner Seelen nicht ſo offenbar ſahe, 


ſo blieb doch immer eive erſchreckliche Augſt und Zittern 


da, und wolte keinen Troſt annehmen, ſo gar, daß weñ 
ihm gleich ſein Colega mit den troͤſtlichſte Sprüchen 
begegnete, ſprach er doch: Die Sprüche find zwar alle 


zu hüten, gefordert, ſondern auch in der Predigt hefftig, 
gegen denſelbs los gezogen; es ſey aber auch feine letzte 
Predigt geweſen, da er nach wenig Tagen ſich geleget, 
und den 2. oder 3. Tag des Lagers geſtorbé. ibid. pag. 


e 
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wahr; aber ſie gehen mich nicht mehr an. Am 14. Tag 


nach ſolcher Heimſuchung, fo an einem Sonn⸗Abend 


war, ließ er Nachmittags um 3. U. noch dieſe Worte 


mit vernehmlicher Stimme von ſich hoͤren: Nun ich muß 


93 zwar ſterben, u. habe es verdienet ; aber es dauert mich 
uͤber mein Weib und Kind, auch unſern Landes⸗Fuͤrſtẽ, 


denn es wird naͤchſtens eine ſolche Truͤbſal über un ſer 
Vater⸗Land kominen, dergleichen noch nie geweſen ift, 


| und iſt ganz gewiß, ganz gewiß ganz gewiß Selbigen 


Abend nach der Sonnen Untergang gab er voͤllig ſeinen 
Geiſt auf. So weit dieſe Geſchichte, welche in der bald 


darauf erfolgte Frantzoͤſiſch! Verwuͤſtung ihre gaͤnzliche 


Be Erfüllung erlangte, weil diejenigen ſo dem Zorn haͤtten 
Einhalt thun ſollen, noch in der Liebes⸗Geburt zu 


ſchwach waren, auch davon gejagt worden, 


An mer kun 9 


ben dieſe Geſchichte citiret Hr. Dr. Philip Jacob 
Spener, in ſeinem Theologiſchen Bedenken, Part. IV. 
pag. 138. sq. und thut noch eine andere fatale Geſchichte 
hinzu, die ſich zugetragen mit einem andern Superinten⸗ 
denten, anch im Wuͤrtemberiſchen, bey der Preſentation g 
eines jungen Predigers, von welchem er nicht nur den 
Verſpruch, ſich für Böhmen. und den neuen Propheten 


588. wird auch eines Specialis gedacht, unterweſſen In- 
Sbection M. Joh. Jacob Zimmermann geſtanden; und 


wie uͤbel dieſer bey ihm daran geweſer 


1, indem er im̃er 


an ihn gewolt, und nur auf die Gelegenheit gewartet, 
daß er das 2. Pensum in dem damals gepublicirten 
Vortrab⸗Catechiſmo erklaren ſolte, da der heutigen Bd⸗ 
miſten gedacht wird, (Pag. 28.) um zu hoͤren, wie er 
ſich da erklaͤren und heraus laſſen würde? Indem aber 


Zimmermann eine Reife nach Stutgard thun, und auf 


und deſſen Schriften ꝛc. 11 
Fuͤrſtrl. Befehl fi) etwas alda verweilen mußte; war 
von Ihro Durchl. ein Befehl an den Specialem ergan⸗ 
gen, ſolchen Sonntag, an Zimmer manns ſtatt, jemand 
anders zu beſtellen. Hierauf ſoll der Specialis Nach⸗ 
mittags ſelbſt den Catechiſmum tractiret, und wieder 
die Boͤhmiſten ſtarck invehiret haben. Es ſey aber gleich 
einige Confusion an ihm wahrgenommen worden, wel⸗ 
che, ſo bald er nach Haus gekommen, in eine tiefe Me⸗ 
lancholie ausgebrochen, und wo mit recht iſt, ( ſchreibet 
Herr Spener) bis auf den Samſtag, da er geſtorben, 
gewaͤhret haben ſoll. 3 Ah 
Dieſe Geſchichte hat der gemeldte Zimmermann uns 
hier in Holland muͤndlich erzehlet, man hat aber nichts 
davon notiret; warum man Herr Speners Relation hie 
her ſetzen wollen. welcher gewiſſenhafte Maun zum Be⸗ 
ſchluß hinzu fuͤget: i 


„Ich bekenne, daß mir von ſolcher zeit an, ſolche g 


„traurige Begebniß viele Sorgen gemachet, und mich 
„verurſachet, von dieſem Feuer ferne zu bleiben, an 
„deme mich nicht gerne brennen wolte ıc. deſtomehr 
„(wie er oben I. c. pag. 138 ſetzet) weil ich nicht leug⸗ 
vine, daß mich unterſchiedliche malen nicht wenig be⸗ 
„weget, als geſehen und gehoͤret, daß Leute, ſo bald ſie 
„über den Autorem (J. Boͤhm) gekommen, in dem Le⸗ 


„ben ſich mercklich geändert ꝛc. Und pag. 349 ſchreibet 


„er: Ich habe gekant, und kenne noch unterſchiedliche, 
„die Jac. Böhmen hoch halten, auch theils im Lehr⸗ 
„Stand leben und bis an ihr Ende gelebet haben, von 
„denen ich ſagen kann, daß unter ſolchen, die ich kenne, 
„ich nicht einen, ſo viel mich erinnere, weiß, der nicht 
uſolte einen Chriſtlichen, und zwar nicht nur Moralen, 
„Wandel, ſondern einen ſolchen fuͤhren, daß der Glau⸗ 
„be in dem Mitler J. C. der Grund bleibet ꝛc. Ferner ha⸗ 
ube gehoͤret, daß fie die H. Schrift niemal fleißiger und 
„mit mehr Geſchmack gelefe hatte, als nachdem ſie Boͤh⸗ 
„men geleſen gehabt ꝛc. Ja ich entſinne mich einſt, daß 
„als ein Studiosus kaum konte zur Leſung der Bibel 
„gebracht werden, ſo gar ſchiene fie ihm ungeſchmack, 
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„daß ihme felbft deswegen Erinnerung that; da er aber 


„nach der Zeit über feine (Jac. Boͤhmens) Schriften 
gekommen, fo war nachmals die liebe Bibel feine Fren⸗ 
Ide. So iſt mir auch nicht wenig bedencklich vorges 
( kommen, daß die Theologi, ſo gegen J. B. exprofesso 
geſchrieben, allemal geringe Ehre davon gehabt, ꝛc. 


Dieweil oben der Holzhauſſſchen Unterfachung erweh⸗ 


8 net worden, giebet ſolches Aulaß, die wichtige Sa⸗ 
che von der Ueberzeugung deſſelben, aus folgende glaub⸗ 
würdigen Umſtaͤnden hier beyzufügen, Obgedachter 


Dr. Spener drucket ſich in dem Tractaͤtlein: Met: 


tung der gerechten Sachen wieder Dr. Pfeiffern, ge⸗ 
druckt zu Frankfurt am Mayn, Anno 1696 in 12mo. 
Pag. 260. H. 9 alſo aus: „Nachdem ſich M. J. C. 
Holtzhauſen in Franckfurth unterſtanden hatte, Jacob 
Boͤhms Schriften in oͤffentlichem Druck zu wiederle: 
gen, und deſſen Perſon und Geiſt heftig zu beſtreiten 
Lund ſolches reiterate wieder Joh J. Matthaei alias Zim⸗ 
mmermann, der ſich dagegen opponiret, zu befeſtigen, ſo 
ggeſchahe es kurz darauf, daß dieſer Holtzhauſen darauf 
Loon Gott mit einer Schwindſucht und ſchroͤcklichen 
Gewiſſens⸗Angſt heimgeſuchet wurde, woran er auch 
Letliche Wochen darnach An. 1693 geſtorben, oͤffentlich 


Abekennend, daß er ſich wegen derer Beſchuldigungen 


* 


J. B. der Sünde in den H. Geiſt angeklaget befinde, 
Lund daß er ſchwerlich gefündiget habe, indem er ſich 
der Beurtheilung und Verdammung der Schriften des 
J. B. habe unterfangen, und ſich nicht vielmehr von 
I deſſen Perſon u. Geiſte gaͤnzlich enthalten, als ſeynde 


„ſeines Urtheilens uͤberzeuget von deſſen Buͤchlein, Weg 


Zu Chriſto: um ſolches willen er Tag und Nacht heftig 
In feinem Gewiſſen angeklaget und geaͤnſtiget würde, 
and) angetrieben, ſolches alles öffentlich zu retractiren. 
ITIch fande, ſagte er im Weg zu Chriſto, fo viel Gu⸗ 
tes, daß mein Herz ayfieng zu zappeln, ob ich auch 
diem Manne Unrecht gethan mit meinem harte Urtheil, 
ob ich auch nicht gar die Suͤnde in den H. Geiſt be⸗ 
gangen, in dem ich den Geist, 


„ daraus er geſchrieben, . 


und deſſen Schriften ne. gs 
für einen Luͤgen⸗Geiſt gehalten und geſcholten, und 
zwar in offentlichen Schriften! So weit die Worte 
Herrn D. Speners, welcher dabey meldet, daß gedach⸗ 
ter Holtzhauſen die Retractation in einem Send⸗ Nr 
Schreiben an ihn, wuͤrcklich gethan, mit Bitte, foldes. 
zu publiciren, gleich geſchehen, nach dem er denſelben 
einige Monat aufgehalten, die Sache im Grmuͤthe 
wol zu uͤberlegen, und zur Neffe zu bringen, “fo ſchick⸗ 
te er mir (ſchreibet D. Spener in dem Theolo giſchen 
Vedeucken) nicht allein feine Revocation ſondern, da 
oer fie nicht publiciren durfte, bat er, daß ich in meiner 
Schrift wieder Herrn D. Mayer ſein Eximpel aufuͤh⸗ 
Lien, und alle warnen wolte, damit daduſch (daß ver⸗ 
Imitelſt einer andern Hand, deren Schrift unter meh⸗ 
rere als die feinige kame) feine Bekenntuß andere vor⸗ 8 
„ lſichtiger machte; da habe ich ſolches zu thun, die 1 
Gelegenheit einer Dedicatien an ihn ergrffen, dafuͤr 5 
Lier ſich auch bedauket ꝛc. da Herr Spener zuvor ſetzet: } 
Herr Holtzhauſen anbelangend, babe ich kaum wein N 
5 


Tag einen betruͤbteren Brief bekemmen, els den er 
Lierſten, den er au mich in der Sache geſchrieben, dg 
vier als mit der Verzweiflung rang, und die Sünde n 
"den H. Geiſt an Böhmen begangen zu haben, ſorgete „ 
mie oben angefuͤhret worden. Ve 
Wel neben denen Theologis nnter ondern auch 
einige neue Fhilosophi, und beſonders die Care Sa 
Aman, unſern hoch erleuchteten eren und deſſenn 
gründliche Phi osophiam verwerffen und verſpotten, 
haben wir denſelben zu mehrerem Nachdenden hier . 
beyſetzen wollen ein vortrefflich Zeugnis eines beröhmten 
- Philosophi und ſehr ſcharffen CIC, Benrici Mit, in 
der Vorrede über ſeinen Zractar, genannt: Cen der 
Teueoniſchen Pfilose hie, oder ein Send⸗Schreiben an 
einen guten Freund, in dem 1. Tom o feiner PA,. 
 räifchen Werke, gedruckt in London, 1679. 
Der Einhalt dieſer Vorrede iſt eine Gensur oder Un⸗ 


“ 


. 


. 


ö 


EN 


terſuch zweyer Art Menſchen, welche ganz Schnur 
ſracks gegen einander ſtehen, deren die einen den Auto 


ken, Jaceb Böhmen, fo hoch halten, daß nach dieſen 


übermäßigen Berwundereren, unter der (onemalten 
Verdienſte gleich⸗gültig wäre: die andern im Gegen 
theil verfluchen ihn, als einen verteufelten Ketzer, oder 
verachten ihn, als einen eitelen, und in feinem Gehirn 
verrückten Geiſt⸗Treiber, dergeſtalt, daß niemand vor 
Ahnen von dieſem Aurore eine erträgliche Meinung 
bekennen darff, der nicht aller Gortlofigfeit verdächtig 
gehalten würde, Ja, es werden deren gefunden, welche 

in Leſung dieſer S chriften kaum einige Stunden anges 
wendet, die man achtet, ob fie ihre Zeit mit laute“ 


Natren⸗Poſſen und Unflat, zu ibrer eigenen Thorheit 
Und puren Unſinnigkeit, zugebracht harte, Er 
Jm übrigen will ich gerne bekennen, daß ich, mich 
zum Underſuch zwever ſo mächtigeitreiteuden Parthehe 


en weit herans gelaſſen; dennoch aber leugne Id, daß 


mich jemand mit Recht beſchulvigen konne (onder 


veuielmehr giebet dieſer groſſe Unterſcheid der Meinungen 
einen billigen Anlaß, zu einer allerdings mäßigen und 


doͤblichen Curinsirer, die Sache felbft zu unterfuchen, 


und nachzuforſchen, wie fie in ihrem Innerſten verborgen 
lieget. Denn es war ja das Loß unſers Heilands Keibſt, 
daß wie er von dem einen gehalten wurde für EOttes 
Sobu, fo wurde er von den andern gehalten für einen, 


der den Teuer hatte BR 
Bey denen, welche den Autorem fur infallibel halten, 


vd feine, 
i 725 4 ſucht . Mor: 


U. Wen, oder als einen schlechten und geringen Schreibe 


Schriften ſo hoch æstimirem und bewundern, 
Aeils ſich zu entfehultigen. . , 
Faͤhrt darauf fort zu reden von den andern, a 


Ficob Böhmen, als eins vertenfelten Menſchen verflu 


a er Unwifenheit theils der Schriften, theils des 
Lebens dieſes Mannes. Denn der Geiſt der ſich A 
den Schriſten deſſelhen herber ihut, iſt ſo ferne dabon 


= 


— 


— 


® 
N 
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And deſſen Schriften 2. 15 
daß es ein teufliſcher Geiſt waͤre daß er vielmehr ein 
beſonderer Chriſtlicher Geiſt iſt, indem er nichts ſo oft 
einſchaͤrfft, als die Demuth, die Liebe, die Saufftmuth 
und die Bruder⸗Liebe, item, nichts fo ſehr als eine 

vollkommene Unterwerffung unter den Willen GoOttes, 


eine vollkommene Abſagung unſer ſelbſt, ER Ver⸗ 2 “> 


laͤugnung dieſer Welt, und aller Eitelkeiten dieſes ge⸗ 
genwaͤrtigen Lebens, in völliger Hoffnung jener unaus⸗ 


ſprechlichen Freud en, deren wir ſollen theilhafftig wers 


den mit allen H. Seelen und Engeln in dem Paras 
dieß. Von welchen Sachen der Autor in eiuem ſchaͤrf⸗ 


feren und durchdringendern Sinn ſchreibet, als immer 


einer thut, der dir zu leſen vorkommen mochte: welche 
Dinge dem Reich und denen Machten des Teufels al⸗ 
lerdiugs entgegen fiehe, „ 

Welchem allen beyzufuͤgen, daß ob er J. B. zwar 
ein fehr hefftiger Erinnerer war, die inwendige Perle zu 
ſuchen, nemlich Chriſtum in uns, die Hoffnung unſer⸗ 
er Herrlichkeit, fo, daß fein Wahl⸗Spruch war: Unſer 
Heil in dem Leben Jeſu Chriſti in uns; dennoch iſt 
niemand, der mit mehrerer Ehrerbietung und Zu⸗ 


neigung von der aäuſſeren Perſon Jeſu Chriſti redet; 


niemand, der die Pflichten, die der Perſon Jeſu Chriſts 


zuſtehen, offenherziger erkennet; der den Sacramenten 
mehr Krafft und Tugend zueignet, auch ausdrücklich 
treibet, die Nothwendſigkeit das Abendmahl des HeErrn 
bis ans Ende zu begehen; und endlich, der da deut⸗ 
licher bekenne, die buchſtaͤbliche Auferſtehung und per⸗ 
uliche Zukunft unſers Heilandes, an dem Juͤngſten 
Tag, zu richten die Lebendigen und die Zodten : fo 
daß, fo viel ich ſehe, alles was Zac, Böhm geſuͤndiger 
hat, iſt ein pur unſchuldiger Fehler, der mit nicht dem 
aller geringſten boͤſen Rath, geſchweige mit einem 

teufliſchen Betrug vergeſellſchafftet oder vereiniget iſt. 
Es ſcheinet auch, daß dieſer Autor nicht ohne Vor⸗ 
ſehung Gottes erwecket worden, die vermeinten Chris 
ſten änzutreiben und anzuſporen, welche nur einen 


Luſſeren Ehriſtum wollen, und nichts achten, wie wenig 
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Leben und Geiſt Ehriſti fie inwendig haben. Ingle ichen 
auch ſcheinet er erwecket worden zu ſeyn, die Eamil sten, 
welche, aus ihrem ſtummen Saduceismo und Unglau⸗ 
ben, au die groſſe Articul von der Perſon unſers Hei⸗ 
recht zu bringen, damit fie wiederum zu einem wahr⸗ 
baffligen und Apoſtoliſchen Glauben in Chriftum ſich 
bekehren möchten, Welche, gleichwie auch die Quäcker, 


r 


wie man ſie nennet, noch viel weniger zu ensfehuldigen 


ſind, wann ſie ſich, den fürnebmiten Areiculn des 


Chriſtlichen Glaubens beyzuſtimmen, noch immer ent⸗ 

)) 8 
And endlich wann betrachtet wird, wie andächtig 
und angenehm Jacob Böhme geweſen, und was für 
Wunderwuͤrdige Gaben ihm beſcheret waren; wobey 
er ſich doch der aufgerichteten Kirche nicht entzogen, 


noch einiger Verſammlung, oder heimlichen Zuſam⸗ 


menkuüufften jemals angehaͤnget, ſondern er hat ordent⸗ 
lich und fleißig dem offentlichen Gottes dienſt bege⸗ 
wohnet, und an dem Ort, da er lebte, ſehr ſaufftmuͤthig 
und friedfertig gegen den Sunerintendenten, auch d a er 
non ihm ungebünrlich trattirct worden, fich aufgefäbret: 
ſo biſt du, lieber Leſer, uͤberfluͤßig, überzeuget, daß der 
Autor keines Teufliſchen Geiſtes geweſen, ſondern daß 
es eine eutweder aus Boſheit, oder aus Unwiſſenheit, 
herkommende Beſchuldigung fen, fo oft er mit ſolcher 
ungebuhrlichen Schmach angeſchwaͤrzet wird. 1 
Dieſem kan mau noch beyfuͤgen ein ſolch Zeignis 
der Gottesfurcht und Aufrichtigkeit ſeines (J. B.) 
Geiſtes, dergleichen ganz eigentlich denen abgeſtorbenen 
Heiligen geziemet, wann dieſelbe mit Unrecht geſchmaͤ⸗ 
het werden. Denn ein gewiſſer Einwohner in Goͤrlitz, 
awo J 3. gelebet hat, zeigte einigen Ftemdlingen, die 
zu ihm kommen waren, die ſo genannten Raritäten der 
Stadt; als fie nun J B. geweſene Behauſung vorbey 
giengen, ſpricht er auf eine ſchmaͤhliche Weiſe; Dieſes 
iſt das Haus, in welchem der Ketzer J. 2. gelebet hat. 
Er hatte kaum das Wort ausgekedet, fiel er plötzlich 


und deſſen Schriften ne, 17 
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todt zur Erden nieder. So werth war der Goͤttlichen 


Vorſehung das Andenken dieſes verſtorbenen unſchuldi⸗ 
nahes 

Ferner beweiſet E. Morus in feiner Vorrede, daß J. 
Baum GO und denen himmliſchen Mächten lieb 
und angenehm geweſen, aus denen Umſtaͤnden ſeines 
Todes; als, daß derſelbe vor ſeinem Tode gehoͤret hat 


wunderbare mustcaliſche Geſaͤnge; daß er die Stunde 


ſeines Todes vorher geſagt; daß er von feiner Familie 


mit Segen Abſchied genommen; daß er feinen Sohn 
heiſſen ſich umwenden, und darauf geſprochen: Nun 
fahr ich hin ins Paradeis; worauf er alſofort ſeinen 


Geiſt aufgegeben. | | 


Alſo bekenne ich, ſagt E. Mm. daß ich bac halte Re 


daß feine Hoffnung ihn mit nichten betrogen habe. 


Denn ich gar nicht der Meinung der Mahomedanen bin, 
welche meinen, der Menſch werde oben bey dem Kopf 
gefaſſet, und ſo ins Paradies gezogen, darum ſie einen 


Zopf Haare oben auf dem Haupt ſtehen laſſen, damit 
fie Mahomed ergreiffen möge; ſonderu der Meuſch 
komme ins Paradies durch fein Herz, in welchem iſt 
die Wurzel der Wiedergeburt, und der Urſprung, wos 


raus die aller Goͤttlichſten und aller lieblichſten Emp⸗ 
findungen, deren die Seele des Menſchen faͤhig iſt, her⸗ 
vor quellen. e N e 

Wegen dieſes Stuͤcks der Vollkommenheit, glaube 
ich, iſt J. B. fuͤtnemlich denen unſichtbaren Mächten 
ſehr lieb geweſen, und haben ihn ſolche Weiffagungen 


begleitet, die ihn (feiner geringen Abkunft und Umſtaͤn⸗ 
de ungeachtet) bey der Nahe Welt zum Segen, und 
gleichſam zum Mirecul bey vielen frommen und vers 


ſtaͤndigen Maͤnnern gemacht. Ueber diß hat das Ges 
ruͤcht und die Rede von feiner Prilosonhifcjen Znsfira» 
tion, als mit einer Lock⸗Speiſe, viel andere berbey gezo⸗ 
geu, zu einer eruſtlichen Aenderung ihrer Sitten, damit 
fie jene auch erlangen möchten. Davon wieder zurück 


zu kehren, billig niemand wider feinen Willen gezwung⸗ 


Ba 
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een werden ſoll; denn es iſt der Geiſt des Lebens in der 
neẽnen Geburt. Solte man ſchon die Philosoſhiſche 
Wiſſenſchaft nicht vb ig faſſen, 5 ſo iſt ſie dennoch der 
Adauſſerſten Bemühung wohl werth, denn fie iſt eine ſol- 
che edle Perle, die über alle Dinge der ganzen Welt 
hoch zu ſchä zent e 
Harum, freundlicher Leſer, ob wir wohl, was Ver⸗ 
nunft⸗Kunſt und ledige Speculation angehet, von dieſem 
fo lautern Geiſt J. 8. nichts ruͤhmen Können, dennoch 
halte ich dafür, daß offenbar ſey aus den Anmerkung⸗ 
en, die ich angeführt habe, und die du noch mit mehrer⸗ 
em in deſſen Lebens⸗Beſchreibung, von dem verſtaͤndi⸗ 
gen Mann D. H. aufgeſetzet, zur Gnuͤge leſen kanſt, 
daß dieſer Autor fo verächtlich nicht iſt, daß ein ges 
ſchickter, und wichtige Sachen forſchender Menſch, 
ſichs für eine Schande achten muͤſte, die Muͤhe zu neh 
men, und ſeine Schriften ſcharf zu unterſuchen welch⸗ 
es dann eben derjenige Zweck iſt, dahin ich gezielet. 


1 


So diel ans der Vortede des Tractars, bee 


Teutonice Censura. und in dem Tractat ſelbſt, 9 2. 
giebt er folgendes Zeugniß von unferm Autore: : 
Ich bekenne zwar, daß ich in meinem Gemüth nicht 
wenig Abkehr gehabt, dieſen dunkelen Aatorem zu leſen, 


allein die hin und wieder bey demſelben gefundene rei⸗ 
che Adern ſittlicher und Gbttlicher Zeugniſſe, haben 
mich ſo wunderbar etquickt, und mein Gemüth derge⸗ 
ſtalt eingenommen, daß der Eckel den ich ſcheuete, in 
lauter Wolluſt und Ergetzung verändert iſt. Es iſt in 
ſeinen Schriften ein ſo einfaͤltiger und unſchuldiger 
Geiſt, der uns das, wozu wir hauptſächlich verpflich⸗ 
tet find, zu leiſten, fo kräftig antreibet, das Gemuͤth 
o ſtark und maͤchtig berühret, und bey demſelben mit 
Liner ſo heilſamen und unafeesirten Lleblichkeit fie ) in- 
inzitet, und hinein dringet, daß ich nun allerdings 
aufhdͤre mich zu verwundern, daß Leute, deren vortref⸗ 
liche Gaben des Verſtandes mit Liebe zur GoOttes⸗ 
furcht und Tugend vergeſellſchaftet ſiud, zu einer Gott⸗ 


und deſſen Schriften sc; ce | 19 


ſeligen Beypflichtung und Hochachtung gegen die 
Schriften dieſes H. Mannes gezogen werden: und bin 
nicht ohne ſtarke Vermuthung, daß etwas gröfers als 
Menſchliches darin verborgen liege; ja zuweilen nicht 
ohne Prasumpiion, daß alles unfehlbarlich eingegeben 
ſey, fürnemlich, weil der Autor ſelbſt fo oft und fo zus 
verlaͤßig betheuret, er habe allerdings aus einem ſolch⸗ 
en Grund Goͤttlicher Eingebung geſchrieben. Ueber 
dem bekenne ich nochmahl, daß ich glaube, daß in die⸗ 
ſem Menſchen kein ſchalkhafter Betrug geweſen, ſondern 
daß er das, was er erkannte, aus dem Grund ſeines 
Herzens geredet. 5 „ 
So weit Henricus Morus, der berühmte Engliſche 
Philosohhus. N . x 
Noch ein Englifcher Autor giebt unter anderem 
auch folgendes Zeugniß, von J. . . 
Was fuͤr ein Geheimniß, oder Arcanım, iſt wohl ans 
zutreffen, es ſey in natürlichen WMeralen und Göttlicher 
Philosofihie, welches er nicht voͤllig erkant hat; und 
zwar ohne ſtudiers der Buͤcher; dieſes iſt bey denen, die 


ein einfältiges Ange haben, eine aus gemachte Sach; 


ob es zwar bey dem erſten Anblick ſchwer fällt, feine 


Meinung zu erreichen ; welches aber doch auch nicht 


gar ſchwer iſt, es ſey denn daß der Gott dieſer Welt, 
den Sinn verblendet habe. Die ſchwierigkeitk kommen 
nicht ſo wohl her von der Schreib⸗Art, als von der 
Tieffe der Dinge; im gleichen von den Leſern ſelbſt, 
welche fo fie blos natürliche Meuſchen find, nicht bes 
greiffen, was des Geiſtes Gottes iſt, ſondern ſagen 
als etliche ihrer Mit⸗Schuͤler; es iſt eine harte Rede, 
und wollen daher nichts mit ihm zu thun haben. 
Noch ein alter Engliſcher O. Medicine, der Tauleri 
Leben in Engliſcher Sprache herausgegeben, und zwar 
wie er ſagte, einem feiner Bekauten, der ein ſehr un⸗ 


ordentliches Leben führte, durch ſolche Hiſtoriſche Er 


Zzehlung, zu einer rechtſchaffenk Bekehrung anleitung zu 
geben. Er bezeugte eine ungemeine Hochachtung zu 
J. B. Schriften, und ſagte daß er die kurze Zeit ſo er 


25 er 0 De von hai AUTORE. 
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noch zu leben hatte, in derer Betrachtung beſchleſſen 
wolle. Auf den Einwurf, den ihm Jemand wegen der 


Dunkelheit machte, ſagte er: Die Dunkelheit ſey nicht 


ſo wohl in den Buͤchern dieſes Aurors, als in dem Leſer, 


der fi ſich nicht mit gehöriger abe eng; zu der Leſung 
anſchickte. 

Wunder iſts uud nicht zu vergeſſen, wie an dem 
Sohn des oben gemeldten Primario noch bey des 
Vaters (Sregorio Richters ) Lebzeiten, Gdttes Liebe 
ſich fo ſehr merklich, geoffenbahret; als an einem Erben 
des theuren Segens Goͤttlicher Liebe, welche der Mann 


Gottes in ſeines Vaters entzuͤndeten Zorn im Namen 
See Chriſti eingeſprochen, dadurch dieſer verdorrete 


Baum an einem Zweige wieder ausgegrünet und fruchte 
bar worden, daß der Sohn in der Zerſchellung ſeines 
Herzens auch 115 Viter geſagt; O Vater. Vater, was 


# 


habt ihr gethan, daß ihr den Mann J. B. verfolget! 


bey welchen Worten es diefer verlorne aber in Gua den 


von Gott wieder angenommene Sohn, der fich von ſei⸗ 


nes Vaters Suͤnden reinigte und davon ausgegangen, 
auch nicht bewenden laſſen, ſondern nachgehends als er 

in Thoren, als ein Handels⸗Diener ſich Se 
dieſe Theoſophiſche Schriften bey fleißiger Durchlefung 


eg und jede Materie unter gewiſſe Titul, nach 


Ark eines Regiſters gebracht, mit vielen Anmerkut ngen, 
und daſelbſt nach und nach in 8. Theilen auf eigene 


Koſtẽ, zum Druck befördert: wovon wir ein und and⸗ 


ee von dieſ em redlich aa Richter bieher a 
b 132. ſtehet: N 1 


enn wir fach den Eigenſchaften des Yaradeifrs Ä 


"lebten, i Liebe, Friede, und Einigkeit; ſo waͤre 
25 Gott dest Friedens und der Parmherzigkeit auch 
bey uns, und regierte uns der H. Geiſt: fo a ber iſt 
„Ott bey uns unt nach ſeinem Zorn, daß wir einau⸗ 
(„der A und an alt des N in die Hl: 
a AR | 


> N } 5 85 7 
F . Ber 


Ki 


und deſſen Schriften n 2¹ 


pag. 226, ſtehen in Margine, dieſe liebe Reimen, 
(lieber das, was wieder liebt, 
uad die Seele nicht betruͤbt. 
Liebet den, den alles ehrt, N 
Liebet den, der alles hoͤrt, 
Alles ſieht und alles richt; 
Alles merkt und alles ſchlicht, 
Alles haͤlt und alles ſchafft, 
Liebet GOtt, aus deſſen Krafft. 
Dieſe Welt, mit ihren Luͤſten, ö 
Muß vergehen, liebe Chriſten! 


Und Pag. 100. ſtehet dieſe Frage und Antwort: in 
Mag. „Warum Chriſtus nichts eigenes gehabt; Ant⸗ 
„wort: Weil Er nicht nach eigenem Willen (wie wir 
mit Adam) begehrte zu leben. | 

Pag. 296. ſchreibet er: Das Opfer Meſſia war 
nichts auders als die Aufopferung des eigenen Willens 
und der ſelbheit, welchen Adam in das ganze menſchli⸗ 


che Geſchlechte durch feinen Fall u. Ungehorſom einge⸗ 


Führet hatte; der ward alhier durch Meßiam GOtt wie⸗ 
der aufgeopfert, auf daß ſein Wille in uns wieder leben 
ſoll und kann. Bu 5 

Und Pag. 359.“ Wenn wir hoffaͤrtig und zornig find, 


leben wir in der Hoͤlle; nach der Liebe, Demuth und 
Sauftmuth aber im Himmel. 


Zum Beſchluß dieſer Geſchichten, ſetzen wir noch fol⸗ 
gente Reimen hieher. | ar 
es, | 
Klein und arm an Herz und Munde 
Muſt du ſeyn, wann Chriſtus ſoll 
Gehen auf in deinem Grunde; 
Deun die Roſe und Viol 
Waͤchſt im Thal der niedern Seelen, 
Die nichts Hohes hier erwaͤhlen. 
| 2 


Moͤgt'ſt du nur fo ſeyn demüthig 1 
Wie die niedre Sarons⸗Blumm, 


derte bon dem AUTORE N 


— 


u 7 Und e demnach ſtehn ehrerbietig 


And vor Gott gebücket⸗ 1 5 
So fol’ du gar bald die Gaben 
155 en Geiſtes in dir haben Pi 


ER a 
Wann dich aber hoch beflecket 
Deiner Weißheit ſtolze Witz: 5 

| Sich alsdenn vor dir verſtecket ä 

Wahrer Wahrheit klarer Blitz: 

a Wann der Buchſtab dich gefangen, 


A 170 Kant bu nicht zum Geiſt gelangen, 
| 4. 


Werd ein Kind, werd arm und kleine, 


Sey nicht hoch noch weiß bey dit; f 


Sche dich in Staub, und welne, 
bis dich GOtt zur Schule fuͤhr, 
a fein Geiſt die Arm⸗ und Bibber 

e au? von e beben. 
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| 
Etrklaͤtung der Titel ö gar No. I. des Weges zu 


Um Ernſt, Eruſt! ruffet uns dieſe letzte Poſaune; 
3 ohne Ernſt wird die Hölle nicht zerſprengt, noch das 
Himmelreich mit Gewalt eingenommen. 
Mit Feuer biſt du in eine falſche Herberge gangen, 
mit Feuer muſt du wieder ausbrechen, ſonſt halten dich 
die liſtige und boͤſe Waͤchter gefangen, die auf dein Lebẽ 
lauren, daß ſie dich toͤdten und im Grabe verſperren. 
Unten findeſt du keinen Ausgang, denn deine irdiſche 
Begierde drucket dich je länger je enger zuſammen, und 
deine Wurzel greiffet für groſſem Hunger weit und tief 
um ſich, und ſuchet Labſal in der Erden, da doch in der 
Finſterniß keines iſt; je tieffer fie ſuchet, je gröffer. wird 
Hei Hunger, denn Speiſe wird im Licht und Waſſer ge⸗ 
boren. E VVV 
Nur oben aus (uber alle Sinnen) in der Luft, ſchopft 
man Athem und ſtaͤrkt das Leben. Ob dann ſchon truͤbee 
Wolken dein Licht bedecken, und deinen Weg finſter na 
chen, ſo halte nur an der Hoffnung mit Langmuth und 
Geduld; nach der nacht kommt der Tag und nach dem 
rauhen Winter der liebliche Sommer, der weckt dass 
Weitz en⸗Koͤrnlein aus dem Tode auf, und bringt dur. 
den milden Regen Korn, Wein und Oel uͤberfluͤßig, daß 
dein Herz geſtaͤrket, deine Seele gelabet, und dein Geiſt 
erfreuet werde im Leben für und fuͤr. Davon beſiehe nach 
dieſem Buͤchlein auch die folgendes Gelaſſenheit, c. , 2 . 5 
42. c. 2, 38. 30. 40. Wiedergeburt, c. 4, f. 2% e 
13. c. 5, 10. bis 14. Aurora, c. 20, 40. 40. bis 54. Dre 


Principia, c. 17, 34. 80. 104. 6. 24, 8. 12. 13- 20, 23- 
dix, 36. Dreyfaches Leben, c. 7, 12. 13. © r 
63. 64. 65. c. 14, 4. 7. 8. 16. 17. 20. 21, 23, 24 5. 


27. 34. 35. 36. 4 1. c. 16, 4, 13. Vierzig Fragen, Fra- 
ge 11, 2. 3. . Theil der Menſchw. Chriſti, c. 7, 10, 
2. Theil der Menſchw. Chriſti, c. 8, 2. 3. Theil der 
Menſchw. Chr. Baum des Glaubens, c. 6. 4. Chr. Ze: 
ſtam. Taufe, c. 3, 9. bis 13. e. 4, 47. Abendmahl, c. 4, 
3. Erklarung Ber. Anlier e> 7.518 16. e 
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Kurze Form der Beichte vor Gottes Augen. 39 


ge a 1 9 5 
Unterweiſung in der Ver ſuchung. 


A uns und der Seelen dc. . 


e 


Summariſcher Inhalt 
Des wegs zu Ehriſto. 8 5 ni 
deſſen Schrift, P. 2 


Vor⸗Bericht von dem Autore u. 
Von wahrer Buſſe. Das . Büchlein. 29 
Vorrede des VVV . 


Proceß der Buſſe. 37 


Kurze Andeutung, wie die arme Seele wieder vor 
Sdtt treten u. um das edle Ritter⸗Kraͤnzlein ſtrei⸗ 


den fol, was für Waſſen fie anziehen fol, fo fie 


will wieder Gottes Zorn, auch wieder Teufel, 
Welt und Suͤnden, mit Fleiſch und Blut, wieder 
Sternen und Elementen, und wieder alle Feinde 
in Streit ziehen. „ , e 
Proceß. Gebet. : | 


5 5 Re N. 
Anleitung, wie die Seele ſoll ihrem lieben Buhlen, 
wan derſelbe im Centro, in der verſchloſſenen Kam⸗ 
meer der Seelen, anklopfet, begegnen. 8 
Ein gar ernſtes Gebet in der Anfechtung, wieder Got⸗ 
tees Zorn im Gewiſſen, auch wieder Fleiſch u. Blut⸗ 


wann der Verſucher zur Seele trit und mit ihr rin 


Kurze Formula des Gebets, wenn die edle Sophia . 
mit ihrer Liebe die Seele kuͤſſet, und ihr die Liebe | 
„ „„ 

Gebetlein um Göttliche Wirkung, Schutz u. Regier⸗ 
ung, wie das Gemuͤthe im Lebens⸗Baume CHriſtoe, 
mit und in GOtt wirken fol. 2258 

Gebet in und wieder die Anfechtung unterm Creutze 
Chriſti, in Zeit, wann alle Feinde auf uns ſtuͤrmen, 
und wir im Geiſte Chriſti berfolget, gehaſſet u. für 

Uebelthaͤter geſchmaͤhet us geläftert werden. 6 

Gebet oder Geſpraͤch zwiſchen der armen verwundete 


Seele und der edlen Jungfrau Sophia im inwen⸗ 5 
digen Grunde des Menſchen, als mit dem: Geiſte 
Chriſti in der neuen Geburt, aus ſeiner Wente 


rs 

. t 
e 
ve x 


Summariſcher Inhalt. 

Gebetlein des Morgens, fo man aufſtehet, ſich Gott 
zu befehlen, ehe man was anders in ſich laͤſſet. 71 
Abend⸗Gebetlein. RR ibid. 
Das 2. Buͤchlein von der wahren Buſſe. 

Eine kurze Andeutung von dem Schluͤſſel zum Ver⸗ 
ſtande Goͤttlicher Geheimniß, wie der Menſch in ſich 


zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit gelangen moͤge. 72 


II. Vom H. Gebet. 7 
Vorrede, vom wahren Grund der rechten Bet⸗Kunſt, 
was das Gebet ſey, und warum uns GoOtt heiſſet 


beten. f dic 
Anleitung, wie ſich ein Menſch zu ſolcher Ordnung u. 
Uebung zum rechten Beten ſchicken fur 028 


9 

Beichte und rechte Buß⸗Wirkung vor GOttes Ange⸗ 
_ fichte, ZB 
Dankſagung und Gebet, wann der Menſch nach ſol⸗ 
cher Buß⸗Wirkung die Göttliche Kraft in ſich ein: 
i . 95 
Gebet zu der groffen Feuer⸗brennenden Liebe GOttes, 


um dieſelbe recht zu lieben. 


2 a RER 5 97 ; 
Gebet auf alle Tage in der Wochen, des Morgens, 


Uebung und Wirkung ſeyn. 88 
II. Von der wahren Gelaſſenheit. it 
Eines rechten Chriſten⸗Menſchen Processus, wie er 


Mittags und Abends, wie der Menſch fol in ſteter 


gehen ſoll. . RR 138 
V. Von der Neuen Wiedergeburt, 163 
Vom überfinnlichen Leben. 207 
I. Von Gbttlicher Beſchaulichkeit. 235 


I. Cap. Was Gott in ſich felber ſey, u. wie man ſein 


Goͤttliches Weſen an ſeiner Offenbarung erkennen 


2, Cap. Vom Gemuͤth, Willen und Gedanken des 
menſchlichen Lebens, wie daſſelbe ſeinen Urſtand 
vom Willen GOttes habe, und wie eg ein Gegen⸗ 
wurf als ein Bild GOttes ſey, in deme Gott wol: 
wirke und wohne. N | 


| 250 
3. Cap. Vom natürlichen Grunde, Wie die Natur ein 


\ 
r 3 af 
e 


Sium:mmariſcher Inhalt. 

Gegenwurf Gbttlicher Wiſſenſchaft ſep, dadurch 
ſich der ewige (einige) Wille mit der ungruͤndlichen 
übernatürlichen Wiſſenſchaft empfindlich, ſichtlich, 


ag wirkende und wollende mache; und was Mysteri-. 
x | um Magnum; wie alles von, durch und in GOtt 
4 ſey; wie GOtt allen Dingen fo nahe ſey, und alles 
5 | ee 


in allen fälle „ 
3. Cap. Von dem Ein und Au s; wie ſich der ewige 


| Wille GOttes Au s⸗und in Empfindlichkeit Ei n⸗ 
. und wieder in das Ein einfuͤhre. 274 
© VII. Geſpraͤch einer erleuchteten und unerleuchteten 
# le 279 
5 VIII. Troſt⸗Schrift von 4. Complexionen. 299 


Von den Ürfachen der Furcht oder Traurigkeit, und 
was das Entſetzen oder Augſt ſernr. ibid. 
Von den vier Complexionen mit ihren Eigenſchaften: 
Mas die Seele und der ganze Menſch thut, wenn 
die Seele blos von der Complexion und vom Ge⸗ 
ſtirn ihr Feuer⸗Leben anzündet. 306 
Recept vor den ſchwarzen Teufel. 311 
Pon der Anfechtung aus der Melancholiſchen Com⸗ 


e 
2 Ds R 2 3 


15 plexion und dem Gestirne 317 
a Bon der Chokerifchen Complexion. 3329 
gi Pon der Sanguinifchen Complerion. 9378 
“ Von der Phlegmatiſchen Complexion. — 332 


Von fünf auſſerleſene Theoſophiſche Send: Schreiben, 


gi | von unſers Sel. Autoris: Darin gruͤndlich gezei⸗ 
get wird, was ein Wahrer⸗ und Falſcher⸗Chriſt fe, 


Nebſt einem Send⸗ Schreiben von des Sel. G. Ter⸗ 
, ieee . DENE wi 


Das Erſte Buͤchlein 
‚DE PoENITENTIA ‚VERA 


> oder 


Von 1 Sure, 


Wie ſich der Menſch im Willen und Gemüͤthe ; 
in ſich ſelber erwecken muͤſſe; und was feine Be 
trachtung und ernſter Fuͤrſatz ſeyn ſolle, wann er 
will kraͤftige Buſſe wirken: und mit was fuͤr ei⸗ 
nem Gemüthe er ſolle vor Gott treten, wann er 
will von GOtt Vergebung der Sünden bit⸗ 
ten und erjangen?: | 


Samt kurzen Gebets⸗Formeln, wie fi des 
Menſchen Seele in ſich felber in der Gnade 
Gottes erwecken, dieſelbe in ſich falten * > 
ergreiffen ſoll. 
Geſchrieben im Jahr 1022. 
durch | 
Jacob Böhmen. 5 


O0: ben Fache Teutonicus Philopophus au. Ar 


edc in im Jahr des ausgeben aaf dels 
EEB Se: 31 17 MR 7 N a 8 
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Vurrtbe del Aubert 
ern den GOtllebenden 


8. Paulus faget: Alles was ihr thut, das thut im Nas 
men des HErrn, und danket Gott und dem Vater in 


Ede eln. 


Ottliebender Leſer! wirſt du dis Buͤchlein recht 
rauchen, und dir laſſen ein Ernſt ſeyn, du wirft 
ſeinen Nutzen wol erfahren: Ich will dich aber gewarnet 
haben, iſt dirs nicht ein Ernft, fo laß die theuren Namen 
Gottes (indeme die höchfte Heiligkeit damit genant, ges 
rüͤget und mächtig begehret wird) ſtehen, daß fie dir 
nicht den Zorn Gottes in deiner Seelen entzuͤnden. 
Dann man foll den H. Namen GHttes nicht mißbrau⸗ 
chen. dieſes Büchlein gehoͤret allein denen, die da gerne 
wi.olten Buſſe thun, und in Begierde zum Anfange find; 
Sie werden es beyderſeits erfahren, was darinnen für 
Worte find, und woraus fie geboren. Hiermit der ewi⸗ 


4e Güte und Herne ESiits empfohlen ) 


Mr | 


Von wahrer Bu ſſe. 31 
— j | 
Ki Summarien. WR 

N Menſchen Gemuͤth iſt von GDtt abgewandt, 
ſuchet das Irdiſche, lieber ſich ſelbſt, H. I. iſt Got: 

tes Feind, 2. und an 3. Ketten angebunden, wel⸗ 

che find; Gottes Zorn, des Teufels Begierde u. Fleiſch 
und Blut. 3. Darum ſoll er ernſtlich betrachten den Tod, 
. und GSttes gerechtes Gericht, 5. auch die Verlie⸗ 
rung des Goͤttlichen Ebenbildes; 6. desgleichen die 
Strafe der Verdammten, 7. und der Welt eiteln Lauff; 
8. in welcher Betrachtung er in feinem Herzen und Ge⸗ 
muͤthe ſich fühlen wird. 9. Wer nun in Reue gehet; dem 
iſt gar leicht gerathen; 10. wer aber in ſich im Streit 
ſtehet; dem iſt folgender Proceß geſchrieben. 11. Wer 
da gerne wolte Buſſe thun, aber keine rechte Reue in ſich 
findet, 12. der muß in einem ſtrengen Sinn ſtehen, al⸗ 
les Zeitliche zu verlaſſen, ohne zurückgehen, 13. und von 
der Liebe JEſu CHriſti nichts boͤſes vermuthen. 14. Er 
ſoll ihm gänzlich die groſſe Liebe GOttes einbilden, 15. 
daß Gott in der Liebe CHrifti nichts Boͤſes wollen kan, 
16. u. denke, daß Gott in u. auſſer ihm gegenwaͤrtig ſeyz 
17. auch glauben, daß er mit feiner Seelen vor der H. 
Gottheit ſtehe. 18. Eine kurze Form der Beicht vor Got⸗ 
tes Auge. 19. Wo der Fuͤrſatz recht Ernſt iſt; iſt keine For⸗ 
mul nöthig. 20. GOttes Proceß iſt mancherley. 21. Es 
kommt wol, daß man nicht gleich erhoͤrung kriegt, 22. 
in welchem Anfange viel verderben. 23. Darum muß ei⸗ 
ne Standhaftigkeit ſeyn, 24. und rechter Ernſt. 25. Die 
Seele muß in groſſer Liebe⸗Begierde um die Edle Jungfrau 
Sophia buhle, 26. ein keuſches, zuͤchtiges Gemuͤthe babe, 
27. nuͤchtern, ern is und demuͤthig ſeyn, 28. und der 
Edlen Sophia ein Geluͤbde thun. 29. Gebet. 30. War⸗ 
nung an den Leſer. 31. Es muß Ernſt ſeyn. 32. Die 
Seele muß verſuchet werden wie CHriſtus, 33. 34. und 
ihre Zuſage halten. 35. Demuth muß an der Spitze ſte⸗ 
hen, wieder des Teufels Gegenſtand. 36. 37. Der fies 
get; wird gecroͤnet. 38. Dann kommt Verachtung der 
Soistofen, ja guch der gllerbeſten Freunde, 39, Ein gar 


der armen verwundeten Seelen und der Edlen 


aAaaallem Gebete fein 


mit unſern Leibern verweſen muͤſſen. 
23. Zum dritten ſoll er b 


jj 8 
k 3 — —— | 
Ernſtes Gebet in der Anfechtung wieder Gottes Zorn 
im Gewiſſen, auch wieder Fleiſch und Blut, wann der 
Verſucher zur Seelen trit und mit ihr ringet. 40. Jed⸗ 
weder Menſch muß durchs Gericht. gr. Eine kurze For⸗ 


mmula des Gebets, wann die Edle Sophia mit ihrer Lie⸗ 
be die Seele I: und ihr die Liebe anbeut. 42. Ein 
örtliche Wirkung, Schutz und Regier⸗ 


Gebetlein um C irkung | 
ung, wie das Gemuͤthe im Lebens⸗Baume CHriſto mit 


und in GOtt wirken ſoll. 43. Ein Gebet in und wieder 


die Anfechtung unterm Creutze Chriſti, in Zeit, wann al⸗ 
de Feinde auf uns ſtuͤrmen, und wir im Geiſte CHriſti 


Jungfrau 


Sophia, im inwendigen Grunde des Menfchen, 45-51, 
Warnung an den Leſer. 52. Ein Gebetlein des Mor⸗ 
gens, ſo man aufſtehet, ſich GOtt zu befehlen, ehe man 
was anders in ſich laͤſſet. 53. Ein Abend⸗Gebetlein. 54. 


* ia Ann der Menfch will zur Buſſe fchreiten, und ſich 
„mit feinem ee e e ſo ſoll er vor 
Bemuͤth betrachten, wie daſſelbe 


fo ganz und gar von GOtt abgewandt ſtehet, wie es au 


15 verfolget, gehaſſet und für Uebelthaͤter geſchmaͤhet u. ge⸗ 
| laͤſtert werden. a4. Ein Gebetlein oder Geſpraͤch zwifche 


we 


) 


Gott ſey treulos worden; wie es nur in das zeitliche, 


nur ſich ſelber in zeitlicher, vergaͤnglicher Fleiſches⸗Luſt 


2. Zum andern ſoll er betrachten, wie dieſes alles eiue 
Feindſchaft wieder Gott iſt, welche ihm der Satau, 


Durch feinen Trug, in unſern erſten Eltern erwecket hat? 
um welches Greuels willen wir des Todes ſterben, und 


* 


* 


2 2 Hi wu * 


ö | etrachten die grauſamen drey 
Ketten, daran unſere Seele die Zeit dieſes irdiſchen Le⸗ 
bens feſte angebunden iſt: Als die erſte iſt Gottes ſtren⸗ 
ger Zorn, der Abgrund und ſinſtere Welt, welche das 


| zerbrechliche, irdiſche Leben gerichtet fey, und keine rechte 
Liebe gegen Gott und feinen Naͤchſten fuͤhre; und wie 
es alſo ganz wieder GOttes Gebot luͤſtere und walle, u. 
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Bon wahrer Bu ſſe 33 
Centrum und creatürliche Leben der Seelen iſt. Die an⸗ 
dere Kette iſt des Teufels Begierde gegen der Seelen, 
damit er die Seele ſtets ſichtet, verſuchet, und ſie ohne 
Unterlaß von GDttes Wahrheit in die Eitelkeit, als in 
Hoffart, Geitz, Neid und Zorn ſtuͤrzen will, und dieſel⸗ 
ben boͤſen Eigenſchaften, mit ſeiner Begierde, ſtets in 
der Seelen aufblaͤſet und anzündet, dadurch ſich der 
Seelen⸗Wille von GOtt wendet, und in eine Selbheit 
eingehet. Die Zte u. allerſchaͤdlichſte Kette, daran die arme 
Seele angebunden fiehet, iſt das verderbte u. ganz eitele, 
irdiſche, ſterbliche Fleiſch u. Blut, voll böfer Begierde n. 
Neiglichkeit. Albier ſoll er betrachten, wie er mit Leib u. 
Seele in dem Sünden⸗Schlam, in Gottes Zorn im Ra⸗ 
chen der Hollen Abgrund hart gefangen liege, wie © DO 
tes Zorn in Seele und Leib in ihm brenne, und wie er 
der ſtinkende Saͤu⸗Hirte ſey, welcher ſeines Vaters Erbe 
habe mit des Teufels Maſtſaͤuen in irdiſcher Wolluſt 
verbranget und verzehret, als GDttes Liebe und Barm⸗ 
herzigkeſt; und nicht wargenommen habe des theuren 
Bundes und Verſoͤhnung des unſchuldigen Leidens und 
Todes JEſu ChHriſti, welchen GOtt aus lauter Gnaden 
in unſere Menſchheit eingegeben, und uns in Ihm ver⸗ 
ſoͤhnet hat; auch wie er des Bundes der H. Tauffe (in 
welchem er ſeinem Heiland hat Glauben und Treu zuge⸗ 
ſagt) ſo ganz vergeſſen, und ſeine Gerechtigkeit (welche 
ihm Gott in CHriſto aus Gnaden geſchenkt) ſo ganz in 
Sünden beſudelt und verdunkelt, daß er nun jetzt mit 
dem ſchoͤnen Kleide der Unſchuld CHriſti, welches er e 
flecket hat, vor GOttes Angeſicht ſtehe als ein kothiger, 
zerriſſener und zerlumpter Saͤu⸗Hirte, der ſtets mit des 
Teufels Saͤuen die Treber der Eitelkeit gefreſſen, u. ſey 
nicht werth, daß er ein Sohn des Vaters und Glied 
CHriſti genennet werde. . N PR 
4. Zum vierten ſoll er ernftlich betrachten, daß der 
grimme Tod alle Stunden und Augenblick ſeiner wartet, 
und will ihn mit dieſem Saͤu⸗Hirten⸗Kleide in feinen 
Sünden und Greueln ergreiffen, und in Abgrund der 
Hdͤllen ſtuͤrzen, als einen Meineidigen und Glaubbru⸗ 


1 


1 * 1 4 


a det⸗Kammer folle behalten werden, | 


ittes betrachten, da er ſoll lebendig mit feinen Greu⸗ 


jenigen, welche er hat alhie mit Worten und Werken be⸗ 


leidiget, und zum Uebel verurſachet, daß ſie aus feinem 


Trieb haben auth Suͤnde gewirket, werden unter Augen 


treten, ihn verfluchen, und ſolches vor den Augen CHri⸗ 


0 ſti, auch vor allen heiligen Engeln und Menſchen: Und 


wie er alda werde in groſſen Schanden und Spotte, dar⸗ 

zu in groſſem Schrecken, und ewiger Verzweifelung ſte⸗ 
hen; Und wie ihn das wuͤrde ewig reuen, daß er um ſo 
einer kurzen Zeit Wolluſt willen, habe eine ſo groſſe ewi⸗ 


ge Seligkeit verſcherzet, und ſeiner nicht beſſer wahrge⸗ 
nommen, daß er auch moͤchte unter der Gemeiuſchaft 


der Heiligen ſeyn, und des ewigen Lichtes und Gdttli⸗ 


8 6. Zum ſechſten ſoll er betrachten, wie der Gottloſe 
ſeine edle Bildniß (wie ihn ED zu feinem Bilde ge⸗ 
ſchaffen hat) verleuret, und eine ungeſtalte Larva, gleich 
keinem hoͤlliſchen Wurm, oder greulichen Thier bekommt, 


5 da er dann ein Feind GOttes, wieder den Himmel, 115 


= alle heilige Engel und Menſchen iſt; und wie ſeine Ge⸗ 


meinſchaft ewig in der grauſamen Finſterniß, unter den 
Teufeln und hoͤlliſchen Wuͤrmen iſt. . 

. Zum ſiebenten ſoll er ernfilich betrachten die ewige 
Straffe und Pein der Verdammten, wie ſie in ewigem 


Schrecken, in ihren hie gemachten Greueln ſollen Pein 


leiden, und das Land der Heiligen in Ewigkeit nicht 


ſchauen, auch keine Erquickung erlangen moͤgen, wie ben 


dem reichen Mann zu ſehen iſt. Solches ſoll der Menſch 


ernſtlich betrachten, und denken, wie ihn GOtt habe in 


Len ſolch ſchoͤn und herrlich Bilde geſchaffen, in ſein 
Gleichniß, in deme Er ſelber wohnen will; daß Er ihn 
habe in ſein Lob, zu ſe iner ſelbſt ewigen Freude u. Herr. 


.* 


* 
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chigen, welcher zum Gerichte GSOttes in der finſtern To⸗ 
„8. Zum fünften ſoll er das ernſte und ſtrenge Gericht 


5 1 eln vor das Gerichte geſtellet werden, und ihme alle die⸗ 


lichkeit geſchaffen; daß Er moͤge neben den heiligen En: 
geln mit den Kindern Gdttes, in groffer Freude, Kraft 
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me fein Ende ſtets fürmodelt, daß er wird ein berzlih | 
Sehnen und Verlangen nach Gottes Barmher Acgkeit 
bekommen; und wird aufahe n feine begangene Sünde 

ziu bereuen, daß er feine Tage fo übel zübracht hat, und 


nicht wahrgenommen noch betrachtet, wie er alhie in die⸗ 


fer Welt in einem Acker im Wachſen fiehe, en meet eit 
Frucht in Gottes Liebe oder Zoruz und wird ſich erſt 
beſinnen, daß er noch nichts in CHriſti Weinberge gear⸗ 


beitet habe, und daß er ein duͤrrer Rebe am Weinſtock 


Christi fen: Da dann in manchem, welchen der Geiſt 
Chriſti in ſolcher Betrachtung ruͤhret, groß Jammer und 


Herzenleid, in ſich ſelber klagen, überhauffen angehet, uͤ⸗ | 
ber die Tage feiner Bosheit, welche er alfo ohne Wir⸗ 


kung in CHriſti Weinberge, in der Eitelkeit verſ choben, 


und zugebracht hat. 


10. Dieſem nun, welchen der Geift CHriſti in Reue 


5 5 einführet, da ſein Herz eroͤffnet wird, daß er kann feine, 
Sünde erkennen und bereuen, iſt gar leichtlich zu rathen: 


Er darf nur die Berheiffunge CHrifti anziehen, daß Gott 
nicht den Tod des armen Suͤnders will. Ezech. 33, II. 
ſondern heiſſet fie alle zu ſich kommen, Er wil fie ergqut- 
cken; Matth. 11, 28. Und daß groffe Freude im % immel 
fen, über einen Suͤnder der Buſſe thut. Luc. 15,7. 


Dieſer ergreiffe nur die Worte CHriſti, und wickele ſich 
in Ch riſti Leiden und Tod ein. & a 


11. Aber mit denen will ich reden, welche zwar eine 


Begierde zur Buſſe in ſich fuͤhlen, und können aber nir⸗ 


gend zur Erkentniß noch zur rechten wahren Reue über 


ihre begangene Sünde kommen, da das Fleiſch immer 


zur Seele ſpricht: Harre noch, Morgen iſts gut; und 
wann dann Morgen kommt, fo. pricht das Fleiſch wie⸗ 
der, Morgen; Da die arme Seele ächzet, und in Ohn⸗ 


macht ſtehet, und empfaͤhet weder rechte Reue über die 
begangene Suͤnde, noch einigen Troſt: Denen ſage ich, | 


will ich einen Proceß ſchreiben, den ich ſelber gegangen 
bin, was ihm zu thun ſey, und wie mir es gegangen I; 
ob es einen Luͤſtete nach zufolgen, ſo wird er es erfahren, | 

was hienach geſchrſeben 1 N 


Von wahrer Burfe, 37 
— 2 i 


Proceß der Buffe, 

12. Wann der Menſch einen Hunger, durch ſolche 
obbenante Betrachtung in ſich findet, daß er gerne 
wolte Buſſe thun, und findet aber keine rechte Reue uͤ⸗ 
ber die begangene Suͤnde in ſich und gleichwol einen 
Hunger nach Reue (wie dann die arme gefangene See: 


le immerdar aͤchzet, ſich fürchtet, und vor GSttes Ge⸗ 


richte der Suͤnden ſich ſchuldig geben muß) der kan es 
beſſer nicht machen, als er roffe Sinnen und Gemuͤthe, 
mit aller Vernunft zuſammen in Eines, und mache ihm 
zur ſelben Stunde, alſobald in der erſten Betrachtung, 
wann er ſich in Luſt zur Buſſe fuͤhlet, einen gewaltigen 
Fuͤrſatz, daß er dieſe Stunde, und dieſe Minute alſo⸗ 
bald will in die Buſſe eingehen, und von dem gottloſen 
Wege ausgehen, auch aller Welt Macht und Ehre 
nichts achten, und wo es ſeyn ſoll, alles um der wahr⸗ 
en Buſſe willen verlaſſen, und fuͤr nichts achten. A 

13. Und ſetze ihm einen ſolchen haten und ſtrengen 
Sinn fuͤr, daß er nimmermehr will wieder davon aus⸗ 
gehen, und ſolte er gleich aller Welt Narr darinnen 


ſeyn, und daß er wolle mit ſeinem Gemuͤthe, aus der RER 


Schönheit und Wolluſt dieſer Welt, in das Leiden und 
Tod Chriſti, in und unter ſein Creutz gedultig eingehen, 
und ſeine ganze Hoffnung auf das zukuͤuftige Leben 


richten, und wolle nun in Gerechtigkeit und ahrheit 


in Chriſti Weinberge eingehen, u. Gottes Wills thun, 
und in Chriſti Geiſte und Willen alle ſeine Werke anfa⸗ 
hen und vollenden, und wolle um Chriſti Wort und 
Verheiſſung willen, in dem Er uns himmliſche Beloh⸗ 
nung zugeſagt hat, alles Unglück und Creutz gerne lei⸗ 


den und tragen, daß er nur moͤge unter die Gemein- 
ſchaft der Kinder Chriſti gezehlet, und im Bluthe des 
Lammes JEſu Chriſti, in feine Menſchheit eingeliebet 
und vereiniget ſeyn. 


14. Er ſoll ihm feſtiglich einbilden, und ſeine Seele 
ganz darein wickeln, das er in ſeinem Fuͤrſatze werde 
die Liebe GOttes in 5 5 Seh erlangen, und daß 
AN 4% . 15 er 8 ar 0 I Be ‚ ; 
* % Da er 


ö MU 


33% Weg zu Sheiſto⸗ 


— 2 — 


ihme Gott werde nach feiner treuen Verheiſſung das 
edle Pfand, den H. Geiſt, zu ſeinem Aufang geben, 
daß er in der Menſchheit Chr ſiſti, nach himmliſchem 
Gdͤttlichem Weſen, werde in ihm felber neugeboren wer⸗ 
den, und daß ihme der Geiſt CHriſti werde ſein Gemuͤ⸗ 


the in ſeiner Liebe und Kraft verneuern, und ſeinen 
ſchwachen Glauben kraͤftig machen, auch daß er in ſei⸗ 


nem Göttlichen Hunger werde CHriſti Fleiſch und Blut 
in ſeiner Seelen⸗Begierde, welche ſtets darnach hungert 
und dürſtet, zu einer Speiſe und Trank bekommen, Joh. 


6 355 und mit der Seelen⸗Durſt trinken aus dem ſuͤſſẽ 

Birunnlein Jeſu Chriſti, das Waſſer des ewigen Lebens, 

nach CHrfti Verheiſſung, und wahrhaftiger ſtarker Zu⸗ 
fſage. Job. 4: 10. 5 15 


enz, Er fol ihm auch gänzlich einbilden die groſſe ies 


5 be Gottes, daß Gott nicht den Tod des Suͤnders 
wolle, ſondern will daß er ſich bekehre und lebe. Ezech. 
233: II. Und wie CHriſtus die armen Suͤnder alſo 


. 


freundlich zu ſich ruffet, wie Er fie will erquicken; Mat. 
11: 28. Und daß Gott feinen Sohn darum habe in 
die Welt geſandt zu ſuchen und ſeelig zu machen, das 
verlohren iſt, als den armen, bußfertigen, wiederkehren⸗ 


den Suͤnder, und wie er um des armen Suͤnders willen 


habe ſein Leben in den Tod gegeben, und für ihn in un 
fſeerer angenommenen Menſchheit geſtorben ſey. 8 
1416506. Mehr ſoll er ihm feſtiglich einbilden, daß ihn 
G Ott in CHriſto JEſu viel lieber wolle erhöhren und zu 


der Liebe Chriſti, in dem hochtheure Nams Je ſu, nichts 
Boͤſes koͤnne wollen, daß kein Zornblick in dieſem Na⸗ 


mien ſey, ſondern Er iſt die hoͤchſte und tiefſte Liebe und 


Treu, die allergroͤſſeſte Süßigkeit der Gottheit in dem 
groſſen Namen JEHOVAH, welchen Er in unſerer vers | 
derbten und verblichenen Menſchheit des himmliſchen 


Er Theils, welches im Paradeis durch die Sünde verblich. 


hat offenbaret, und ſich deshalben nach ſeinem Herzen f 


beweget, daß Er uns feine ſüſſe Liebe einflöſſete, auf“ 
daß des Paters Zorn, welcher in uns entbrant war, 


g 
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Von wahrer Bufe, 49 
gib dich doch in meiner Seelen Begierde ein; haſt du 
dich doch darum in der Menſchheit beweget, und noch 
deiner groſſen Suͤßigkeit offenbaret, und ruffeſt uns zu 
dir, die wir nach dir hungerig und durſſig ſind; und 
haft uns zugeſaget, du wolleſt uns erqnicken: Schr ſper⸗ 
te ich meiner Seelen Gaumen gegen dir, O allerheiliga 
ſte ſuͤſſeſte Wahrheit, auf; und ob ich u wuͤrdig bin, 
von deiner Heiligkeit ſolches zu begehren, fo kemme ich! 
aber durch dein bitter Leiden und Tod zu dir, da du 
meine Unreinigkeit haft mit deinem Blute befprengetz 
und in deiner Menſchheit geheiliget, und mir eine offe⸗ 
ne Pforte durch deinen Tod zu deiner füffen Liebe in 
deinem Blute gemacht; durch deine heilige fuͤnf Wun⸗ 


den, daraus du dein Blut vergoſſen, führe ich meinen 


Seelen Begierde in deine Liebe ein. O Schu CHriſti, 


Ggttes und Men ſchen Sehn! nimm doch dein erwors 


benes Erbe, das dir dein Vater hat geſchenket, in dich! 


Ich ruffe in mir durch dein heiliges Vlut und 
Tod in dich, thue dich in mir auf, daß dich meiner 
Seelen Geiſt in ſich erreiche: Greiffe du mit deinem 
Durſt nach meinem Durſt in mir, führe deinen Durſt, 


den du am heiligen Creutze nach uns Menſcher batteſt, 


in meinem Durſt, und traͤnke mich mit dein em Blute in 


meinem Durſt, auf daß mein Tod in mir, der mich ge⸗ 
fangen hält, in deinem Blute der Liebe erfäuffe, und 
mein verblichenes Bilde (das in meinem Vater Adam 
in der Suͤnden des Himmelreichs verblich) in deinem 
kraftigen Blute lebendig werde; und zeuch es meiner 
Seelen wieder an, als einen neuen Leib, der im Him⸗ 
mel wohnet, darinnen deine heilige Kraft und Wort, 
das Menſch ward, inne wohnet, welches der Tempel 
deines H. Geiſtes iſt, der in uns wohnet: Wie du uns 
zugeſaget haſt: Wir wollen zu euch kommen, und 
Wohnung in euch machen. N i 
D groſſe Liebe Jeſu CHriſti! Ich fann nichts mehr, 


als ich erſenke meine Begierde in dich, dein Wort, das 


Maenſch word, iſt die e Weil du mich haſt 
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deinem Worte und Willen: Amen. 


Warnung an den Refer. 


ea, was mir hiebey ernſtlich gezeiget iſt; Iſt dir noch 
‚fin der Eitelkeit des Fleiſches wol, und biſt nicht in ern⸗ 


geſchriebenen Worte in dieſem Gebet ungenaut, oder 
erden dir in dit zum Gerichte Gottes werden: Du 
olſt die heiligen Namen GOttes nicht miß brauchen, ſey 


7 5 


Es ihr recht ernſt, fie wirds erfahren was fie ſind. 


5 1 Anleitung, wie die Seele ſoll ihrem lieben Buhlen, 
wann derſelbe im Centro, in der verſchloſſenen Kam⸗ 


5 IH mer der Seelen, anklopfet, begegnen. ag BEN 
32. Liebe Seele, es muß eruft ſeyn, ohne nachlaß. 


ligen Namen JEſu, erlangeft du wol, denn fie ſtehet 


ſtem Fuͤrſatze, auf dem Wege zur neuen Wiedergeburt, 
in willens ein anderer Menſch zu werden, fo laß die ob⸗ 


heſſſen kommen, fo komme ich jetze mir geſchehe nach 


85 | 31. Wolmeinende will ich dir, lieber Leſer, nicht ber⸗ 


ſreulich gewarnet, fie gehoͤren der duͤrſti gen Seelen; iſt 


Die Liebe eines Kuſſes, der Edlen Sophia in dem hei⸗ 


1 Höhne das vor der Seelen Thür, und klopfet an, und 


Warnet den Suͤnder des gottloſen Weges: So er nun 
einmal alſo ihrer Liebe begehret, ſo iſt ſie ihm zu willen 

And kuͤſſet ihn mit den Strahlen ihrer füffen Liebe, da⸗ 
1 von das Herz Freude empfaͤhet; aber in das Ehebette 
llleget fie ſich nicht balde zur Seelen, das iſt, fie wecket 


Paradeis verblich, in ſich auf, es iſt Gefahr bey dem 
Menſchen, denn fiel Adam und Lucifer, fo mags noch 
i wol geſchehen, dieweil der Menſch noch alſo ſtark in der 
Y Eitelkeit angebunden ſtehert. 5 

33. Es muß ein treues Band deiner Zuſage ſeyn, ſoll 
ihre Liebe⸗Strahlen wieder von dir, und ſiehet, ob du 
wilſt Treue halten; ſie laͤſſet dich auch wol flehen, und 


A 


ſie dich croͤnen, du muſt von ehe verſucht werde, fie nimt 


i 
0 


nicht balde das verblichene Himmels⸗Bilde, welches im 


antwordet dir nicht mit einem Blicke ihrer Liebe: Denn ö 
ſoll fie dich eroͤnen, fo muſt du von ehe gerichtet werden, 
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daß du das faure Bier, welches du dir haft eingeſchen⸗ 
ket in deinen Greuelu, ſchmeckeſt: Du muſt von ehe vor 
die Pforten der Hoͤllen, und deinen Sieg, um und in 
ihrer Liebe und Kraft, damit ſie dich anblickete, wieder 
des Teufels Angriff beweiſꝶ nn. 

34. Cotiſtus ward in der Wuͤſten verſuchet; wilſt du 
ihn anziehen, ſo muſt du durch ſeinen ganzen Proceß, 
von ſeiner Menſchwerdung an bis zu ſeiner Himmel⸗ 
fahrt, gehen: Ob du wol nicht kanſt noch darfeſt das 
thun, was Er gethan hat, ſo muſt du doch gaͤnzlich in 
feinen Proceß eingehen, und der Seelen Eitelkeit in ſei⸗ 
nem Proceß immerdar abſterben: Denn Jungfrau So⸗ 
phia vermaͤhlet ſich anderſt gar nicht mit der Seelen, 
als nur in dieſer Eigenſchaft, welche in der Seelen 
durch CHriſti Tod ausgrunet, als ein neu Gewaͤchſe, 
das im Himmel ſtehet: Der irdiſche Leib ergreiffet ſie 
dieſe Zeit nicht, denn er muß von ehe der Eitelkeit ab⸗ 
ſterben; aber das Himmels⸗Bilde, welches in Adam 
verblich, als der wahre Weibes⸗Same, darinnen Gott 
menſch ward, und feinen. lebendigen Samen Himmlis 
ſcher Weſenheit darein führete, der ergreiffet das edle 
Perlein, auf Art wie in Marien im Ziel dieſes Bundes 
geſchahe. ; | 5 g 
35. Darum ſiehe zu, was du thuſt; ſageſt du zu, fo 
halt fie wird dich lieber croͤnen als du es begehreſt: A⸗ 
ber du muſt ſtehen, wenn der Verſucher mit der Welt 
Wolluſt, Schoͤne und Herrlichkeit zu dir trit, ſo muß es 
das Gemuͤthe verwerfen, und ſagen: Ich ſoll Knecht im 
Weinberge CHriſti ſeyn, und nicht Herr; deſſen alles, 
was ich habe, bin ich nur ein Diener Gottes darüber, 
und ſolle darmit thun, wie mich ſein Wort lehret, mein 
Herze ſoll zum Albern im Staub, und ſtets demuͤthig 
N | „ 

36. Du ſeyeſt in was Stande du wolleſt, ſo muß De⸗ 
muüth an der Spitze ſtehen, ſonſten erlangeft du nicht 
ihre Ehe, wiewol wahre Demuth erſt in ihrer Ehe gebo⸗ 
ren wird, aber dein freyer Wille der Seelen muß als ein 
0 Ritter ſtehen; denn fo der Teufel nicht mag mit der 


ſtreiten. 5 | et 
238. So nun die Seele alhie beſtaͤndig bleibet, und 
dem Teufel in allen ſeinen Angriffen obſieget, und alles 
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9.5 Eitelkeit der Seelen ooſiegen, daß fie ihine nicht will 
‚anbeiffen, ſo kommt er mit der Unwürdigkeit, mit dem 


Suͤnden⸗Regiſter, alda gilt es Kaͤmpfens. 


337. Alhie muß Chriſti Verdienſt an die Spitze geſtel⸗ 
let werden, anderſt kann die Cregtur nicht vor dem Teu⸗ 
fel ſiegen, denn es gehet alhie mit Manchem ſchrecklich 


zu, daß auch die aͤuſſere Vernunft meinet, dieſer 
Menu ſch ſey ſinnlos, und vom Teufel beſeſſen: Alſo 
grausam wehrer ſich der Teufel in Manchem zum, fo 
er hat ein groß Rinb⸗Schloß in ihme gehabt, wann 


er ſoll weichen, und ſein Raub ⸗Schloß verlaſſen. Alhie 


gilt es Kaͤmpfens, da Himmel und Hoͤlle mit einander 


Zeitliche nichts achtet, um der Liebe ihrer Edlen Sophie 


a willen, fo wird ihr das theure Ritter⸗Kraͤnzlein zu ei⸗ 


nem Siegs⸗Zeichen aufgeſetzet. Alhie trit die Jungfrau, 


welche ſich aus dem theuren Namen JEſu, mit EHrifto 
dem Schlangen⸗Treter, als dem Geſalbten GOttes of⸗ 
fenbaret, zur Seele, und kuͤſſet fie mit ihrer ſuͤſſeſten 


Liebe in der Eſſenz ganz innerlich, und dräckt ihr ihre 
Liebe zum Slegs⸗Zeichen in ihre Begierde ein; nnd als 
hie ſtehet Adam nach ſeinem himmliſchen Theil vom 
Tode auf in CHeiſto. Davon ich nicht ſchreiben kann, 


es iſt keine Feder in dieſer Welt darzu, denn es iſt die 


Hochzeit des Lammes, da das edle Perlein gefaͤet 


wird, zwar mit groſſem Triumph, doch iſt es eiſtich 
klein als i Seufkorn wie Cpeiſtus ſager. 
39. Wann dieſe Hochzeit vorüber iſt, ſoll die Seele 


— 


nun zuſehen, was ſie ihrer Jangfrauen gelobet hat, daß 


das Perlen⸗Baͤumlein wachſe und zunehme: Dann alda 


wird alsbalde der Teufel init ſeinem Sturm⸗Wetter, 

mim gottloſen Nenſchen kommen, welche es veracht „ 
verſpotten, und für eine Unſianigkeit aus ſchreyen: Al⸗ 
da muß der Meaſch nun in Cpriſti Proceß unter fein 


Creutz treten; alhie gilt es nun erſt mit der That Be⸗ 


weiſentz, das wir uns laſſen CHriſten nenen, da muß 
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er 
er ſich laſſen fir einen Marre u Und zottlofen Menſchen 
aus ruffen, z ping alkırd: 1 Freunde, welche ihme zu⸗ 
vorhin in 85 e E⸗Luſt haben geliebkoſet, werden 
jetzt feine Feinde, und ob ſi gleich nicht wiſſen warum, 
doch haſſen ſie iha. Alſo gar deckt CHriaus ſeine 
Braut unterm Ereutze z zu, daß ſi in dieſer Walt nicht 
erkaut werde, auch thut ſolches der Teufel. daß dieſe 
Kinder der Welt verbogen bleiben, aaf daß ihme nicht 
etwan viel ſolcher Zweige in ſeinem vermeinten Garten 
wachſen, Solches ſetze ich dem Leſer CHriſtliches Ges 
muͤths zur Nachrichtung, ob es ihn auch alſo traͤfe, 
Was ihme zu thun ſeg. SE 


et gar ernſtes Gebet in der Anfechtung, wieder er 
tes Zorn im Gewiſſen, auch wieder Fleiſch und 
Blut, wann der Verſucher zur Seelen trit, 
Aud mit ihr ringet. | 
D: Allertiefſte Liebe GOrtes in Chriſto zei! 
40. verlaß mich nicht in dieſer Noth; ich bin ja 
— der Suͤnden ſchuldig, welche mir jetzt im Ge⸗ 
wiſſen aufſteigen; verlaͤſſeſt du mich, fo muß ich verſin⸗ 
ken: Du haſt mir ja in deinem Wort zugefaget: Ob 
eine Mutter ihres Kindes vergeſſe, welches doch 
ſchmerzlich zuginge, noch wilſt du meiner nicht vergeſſe; 
in deine Haͤnde haft du mich gezeichnet, in deine mit 
den ſcharfen Naͤgeln durchgrabene Haͤnde, und in deine 
hole Seite, daraus Blut und Waſſer rann, haſt du mich 
duden Ich armer Meuſch, in deinem Zorn ers 
griffen, kann noch vermag jetzo vor dir nichts, ich er⸗ 
ſenke mich nur in deine Wunden und Tod ein. | 
O groſſe Barmhe izigfeit Gottes, erlöfe mich doch 
von des Teufels Banden! Ich habe ſonſt keine Zuflucht 
in nichts, als nur in deine "heilige Wunden und Tod. 
o dich el ſinke ich in Angſt meines Gewiſſens, mache 
d es mit mir wie du wilſt. In d dir will ich jetzt leben 
oder ſterben, wie du wilſt, laß mich doch nur in deinem 
Tode erben und vergehs 1 mich nur in deinem 
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Tod, daß mich der Höllen Angſt nicht rühre. Was fol 
ich mich vor dir ſchuldigen, der du mein Herze und Nie⸗ 
ren prüfeſt, und mir meine Sünde unter Augen ſtelleſt? 
Ich bin ihr ja ſchuldig, und ergebe mich in dein Gerich⸗ 
ke, führe doch du dein Gerichte, durch den Tod meines 
Erlöfers JEſu CHriſti, uber mich aus. 

a lehe zu wi durch die Angſt 
meines Erldſers JEſu CHriſti, da Er am Oelberge an 
meiner ſtatt blutigen Schweiß ſchwitzete, da Er ſich vor 


Ich flehe zu dir, O rechter Richter, di 


Pilato für mich geiſſelen, und eine Dornen⸗Crone zum 
Spotte auf fein Haupt drücken ließ, daß fein Blut von 
D gerechter Gott, du haſt ihn ja an meine Staͤtte 
Fgeſtellt, war Er doch unſchuldig, und ich bin der Selb⸗ 
ſchuldige, dafuͤr Er gelitten hat, warum ſoll ich dan in 
deinem Grim verzage ? Tilge doch nun deinen Zorn in 
mir, durch feine Augſt, Leiden und Tod: Ich ergebe 
mich ganz in feine Angſt, Leiden und Tod ein, in ſeinen 
Augſt und Leiden will ich dir ſtille halten, mache es mit 
mir wie du wilſt, nur laß mich nicht von feiner Angſt 
abweichen; haſt du doch feine Angſt mir geſchenkt, und 
deinen Grimm in Ihme erſaͤuffet: Und ob ich nun fole  } 
i ches nicht habe angenommen, ſondern bin pon Ihme 
abgewichen und treulos worden, ſo haſt du mir doch 
bdeieſes theure Pfand in mein Fleiſch und Seele gegeben, 
indeme Er hat mein Fleiſch und Seele an ſein Himmli⸗ 
ſches angenommen, und hat den Zorn mit feinem him⸗ 
liſchen Blute in meinem Fleiſch und Seele in Ihme ver⸗ 
ſoͤhnet. So nim mich doch nun in ſeiner Verſoͤhnung 
an, und ſtelle ſeine Angſt, Leiden und Tod in deinen 


Grimm, der in mir entbrant iſt, ein, und zerbrich dein 


Gerichte in mir in dein Blute feiner Lieber =? 2: x 

O groſſe Liebe, im Blute und Tode JeEſu CHriftit 
FJFꝛerbrich doch dem Teufel fein gemacht Raub⸗Schloß, 

das er in mir aufgebauet hat, da er mit in dem Wege 
deiner Gnaden wiederſtehet; treib ihn von mir aus, 
daß er mich nicht ſichte: Denn vor dir mag kein Lebens 

diger beſtehen, fo du deine Hand von uns abzeuchſt. 


, 
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8 komm doch du Durchbrecher des Zorns Gottes! 1 
zerbrich ihm ſeine Gewalt; hilf doch meiner armen 
Seelen wieder ihn ſtreiten und ſiegen! fuͤhre mich doch 
in deinen Sieg ein, und erhalte mich in dir: Zerbrich 
ihme doch den Sitz in meiner entzuͤudeten Eitelkeit in 
Seele und Fleiſch; H toͤdte doch du die Begierde i in mei⸗ 
ner Eitelkeit im Fleiſch und Blut, wel che mir der Teu⸗ 
fel mit ſeiner falſchen Begierde fett hat mit höoͤlliſcher 
Angft. und Verzweifelung angezündet; Loͤſche doch du 
ſie mit deinem Waſſer des ewigen Lebens, und führe 
meine Angft durch deinen Tod aus. In dich erſinke ich 
ganz und gar; und wenn mir gleich Leib und Seele ſol⸗ 
ten zu dieſer' Stunde verſchmachten, und in deinem 
Grimm vergehen, fo will ich doch von dir nicht ab⸗ 


laſſen: : Ob gleich mein Herz ſpricht lauter Nein, fo ſoll | 


meiner Seelen Begierde doch deine Wahrheit befte | hal⸗ 
ten, die ſoll mir kein Teufel noch Tod nehmen: Denn 
das Blut JEſu CHrifti, des Sohns Gottes, macht | 
uns rein von allen unſern Suͤnden. das faſſe ich mir 
ein, und mache nun gleich Gottes Zorn mit meiner 


Suͤnden was er will, und rauſche gleich der Teufel, in W 
feinem gemachten Raub⸗Schloß, über meiner Seelen 
her, wie er wolle; aus deinen Wunden ſoll mich kein 


Teufel, Tod, noch Holle reiſſen. Du flinfender Teufel 
muſt doch an mir zu Schanden werden, und dein Naub⸗ 

Schloß verlaſſen, denn ich will es in die Liebe Seht 
EHrifti verſenken, fo magſt du alsdaun darinnen woh⸗ 
nen, wo du kauſt: Amen. Ä 


AUnterweiſung in der Verſuchung. | 

41. Guͤnſtiger Leſer, es iſt kein Scherz; wer es nicht 

verſuchet hat, und haͤlt es fuͤr Scherz, der iſt noch un⸗ 
gerichtet; und ob es gefparet wurde, bis au fein letz⸗ 

tes Ende, welches doch Hefäbrucd iſt, ſo muß er doch 

durch dieſes Gerichte. D wol deme, welcher in früher 


Zeit, in feinen jungen Sehen, che der Teufel fein 


Naub⸗ Schloß feſte bauet, dürchgebet; dieſer kann herz 
nach einen Arbeiter in Sn Weinberge il und 
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deinen Samen in Chriſti Gärtlein fäen, er wird die 
Früchte wol einernten zu ſeiner Zeit. Dieſes Gerichte 
VVV 
niuacht mir em in Edriſt Hauniſch eingibt, wenn ihn 
nen: Welcher aber ſelber aus feinem ernſten Fuͤrſatze 
kömmt, und gedenket von dem gottlofen Wege auszu⸗ 
gehe, deme wird es nicht fo ſchwer, u. waͤhret auch nicht 
i lange, ob er wol muß den ritterlichen Sieg wieder den i 
Teufel beftehen, fo wird ihme doch maͤchtig beygeſtande, 
und gelanget ihme zum allerbeſten, daß, wann hernach 
die Morgeurdthe in der Seelen anbricht, er ein groß 
Fe daraus machet, daß der Treiber uͤberwun⸗ 


Eine kurze Formula des Gebets, wann die Edle So⸗ 

| pPhia mit ihrer Liebe die Seele kuͤſſet, und 
ER er ißt die Lide abu, 4 
„ De und tiefeſte Liebe GOttes in 
4382. C Hriſto JEſu! ſchenke mir doch dein Perlein, 
dl.ruͤcke es doch in meine Seele ein, nimm doch 
5 meine Seele in deinen At.. 

15 O du allerſuͤſſeſte Liebe, ich bin wol unkein vor dir, 


5 zerbrich doch meine Uureinigkeit durch deinen Tod, fuͤh⸗ 
kꝗꝗ7e doch meiner Seelen Hunger und Durſt, durch deinen 
Tod, in deiner Auferſtehung, in deinem Triumph aus; 
85 ſchlage meine Ichheit in deinem Tode zu Boden, nimm 


ſie gefangen, und fuͤhre nur meinen Hunger in deinem 
. Hunger aus. . | > 
5 DO hoͤchſte Liebe! biſt du doch in mir erfchiene, bleibe 
. doch in mir, und faſſe mich in dich, halte mich doch in 
= dir, daß ich nicht von dir weichen kann; erfülle doch 
meinen Hunger mit deiner Liebe, ſpeiſe doch meine See⸗ 
le mit deinem himmliſchen Weſen, und traͤnke ſie mit 
N dem Blute meines Erloͤſers JEſu EHrifti, traͤnke fie 
doch aus deinem Bruͤngle inn. 4 
O groſſe Liebe! weck 
welches iet einem Bat 


doch mein verblichenes Bilde, i 
Adam gm Himmelreich ver⸗ 


wor, 
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blich, durch das Wort, daß es in des Weibes Samen 
in Miria aufcweckete, auf, Herr, bewege du es doch. 

O du Leben und Kraft der GOrtheit! der du uns zus 
geſaget haſt, wir wollen zu euch kommen, und Woh⸗ 
nung in euch machen. O ſuͤſſe Liebe! in das Wort dei⸗ 
ner Verheiſſung führe ich meine Begierde ein: Du haft 
ja zugeſaget, daß dein Vater will den H. Geiſt ge⸗ 
ben denen, die ihn darum bitten; fo Jahre ich nun mei⸗ 
ner Seelen Hunger in deine Verheiſſung ein, und neh⸗ 
me dein Wort in meinen Hänger ein: Vermehre doch 
du meinen Hunger in mir, nach dir; ſtaͤrke mich doch, 
O ſuͤſſe Liebe, in deiner Kraft; mache mich doch in dir 
lebendig, daß mein Geiſt deige Süßigkeit ſchmecke. 
Glaube doch da durch deine Kraft in mir, denn ohne 


dich kann ich nichts thun. „ 5 
O ſuͤſſe Liebe! ich bitte dich, durch die Liebe, da du 
Gottes Zorn mit uͤberwandeſt, und den in Liebe und in N 
die Göttliche: Freud enreich verwandelteſt, verwaudele 
doch auch den Zorn in meiner Seele, durch dieſelbe 
groſſe Liebe, daß ich dir gehorſam werde, und daß dich 
meine Seele ewig darinnen liebe; Verwandele doch du 
meinen Willen in deinen, Fähre doch deinen Gehorſam 
in meinen Ungehorſam ein, auf daß ich dir gehorſam 
werde. RER © Fe I 
O groſſe Liebe JEſu CHrifti ! zu dir ſlehe ich, führe 
doch meiner Seelen Hunger in deine Wunden ein, dar⸗ 
aus du dein heiliges Blut vergoſſen, uid den Zorn in 
der Seelen loͤſcheteſt: Ja deine hole Seite, daraus Blut 
und waſſer rann, führe ich meinen Hunger ein, und 
werfe mich ganz darein, ſey doch du mein, und erquick⸗ 
e mich in deinem Leiden, laß mich doch nicht von dir. 


O mein edler Weinſtock! gib doch deiner Reben Saft, 8. 

daß ich in deiner Kraft und Saft in deiner Eſenz grüne 
und wachſe: Gebaͤre doch du durch deine Kraft in mir 
die rechte Kraft. n a 5 3 A 

du meiner armen Seelen in ihrem ſchweren Gefaͤngniß, 

in Fleiſch und Blut; führe ſie doch ſiets auf rechter 
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Straſſe : Zerbrich doch des Teufels Willen, und fuͤhre 


\ meinen Leib durch den Lauff dieſer Welt, durch des To⸗ 
des Kammer, in deinen Tod und Ruhe ein, auf daß er 
aan Juͤngſten Tage aus deinem Tod in dir aufſtehe, u. 
in dir ewig lebe: Lehre doch du mich, was ich in dir 
thun ſoll; ſey doch du mein Willen, Wiſſen und Thun, 


und ohne dich laß mich nirgends hingehen; ich ergebe 
mich dir ganz und gar: Amen „ 


Ein | Gebetlein um Göttliche Wirkung, Schutz und Re⸗ ö 


gierung, wie das Gemuͤthe im Lebens⸗Baume 
ShHriſto, mit und in Gott wirken pl. 


N dir, O du lebendige Quelle, erhebe ich meiner 


43. Seelen Begierde, und ruffe mit meiner Begierde 
durch das Leben meines Heilandes JEſu CHri⸗ 


O du Leben und Kraft Gottes I erwecke dich doch in 
meiner Seelen Hunger, zuͤnde doch du meiner Seelen 


4 [04 


Hunger mit deiner Liebe⸗Begierde, durch den Durſt IE⸗ 


fa CHeiſti, den Er am Creutze nach uns Menſchen hat⸗ 


Weil ich aber in dieſem Jamm erthal, in dem Auffern 


irdiſchen Fleiſch und Blut, in der Eitelkeit ſchwimme, ö 


und meine Seele und edle Bildniß nach deinem Gleich⸗ 
niß, auf allen Seiten mit Feinden umfangen iſt, als 


mit des Teufels Begierde geg en mir, auch mit der fal⸗ 


ſchen Begierde der Eitelkeit im Fleiſch und Blut, ſowol 


mit dem Gegenſatz aller gottloſen Menſchen, welche dei⸗ 
nen Namen nicht kennen, und ſchwimme mit meinem 


fern Leben in Sternen und Elementen, da meine Fein⸗ 


r 2 


de auf allen Seiten, innerlich und aͤuſſerlich, auf mich 


warten, auch der zeitliche Tod, welcher der Zerbrechen 


u 
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dieſes eiteln Lebens iſt: So fliehe ich zu dir, O heilige 


Kraft Gottes, weil du dich mit deiner Liebe in Gnaden, 


in uuſerer Menſchheit haft offenbaret, durch den heili⸗ 


gen Namen JEſu, und denſelben zu unſern Geferten in 
uns gegeben, ſo bitte ich dich, laß doch auch ſeine En⸗ 
gel, die ihm dienen, auf unſere Seele warten, und ſich 
um uns her lagern, und uns bewahren vor den feurig⸗ 
en Pfeilen der Begierde deß Boͤſewichts, welche er 


durch den Fluch GOttes Zornes, der in unferm irdifche 
Fleiſche erwecket iſt, taͤglich in uns ſcheuſt: Halte doch 


durch deine Kraft auf die Strahlen des Geſtirnes in ih⸗ 
rer Wiederwertigkeit, in welche ſich der Boͤſewicht mit 


feiner Begierde einflicht, uns in Seele und Fleiſch zu 


vergiften, und in falſche Begierde einzufuͤhren, auch in 


Kraukheit und Eiend: Wehre du doch dieſen Zornſtrah⸗ 


len, mit dem heiligen Namen IEſu, in unſerer Seelen 
und Geiſte, daß ſie uns nicht ruͤhren, und laß deinen 
heiligen guten Eugel bey uns ſeyn, daß er dieſe Gift⸗ 
Strahlen von unſerm Leibe ab treibe. 

O groſſe Liebe, und ſuͤſſe Kraft JESU, du Quellbruñ 


der Goͤttlichen Suͤßigkeit, aus dem ewigen groſſen Nas 


men JEHOVAH, ich ruffe mit meiner Seelen⸗Begierde 
in dich; meine Seele ruffet in den Geiſt ein, aus deme 
ſie iſt in Leib eingeblaſen worden, der ſie hat zur Gleich⸗ 


niß GOttes formiret, und begehret in ihrem Durſte des 
ſuͤſſen Quell⸗Brunnes JHESU aus JEHOVAH in ſich 


zur Labung in ihrem Feuer⸗Odem GOttes, der fie ſelber 


iſt. auf daß in ihrem Feuer⸗Odem aufgehe, durch den 


Quell⸗Brunn IHE SU aus JEHOVAH, die ſuͤſſe Liebe 


JESU, und der H. CHRISTUS in meinem verblichen⸗ 
em Bilde der Himmliſchen, Geiſtlichen Leiblichkeit off⸗ 


enbar, und Menſch werde, und die arme Seele ihre lie⸗ 
be Braut wieder in ihre Arme bekom̃e, mit der ſie ſich 
mag ewig erfreuen. Nez e 
S IMMAXUEL, du Eheſtatt Gott und Menſch, 
in deine Armen, deiner Begierde gegen und in uns, er⸗ 
gebe ich mich, deiner begehre ich: Tilge du doch deines 
Vaters Zorn mit deiner Liebe in mir, und ſtaͤrke mein 
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i schwaches Bild. in mir, doß es möge ie Eitelkeit! im 


7 Fleiſch und Blut überwinden und zahmen, und dir Dies 
nen in Heiligkeit und Gerechtigkeit. 


O groſſer, allerheiligſter Name uud Kraft Gottes, 


5 JEHOV AH, der du dich im verheiſſenen Ziel des Bun⸗ 


des, mit Adam unſerm Vater gemacht, im Weibes⸗ 


Sam en der Jungfrauen Mariä, in ımferer verblichenen 


Himmliſchen Menſchheit, haſt mit deiner allerſüͤſſeſten 
Kraft JESU beweget, und deine lebendige Mefekbeit, 


Deiner heiligen Kraft, in der Jungfraͤulichen Weis heit 


GOttes, in unſere an dir 55 chene Menſchheit einge⸗ 
fuͤhr et, und uns zum Leben, Sieg und Neuen Wieder⸗ 


| geburt gegeben. Dich bitte ich aus allen meinen Kraͤf⸗ 
teu, gebaͤre mich doch auch in deiner füffen Kraft JESU, | 


zu einem neuen und heiligen Leben, auf daß ich in dir, 
und du in mir ſerſt, und dein Reich in mir offenbar 


werde, und 5 Seelen Wille und Wandel! im ‚Kine 


mein. 
DO groſſer, unbegreiflicher Gott, der du alles erf alleſt, 
ſeh doch du mein Himmel, in deme meine neue Geburt 
in CHriſto Jeſu möge wohnen, laß doch meinen Geiſt 
deines H. Geiſtes Saitenſpiel, Klang und Freude ſeyn: 
Spiele du in mir in deiner wiedergebornen Bildniß, und 
Fe führe, meine Harmonie in deinem Goͤttlichen Freuden⸗ 
reich aue, in groſſem Lobe Gottes, in den Wundern 


deiner Glori und Herrlichkeit, in der Gemeinſchaft der 


heilige Engliſchen Harmonie, und baue in mir auf die 


heilige Stadt Zion, i in der wir als Kinder CHriſti alle in 
einer Stadt leben, welche iſt EHriſtus in uns; in. dich 
erſenke ich mich ganz und ga 70 ue u in A as Rs 
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gc armer Menſch, voll Angſt und Truͤbſal, 
44. wandere auf meiner Pilgram⸗Straſſe wieder in 
mein ausgegangenes Vaterland, und gehe durch 


die Diſteln und Dornen dieſer Welt wieder zu dir, O 


GOtt mein Vater! Und werde allenthalben von den 
Dornen zerriſſen, und von Feinden geplaget und ver⸗ 
achtet: Sie ſchmaͤhen meine Seele, und verachten ſie, 


als eines Uebelthaͤters, welcher an ihnen treulos wor⸗ 


den iſt: Sie verachten meinen Weg zu dir, und halten 


ihn für thoͤricht, fie meinen ich ſey ur ſinnig, daß ich 
auf dieſem Dornen⸗Wege wandele, und nicht ihre gleiß⸗ 


neriſche Etroffe mit ihnen gehe. 
DOD HEır JEſu ChHriſte unter dein Creutz fliehe ich zu 
dir, aber lieber Immanuel! nimm mich and, und fuͤh⸗ 


re mich durch deine Pilgram⸗Straſſe, die du in dieſer 
Welt gewandelt haſt, durch deine Menſchwerdung und 
Armſeligkeit, durch deine Verachtung und Spott, auch 
durch deine Angſt, Leiden und Tod, zu dir ein, Mia 
che mich doch deinem Bilde aͤhnlich! ſende doch deinen 


guten Engel mit mir, der mir den Weg weiſe durch dies 
2 graufame dornichte Wuͤſten der Welt! Stehe mir 


doch in meinem Elende bey! Troͤſte mich doch mit dem 


Troſte, da dich der Engel im Garten, als du zu deinem 
Vater bete teſt, und blutigen Schweiß ſchwitzteſt, troͤſtes 
te! Erhalte du mich doch in meiner Angſt und Verfol⸗ 


gung, unter dem Spotte des Teufels, und aller falſchen 
Menſchen, die dich nicht kennen, und deinen Weg nicht 


gehen wollen. O groſſe Liebe Gottes! fie kennen dei⸗ 
nen Weg nicht, und thun es ons Blindheit, durch des? 
Teufels Trug: Erbarme doch du dich über fie, und 
führe fie and der Blindheit aus Licht, auf daß fie ſich 


lernen kennen, wie fie im Schlamm und Kothe des Teu⸗ 


fels in einem finſtern Thal gefangen liegen, mit dreyen 
Ketten hart angebunden. O groſſer COtt! erbarme 
dich doch über Adam und feine Kinder, ft fi ie dech 


| in EHrito dem neuen Adam. N 


00 n a0 ‚ne » ER: son und 0 mag auf 


* 
en 


5 58 
75 


eln muß, und allenthalben verſpottet, geaͤngſtiget, und 
‚für eiuen falſchen, gottloſen Menſchen gehalten werte, 

1 Err, es iſt dein Gerichte über mich, auf daß meine 

Sauͤnde und angeborne Eitelkeit, auf dieſer Pilgram⸗ | 
Straſſe, vor dir gerichtet, und als ein Fluch ſchau ge⸗ 


Stamm; da du an meiner Stelle verachtet wurdeſt; 
verleihe mir Gedult i in meinem Creutz⸗ Wege, und führe, 
mich auch als ein gedultiges Lamm darauf zu dir, in 
deine Ueberwindung ein: Laß mich mit und in dir le⸗ 
ben, und bekehre doch meine Verfolger, weſche anß o 
mit ihrem Spotten ihnen ganz unwiſſend, meine Eitel⸗ 
eit und angeborne Sünde vor deinem Zorn aufopfern; 
ſie wiſſen ja nicht was ſie thun; fie meinen es boͤſe mit 
mir zu machen, aber ſie machen mir es gut, fie thun 
das vor dir, das ich thun ſolte vor dir: Ich ſolte taͤglich 
meine Sch unde vor dir aufdecken und bekennen, und 
darmit in den Tod deines lieben Sohns mich h erſenken, 1 


„ 8 49 30 brite 


dieſer Picgram Strafe da ich im fi lern, Thal wand⸗ | 


r 


n 


tragen werde, dakan ſich dein Zorn ergetzet, und alſo 
dadurch den ewigen Spott von mir mim; Es iſt dein 
Liebes⸗Zeichen, und fuͤhreſt mich dadurch in den Spott, 
Angſt, Leiden und Tod meines Heilaudes JEſu CHri: 
ſti ein, daß ich der Eitelkeit in meinem Hrilande alſo 
abſterbe, und in ſeinem Geiſte, durch ſeinen Spott und 


5 Verachtung, durch 1 Tod, meines neuen Lebens i 
5 aus grüne. 1 


Ich bitte dich, D Shui, du gedulriges Lame Got⸗ i 


tes! durch alle deine Augſt und Spott, durch dein Lei⸗ 


den und Tod, durch deine Verachtung ans Creutzes 


daß ſie in feinem Tode ſtärbe: Weil ich aber zu viel 
laß vin, auch zu nitt und ſchw ich, fol br. aucheſt du ſie ; 
in deinem Zor a dirzu, d iß ſie meine Schande vor dei⸗ 


4 
f 
* 
= 
. 
4 
nem Zora aufortn, welche dein Grimm ergreiffet, und ’ 
in? den Tod m Inn 5 H * es erſeuke K. 2 Es a 


SY e Gott! mein eſteles Fleiſch kann 73. \ 


nicht erkeunen, wie du es ſo gut mit mir meineſt, daß 
du liſſeſt m ine Feinde meinen Eckel von mir nehmen, 
und dir N, Dein Wich W W du 
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plageſt mich alfo wegen meiner Suͤnde, und mir iftale 
lenthalben bange; aber dein Geiſt in meinem inwendi⸗ 


gen neuen Menſchen ſaget mir, daß es aus deiner Liebe 


gegen mir geſchehe, daß du es ſo gut mit mir meineſt, 


wann du mich laͤſſeſt meine Feinde verfolgen, daß mir 


es zum Beſten diene, daß fie an meiner ſtatt die Arbeit 


verbringen, und meine Suͤnde vor dir in deinem Zorn 
aufwickeln, daß ſie derſelbe verſchlinge, u. ſie mir nicht 
nachfolge in mein Vaterland: Dieweil fie noch in dei⸗ 


nem Zorn ſtark und fett find, fo koͤnnen ſie das beſſer 


thun als ich, dieweil ich ſchon in dem Willen der Eitel: 


keit ſchwach und matt bin, das weiſt du O gerechter 


Gott! 


Darum bitte ich dich, O gerechter Gott, weil du ſie 
zu meinen Dienern braucheſt, daß ſie mir das beſte 


thun, ob es wol meine irdiſche Vernunft nicht kennet, 


du wolleſt ihnen doch auch meinen Weg, zu erkennen 
geben, und ihnen auch ſolche Diener zuſchjcken, und fie 
aber doch von ehe ans Licht führen, wie du mich gefüh⸗ 


ret haſt, daß ſie dich erkennen, und dir danken. f 
O barmherziger GOtt in CHriſto JEſu, ich bitte dich 
in meiner Erkentniß, aus der Tieffe deiner Liebe gegen 


uns arme Menſchen, die du in mir geoffenbaret haft, 


nach dem verborgenen Menſchen, ruffe uns doch alle in 
dir zu dir: Bewege dich doch noch eines in dieſer letzten 
Truͤbſal, da dein Zorn in uns entbrant iſt, in uns: Wie⸗ 


derſtehe doch du keinem Zorn in uns, daß er uns nicht 


mit Leib und Seele verſchlinge. 


O du Morgenrdͤthe des Tages Gottes gehe 5 doch 


vollend hervor, biſt du doch angebrochen, offenbare doch 


— 


deine heilige Stadt Zion, das heilige Jeruſalem in uns. 


O groſſer GOtt, ich ſchlummere noch, und ſehe dich 


nicht in der Tieffe deiner Kraft und Macht, wecke mich 
doch gar in dir auf, daß ich in dir Lebendig werde: Zera 


brich doch den Baum deines Zorns in uns, und laß dei⸗ 


ne Liebe in uns grünen! . 
9 Err! ich liege vor deinem Angeſichte, 


— 


2 Be 23 
dich, ſtrafe uns doch nicht in deinem Zorn, ſind wir 5 5 


doch dein erworbenes Gut: Vergib uns doch alleſamt 


deis ein, umen 


Ein Gebetlein, oder Geſpraͤche zwiſchen der armen ver⸗ 
wundeten Seele, und der edlen Jungfrauen Sophia, 
im inwendigen Grunde des Meuſchen, als mit dem 
Geiſte Ehriſti in der neuen Geburt, aus feiner Menſch⸗ 
heit in uns und der Seelen: Wie fo groffe Freude im 

Himmel des neuen wiedergebornen Menfchen fen: 
Wie holdſelig ſich die edle Sophia gegen ihrem Brau⸗ 
tigam der Selen ſtelle, wenn die Seele in die Buſſe 
eingehet; und wie ſich die Seele gegen ihr halte, wa 


ihr Jungfrau Sophia offenbar wird. 


mand als CHriſti Kindern, verſtanden, 


Die Pforte des Paradeiſiſchen Roſen⸗Gartens, nie⸗ 


welche dieſe erkant habe. 


Aunſere Sünde, und erldſe uns von der Feindſchaft dei⸗ 
nes Grimmes, und des Teufels Neid, und führe uns 
unter deinem Creutze in Gedult wieder in unſer Paras | 
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g 45. Wann ſich der Eckſtein CHriſtus in dem verblich⸗ 2 


enem Bilde des Menfchen, in feiner. herzlichen Bekehr⸗ 
ung und Buſſe beweget, fo erſcheinet Jungfrau Sophi⸗ 
a in der Bewegung des Geiſtes CHriſti, in dem ber 


blichenen Bilde vor der Seelen in ihrem Jungfraͤulich⸗ 
en Schmucke; vor welcher ſich die Seele in ihrer Unrei⸗ 
nigkeit eutſetzet, daß alle ihre Sünden erſt in ihr auf: 


r eee 


wachen, und vor ihr erſchrecken und zittern. Denn alda 
gehet das Gerichte Aber die Sünde der Seelen an, daß ; 
ſie auch wol in ihrer Unwürdigkeit zuruͤcke weicher, und 
ſich vor ihrem ſchoͤnen Buhlen ſchaͤmet, in ſich gehet, 
und fich vernichtiget, als ganz unwuͤrdig, ein ſolches 
Kleinod zu empfahen; den unſern verſtanden, ſo dieſes 
Kleinod geſchmaͤcket haben, und ſonſt niemanden wiſſens 
de. Aber die edle Sophia nahet ſich in der Seelen Eſ⸗ 
ſenz, und kuͤſſet fie. freundlich, und tingiret mit ihren 
Liebe ⸗ Strahlen das finſtere feuer der Seelen, und durch⸗ 


ſcheinet die Seele mis ihrem Liebes⸗Kuſſe: So fpringet 


r 
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die Seele in ihrem Leibe vor groſſen freuden, in Kraft 
der J ungftaͤulichen Liebe auf, triumohiret, und lobet 
den . GOtt, kraft det edlen Sopbid. © 
Deſſen ich alhie eine kurze Andeutung ſtellen will, wie 


es zugehe, wann die Braut den Bräutigam herzet. 


Dem Leſer, fo vielleicht noch nicht möchte ſeyn an: Dies 
ſem Dite geweſen, zum Nachdenken; ob ihn luͤſterte uns 
hachzufahren, und auch an den Reigen zu crete, da 
man mit Sophia ſpielet, | 
Wann nun dieſes, wie oben gemeldet, geschehe, fo 
Br ſich die ah 8 99 155 Leibe, und ſpricht; 5 
Seiles 
Un fe); dir, O groſſer Gott, in delner Kraft 
PS und Suͤßigkeit, Lob, Dank, Stärke, Preiß u. 
Ehre, daß du mich von dem Treiber der Angſt 
erloͤſet Haft: O du ſchoͤnes Lieb. mein Herze faſſet dich, 
wo biſt du fo lange geweſen? Mich dauchte, ich waͤre 
5 in der Holle, und in GOttes Grimm: O holdſelig 


Lieb, bleib doch bey mir, ſey doch meine Freude . % 


Erquickung, führe mich doch auf rechter Etraffe: J 


deine Liebe ergebe ich mich; Ach ich bin ja vor dir 50 Wi 
kel, mache mich doch lichte. O edles Lieb, gib mir Be “ 


deine ſuͤſſe Perle, lege ſie doch in mich! 

O groſſer GOtt in Coriſto Jeſu, nun preiſe "> 
lobe ich dich in deiner Wahrheit, in deiner groſſen 
Macht und Herrlichkeit, daß du mir haſt meine Suͤn⸗ 
de vergeben, und haft mich mit deiner Kraft erfuͤlle t: | 
Ich jauchze dir in meinem Leben, und lobe dich in dein⸗ 
er Veſte, welche niemand aufſchlieſſen kann, als dein 
Geist! in deiner Barmherzigkeit: Meine Gebeine erfreu⸗ 
en ſich in deiner Kraft, und mein Herz ſpielet in deiner 
Liebe. Dank ſey dir ewiglich, daß du mich aus der 
Hbölen erlöſet, und den Tad in mir zum Leben gemacht 
haft: Jetzo empfinde ich deine verheiſſene Wahrheit: O 
ſuͤſſes Lieb! laß mich doch nicht wieder von dir weichen; Kö 
Schenke mir doch dein Perlen⸗Kraͤnzlein, und bleib in 
mir: = ur nien „ hd 5 . 5 
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Darauf ſpricht die Jungfrau Sophla 
zur Senn,; Ze: 


4637. Mein edler Braͤutigam, meine Starke und Macht, 
bis mir zu vielenmalen willkommen: Wie haft du meis 
nner ſo lange vergeſſen, daß ich in groſſem Trauren vor 
deiner Thuͤr ſtehen muͤſſen anklopfen? habe ich dir doch 
allezeit gef, her und geruffen; aber du hatteſt dein Ant⸗ 
lüitz von mir gewandt, deine Ohren waren aus meinem 


Lande gegangen; mein Licht konteſt du nicht ſehen, des 


dau wandelteſt im finſtern Thal: Ich bin nahe bey dir 
geweſen, und habe dir ſtets geflehet, aber deine Sünde 
hielt dich im Tode gefangen, daß du mich nicht kanteſt. 
Ich kam in groffer Demuth zu dir, und rief dir, aber 

du wareſt in der Macht des Zornes GOttes reich, und 

achteſt meiner Demuth nicht: Du hatteſt dir den Teu⸗ 
fel zum Buhlen genommen, der hat dich alfo beſudelt, 
Anz fein Raub: Schloß der Sitelkelt in dir aufgebauet, 
und dich ganz von meiner Liebe und Treue abgewendet 
in ſein gleißneriſches, falſches Reich, darinnen haſt du 


viel Sünde und Bosheit gewirket, und deinen Willen 


DEN 
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D edler Bräutigam, bleib doch 


von meiner Liebe ab gebrochen, und haſt mir die Ehe ge⸗ 
brochen, und eine fremde Buhlſchaft gepflogen, und 
mich, deine dir von Gott gegebene Braut, laſſen im 


verblichenen Weſen, ohne Skaͤrke deiner Feuers Macht 
ſtehen. Ich habe nicht konnen ohne deine Feuers Macht 
fſtrdlich ſeyn, denn du biſt mein Mann, von dir wird 

mein Glanz offenbar, du kanſt meine verborgene Wun⸗ 


der in deinem Feuer⸗Leben offenbaren, und in Majefiät 
einführen; und biſt doch auſſer mir ein dunkel Haus, 


da nur Angſt und Pein, darzu eine feindliche Qual inn⸗ 
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deine Begierde in mich, und zünde mich an, fo will ich 
dir aus meiner Sanftmuth deine Feuer⸗Strahlen m eim 


wieiſſes Licht verwandlen, und meine Liebe durch deine 
Feuer ⸗Strahlen in deine Feuers⸗Eſſenz einführen, und 


it deinem Angeſichte 


vor mir fichen, uud gib mir deine Feuer⸗Stralen, führe 
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will dich ewig koͤſſen. 


Füffe mich doch mit deiner Begierde, in deiner Stärke u. 


0 


O mein Braͤutigam, wie iſt mir ſo wol in deiner Ehe, 1 . f 


Macht, ſo will ich dir alle meine Schdne zeigen, und RN 


dich mit meiner füffen Liebe und hellem Lichte, in dein⸗ 3 


em Feuer⸗Leben erfreuen, Alle heilige Engel erfrenen 
ſich jetzt mit uns, daß fie uns wieder in der Ehe ſehen, 
Nun mein lieber Buhle, bleib doch in meiner Treue, un, 
wende dein Angeſichte nicht mehr von mir, wirke du in 
meiner Liebe deine Wunder, darzu dich GOtt erwecket 


+ 


Weiter ſpricht die Seele zu Ihrer Edlen Jungfran Ses 


Phi, als zu ihrer in ihr wiedergebor⸗ 
nen Buhlſchaft. 


48. Ach meln edle Perle, und eröffnete Flamme mei⸗ 


nes Lich tes, in meinem ängſtlichem Feuer Leben, wie 


verwandelſt du mich in deine Freude! O ſchoͤnes Lieb 
ich bin dir ja in meinem Vater Adam brüchig worden, 


r 


und habe mich durch die Feuers⸗Macht in Wolluſt und 


Eitelkeit der Anffern Melt gewandt, und eine fremde 
Buhlſchaft angenommen, und hätte alfo muͤſſen ewig 
im finſtern Thal, in fremder Buhlſchaft wandeln, wenn 


du nicht waͤreſt in groſſer Tren, durch dein Durch drin⸗ 
gen, und Zerbrechung des Zorns Gottes, der Hollen, 


And finſtern Todes, in das Haus meines Elendes zu 
mir kommen, und haͤtteſt meinem Feuer⸗Leben dene 


Sanftmuth und Liebe wiederbracht. 


O ſüſſe Liebe, du haſt mir Waſſer des ewigen Lebens 8 
aus GSttes Brünnlein mit gebracht, und mich in mei⸗ 


nem groſſen Durſte erquicket: In dir fche ich GOttes 


Barmherzigkeit, welche mir zuvorn in der fremden Buhl⸗ 


ſchaft verborgen ſtunde; In dir kann ich mich erfrenen, 
du wandelſt mir meine Feuer⸗Angſt in groſſe Freude. 


Ach holdſeliges Lieb, gib mir doch deine Perle, daß ich \ 


ewig moͤge in ſolcher Freude fehen. 
+ vl 8 1 


Darauf autwortet die edle Sephia der Seelen wiedew er 
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40, Mein lieber Bußle, und treuer Schatz, du erfreu⸗ 
deeỹrſt mich hoch in deinem Anfange: Ich bin ja durch die 
Tiaieffe Thoren Gottes zu dir eingebrochen, durch GOt⸗ 


Elendes, und habe dir meine Liebe aus Gnaden ge⸗ 
ſchenket, und dich von Ketten und Banden erlöfer, das 
Alan du feſte angebunden wareſt, ich habe dir meine Treu 
gehalten: Aber du bitteſt jetzt ein ſchweres von mir, das 
ich nicht gerne mit dir wage. Du wilſt mein Perlein zum 
Eigenthum haben: Gedenke doch mein lieber Bräutig⸗ 
am, wie du es vorhin in Adam verwahrloſet haſt; Rn 
Zu ſteheſt du noch in aroffer Gefahr, und wandelt in 
F weyen gefährlichen Reichen: Als in deinem Feuer⸗Ur⸗ 
ſtand wandelſt du im Lande, da ſich GOtt einen ſtarken 
iferigen GOtt, und ein verzehrend Feuer nenne; im 
andern Reiche wandelſt du in der äuſſern Welt in der 
Luft, im eiteln verderbten Fleiſch und Bit, da der 
Welt Wolluſt mit des Teufels Angriffen, alle Stunde 
Wider dich berrauſchen; Du mochteſt in deiner gloſſen 
FPrende wiederum Irdigkeit in me ine Schöne einführen, - 
und mir mein Perlein verdunkeln; Auch moͤchteſt du 
fſtolz werden, wie Lucifer ward, als er das Perlein zum 
Eigenthum hatte, und moͤchteſt dich von GOttes Har⸗ 
mionie abwenden, fo muͤſte ich hernach ewig meines Buh⸗ 
VVV PER, 
ITIIch will mein Perlein in mir behalten, und will in 
Peiner verblichenen, und jetzt in mir wieder lebendig gee 
machten junern Menſchheit, im Himmel in dir wohnen, 
u. mein Perlein dem Paradeis vorbehalte, bis du dieſe 
Irdigkeit von dir ablegeſt, alddan will ich dirs zum Ei⸗ 
gentbum geben; aber mein Antlitz, und ſuͤſſe Strahlen 
des Perleins, will ich dir die Zeit dieſes irdischen Lebens 
gerne darbieten: Ih will mit dem Perlein im inueren 
© dor woh ien, und deine getreue liebe Braut ſeyn; In 
dein irdiſch Fleiſch derm ähle ich mich nicht, denn ich in 
eine Königin der Him neln, und mein Reich ift nicht 
von dieſer Welt; jedoch will ich dein Auffer Leben nicht 


kes Zorn, durch Holle und Tod, in das Haus deines 
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wegwerfen, ſondern ofte mit meinen Liebe⸗Strahlen 
heimſuchen, denn deine aͤuſſere Menſchheit foll wieder⸗ | 
kommen; aber dos Thier der Eitelkeit will ich nicht ha⸗ 
peu, Gott hat das auch nicht aus. feinem Fuͤͤrſatz alſo 
grob und irdiſch geſchaffen, ſondern deine Begierde hat 
dieſe viehiſche Grobheit in Adam durch Luft gefaſſet, 
aus allen Eſſentien der gufgewachten Eitelkeit, irdiſcher 
Eigeuſchaft, darinnen Hitze und Kälte, dazu Wehethun, 
und Feindſchaft, auch das Zerbrechen ſtehet. 5 

Run, mein lieber Buhſe und Bräutigam, gib dich 
mir in meinen Willen, ich will dich in dieſem irdiſchen 
Leben in deiner Faͤhrlichkeit nicht verlaſſen; wann dich 
gleich wird GOttes Zorn überziehen, daß dir wird ban⸗ 
ge ſeyn. und meineſt, ich habe dich verlaſſen, ſo will ich 
doch bey dir ſeyn, und dich verwahren, denn du kenneſt 
dich nicht, was dein Amt iſt, du ſolſt dieſe Zeit wirken 
und gebaͤren. Du biſt die Wurzel dieſes Baumes, aus 
dir ſollen Zweige geboren werden, die muͤſſen alle in 
Aengſten geboren werden: Ich dringe durch deine Zwei⸗ 
ge in ihrem Saft mit aus, und gebaͤre Früchte auf dei⸗ 

nen Aeſten, und das wilſt du nicht: Denn der Hoͤchſte 
hat mich alſo geordnet, bey und in dir zu wohnen. 5 2 0 

Darum wickle dich in die Gedult, und huͤte dich vor 
Wollaſt des Fleiſches, brich ihm den Willen und Bes 
gierde, halte es im Zaum, als ein boſes Roß, fo will 
ich dich ofte in deiner feueriſchen Eſſenz befuchen, und 

dir meinen Liebes-⸗Kuß geben, und dir ein Kraͤnzlein 


aus dem Paradeis, zum Zeichen meiner Liebe, mitbrin 
gen und aufſetzen, darinnen du dich ſolſt erfreuen: N. 


der mein Perlein gebe ich dir dieſe Zeit nicht zum Eigen⸗ 
thum. Du ſolſt in der Gelaſſenheit bleiben ſtehen, und 
hören, was der HErr in deiner Harmonie in dir ſpielet, 
dazu ſolt du Ihm Klang und Eſſenz deines Thons aus 
meiner Kraft geben, denn du biſt nun jetzt ein Bote ſei⸗ 
nes Mundes, und ſolſt feinen Ruhm und Ehre verkuͤn⸗ 
digen. Un dieſer Urſache halben hab ich mich jetzt aufs 
neue mit dir verbunden, und dit mein ritterliches Sie⸗ 
ges⸗Kraͤnzlein, das ich in der Schlacht des Teufels u, 
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Todes erlanget habe, aufgeſetzet. Aber die »Derlen:Eres | 


50. Ach du meine fchöne und füffe Gemahlin, was 
ſoll ich vor dir ſagen! laß mich unr dir befohlen ſeyn, 


das Perlein geben, fo ſey es in deinem willen, gib mir \ 
nur deine Liebes⸗Strahlen, und führe mich durch dieſe 


* 


| Die Edle Sophia antwortet der Stelen ganz © ä 


SR 


er Treue mit dir verbunden: Ich will alle Tage bis an 


5 — 


men, und Wohnung in deinem innern Chor in dir mas | 


nicht mehr ſcheiden. Wüſke du in deiner feueriſchen Eis | 


Er 
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genfchaft, fo will ich dir meine Liebe⸗Strahlen in dein 
Wirken eingeben; wir wollen den Weinberg JEſu Chris 
ſti bauen; gib du Eſſenz des Feuers, fo will ich Eſſenz 
des Lichtes und gedeyen geben; ſey du Feuer, ſo will 
ich Waſſer ſeyn, wir wollen das in dieſer Welt verrich⸗ 
ten, darzu wir von GOtt verordnet find, und wollen 
Ihm dienen in ſeinem Tempel, der wir ſelber ſind: As 
men. i i 
An den Leſer. 

52. Lieber Leſer, halt dieſes für kein ungewiß Gedich⸗ 
te, es iſt der wahre Grund, und haͤlt innen die ganze 
H. Schrift: Denn das Buch des Lebens JEſu CHri⸗ 
ſti iſt darinnen klar vor Augen gemahlet, wie es iſt vom 
Autore ſelber erkant worden, denn es iſt ſein Proceß ge⸗ 
weſen: Er gibt dir das Belle, das er hat, Gott gebe 
das Gedeyen! Es iſt ein ſchweres Urtheil uͤber den Spoͤts 
ter dieſes erkant worden. Er ſey gewarnet. 2 


Ein Gebetlein des Morgens, ſo man aufſtehet, ſich Gott 
zu befehlen, ehe man was anders in ſich laͤſſet. 


53 · Da walte GOtt Vater, Sohn, u H. Geiſt. Du = & 


einiger wahrer GOtt! Ich danke dir durch 
IEſum CHriſtum (deinen lieben Sohn) un⸗ 

ſern HErrn und Heiland, fuͤr deinen Schutz und 
Schirm, und fuͤr alle Wohlthat, und befehle mich jetzt 
mit Leib und Seele, und allem dem, darein du mich ge⸗ 
ſetzet haſt zu wirken in meinem Ruffe, in deinen Schutz 
und Schirm; ſey du der Anfang meines Sinnes, Su⸗ 
chens, Trachtens und alles Thuns: Wirke du in mir, 
daß ich alles deinem Namen zu Lobe anfahe und dem 
Naͤchſten zu Dienſt in deiner Liebe vollbringe; ſende 
deinen guten Engel mit mir, daß er die giftigen Strah⸗ 
len des Teufels und der verderbten Natur von mir ab⸗ 
wende: Behuͤte mich vor aller boͤſen Menſchen Begier⸗ 
de: Guͤtige alle meine Feinde vor meinem Ange⸗ 
ſichte, und fuͤhre mein Gemuͤthe in deinen Weinberg, 
daß ich in meinem Amte und Ruffe darinnen arbeite u. 

wirke, als dein Gehorſamer Knecht (oder Magd) und 
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ſegne mich und alles F ich wirke und umgehe, mit 
dem Segen deiner Liebe und Barmherzigkeit; halte dei⸗ 
ne Gnade und Liebe in IEſu CH riſto in und uͤber mir, 
und gib mir ein fröhliches Gemuͤthe, deine Wunder zu 
treiben. Dein H. Geiſt regiere mich in meinem Anfan⸗ 
ge, bis an mein letztes Ende, und ſey in mir das Wol⸗ 
len, Wirken und Vollbringen: Amen. | 


Ein Abend⸗Gebetlein. 

54. SNCH erhebe mein Herz zu dir, O Gott du eu 
| quell des Ewigen Lebens, und danke dir durch 
JEſum CHriſtum, deinen lieben Sohn, unſern 

HErrn und Heiland, daß du mich dieſen Tag in meins 

em Ruff und Stande haft vor allem Unfall bewahret, u. 

mir beygeſtanden. Ich befehle dir anjetzo nun meinen 

Ruff und Stand, und das Werk meiner Hände, in dei⸗ 
ne Verwaltung: Und flehe mit meiner Seelen in dich, 
wirke du in meiner Seele, daß nicht der böfe Feind, und 
auch keine andere Einfluͤſſe und Begierde, in meine See⸗ 
le komme oder hafte: Laß nur mein Gemuͤthe in deinem 
Tempel in dir ſpielen, und laß deinen guten Engel bey 
in bleiben, daß ich moͤge ſicher i in deiner Kraft ruhen: 

men. 

Nota: Sicht mehters i im Böcken vom H. Gebet. 


De Poenitentia dab. &% 
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ng Buſſe, 


5 das 2. Büchlein. 
Pe? kurze Andeutung von dem Schüäſſel zum Verſtan⸗ 17 
de Gditlicher Geheimniß, wie der Menſch 97 
in ſich zur Goͤitlichen Beſchaulichkeit 
gelangen moͤge. . 


een d den 9. Febr, 1623, 5 
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N Summarien, | 4 
rs Er Menſch ſoll einen Ernſt faſſen, §. ſich unterſu⸗ 
D chen, 2. und feinen Willen beſchauen. 3:6. Späret 
er die Begierde zur Bekehrung; iſt es Bottes Stim⸗ 
me. 7. Demnach ſoll er ſein Leben in GOttes Geboten 
unterſuchen, 8. daß er ſehe, welche Bildniß in ihme ſey; 
9. ſo wird er ein Thier u. Teufel in ſich finden. 10. Da 
muß er alsbald trachten von dem thieriſchen Willen aus⸗ 
zugehen, I. u. ihme Chriſti Verheiſſung ins Herz faſſen 
u. beten. 12. Er ſoll an feinem Koͤnnen; nicht aber an 
Gottes Gnade verzagen, 13. ſondern an Chriſti Verheiſ⸗ 
ſung feſt hangen bleiben, 14. u. ſeinen Willen feſt ſetzen, 
ſtets beten; 18. ſo wird er Kräfte empfinden, 16. und 
wuͤrdig zu des Lammes Hochzeit kommen. 17. 18 8 
Weber Menſch zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit in ſich 
ſelber gelangen, u. in Chriſto mit Gott reden will, 
der folge dieſem Proceß, fo kommt er darzu. 
1. Er ſoll alle feine Sinnen und Vernunft, ſamt allen 
Einbildung, zuſammen in einen Sinn raffen, und eine 
ſolche ſtarke Imagination ihm einfaſſen, ſich ſelber zubes 1 
trachten, was er ſey: Jadem ihn die Schrift GOttes 
Bild, Gen. 1, 27. ja einen Tempel des H. Geiſtes, r,. 
Cor. 6, 19. nennet, der in ihm wohnet; und nennet inn 
Chriſti Gliedmaß, und beut ihm Chriſti Fleiſch und Blut 
zu einer Speiſe und Trank an. | A 
2. So ſoll er ſich in feinem Leben beſchauen, ob er auch | 
dieſer groffen Gnade würdig, und dieſes hohen Titels 
Chr faͤhig ſey, und anheben ſein ganzes Leben zu be⸗ 
trachten, was er gethan, und wie er ſeine ganze Zeit zu⸗ 
gebracht habe? Ob er ſich auch in CHriſto befinde? O B 
er auchin Goͤttlichem Willen ſtehe, oder wozu er geneigt 
ſey? Ob er auch einigen Willen in ſich finde, der ſich herz⸗ 
ich nach GOtt ſehne, und gerne ſelig ſeyn wolte? * 
3, Und fo er nun einen tief⸗verborgenen Willen in ſich 
indet, der da gerne wolte zu GOttes Gnade ſich wen⸗ 
ven, fo er nur koͤnte; fo wife er, daß derſelbe Wille das 
ingeleibre, BR mache, nach begangener Sünde, 


ſchrieben ſtehet: Heute wann ihr des HErrn Stimme 
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achnrechene Wort GOttes ſey; daß ihn dannoch der 
GOit JEHOVA, als der Vater, zu CHriſto zeucht: a 
Denn in unferer Eigenheit haben wir keins Willen mehr 
zum Gehorſam. 75 

4. Aber derſelbe Zug des Vaters, als die eingeleibte, 
eingeſprochene Gnade, zeucht alle Menſchen, auch den 1 
aller gottloſeſten (wenn er nicht gar eine Diſtel iſt, und 
dem Zuge einen Augenblick ſtill ſtehen will) von ſeiner fal⸗ 
ſchen Wirkung. a 1 Er 
5. Daß alſo kein Menſch an Gottes Gnade Urſach 
hat zu zweifeln, ſo er in ſich eine Begierde findet, ſich 

dermaleins zu bekehren. „FF 
6. Derſelbe ſpare es keinen Augenblick mehr, wie ge⸗ 


ER 


2 


. 


gan ee 
ER, 
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hoͤret, fo verſtocket eure Ohren und Herzen nicht. 

7. Denn die Begierde zur Einmal⸗Bekehrung iſt Got⸗ 
tes Stimme im Menſchen, welche der Teufel mit ſeinen 
eingeführten Bilder verdecket und aufhaͤlt, daß es von 
einem Tage und Jahr zum andern aufgeſchoben wird, 
bis endlich die Seele zur Diſtel wird, und die Gnade 
nicht mehr erreichen kann. 8 5 
8. Dieſer Menſch thue nur dis Ding in ſeiner (ſinnli⸗ 
chen) Betrachtung, und ſehe ſeinen ganzen Lauff an, u. 
halte ihn gegen die Zehen Gebot GOttes, und gegen die 
Liebe des Evangelii, das ihm gebeut feinen Naͤchſten zu 

lieben als ſich ſelber, und daß er allein in CHriſti Liebe 
ein Gnaden⸗Kind ſey; und ſehe wie weit er davon ab⸗ 
geſchritten ſey, und was ſeine taͤgliche Uebung und Be⸗ 

gierde ſey: So wird ihn derſelbe Zug des Vaters in 
Gdttes Gerechtigkeit einführen, und die eingemodelten 

Bilder in ſeinem Herzen weiſen, die er für GoOtt gelie⸗ 

bet, die er für feinen beſten Schatz gehalten hat, und 

noch haͤlt. „ ö v4 
9. Diefe Bilder werden ſeyn, (1.) Hoffart, ſich ſelber 
zu lieben, und von andern geehret ſeyn wollen. Item, es 
wird ſeyn ein Bild zur Macht, und Gewalt in ſeiner 
Hoffart. In Ehren uͤber andere aufſteigen wollen. (2.) 
Item, es wird ſeyn ein Bild einer Sauen, als der Geitz, 
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der alles allein haben will; und haͤtte er die Welt und 
den Himmel, ſo will er auch die Hoͤlle beherrſchen; wel⸗ 
cher mehr begehret, als er zu dem zeitlichen Leben be⸗ 
darf, und keinen Glauben in ſich zu GOtt hat, ſondern 
5 eine beſudelte Sau, die alles begehret in ſich zu zie⸗ 
en. (3.) Item, es wird in ihm ſeyn ein Bild des Nei⸗ 
des, das in andere Herzen ſticht, und andern nicht goͤn⸗ 
net, ob ſie mehr zeitliches Gutes und Ehren haben als 
er. (4.) Item, es wird ſeyn der Zorn, da ſich der Neid 
als ein Gift darinnen erhebet, und um geringer Urſach 
willen ſtoſſen, ſchlagen, zoͤrné und ſich rechtfertigen will. 
(5.) Item, es werden einen Hauffen, ja viel hundert ir⸗ 
diſche Thiere in ihm ſeyn, die er liebet: Denn alles was 
in der Welt iſt, das liebet er, und hat es an CHriſti 
Stelle geſetzet, und ehret es mehr als Gott. Sehe er 
nur ſeine Worte an, wie ſein Mund andere Menſchen 
heimlich verleumdet, und übel bey den Seinigen ausrich⸗ 
tet, oft übel ohne gewiſſs Grund nachredet, des Nächite 
Ungluͤck ſich fteuet, und ihm daſſelbe goͤnnet; welches al⸗ 


les Klauen und Krelle des Teufels, und das Bild dern 


Schlangen find, das er in ſich traͤget. 

10. Da beſehe er nun dieſe gegen GOttes Wort im 
Geſetze und Evangelio, ſo wird er ſehen, daß er mehr 
ein Thier und Teufel iſt, als ein wahrer Menſch; und 
wird klar ſehen, wie dieſe eingebildete und angeerbte 
Bilder von GOttes Reich ihn aufhalten und abfuͤhren; 
daß ofte, wann er gleich gerne Buſſe thun und zu Gott 
ſich wenden und kehren wolte, dieſe Teufels⸗Klauen ihn 
aufhalten und davon abfuͤhren, und der armen Seelen 
dieſe Larven fuͤr Heiligkeit einbilden, daß ſie in die Luſt 
derſelben wieder eingehet, und in Gottes Zorn ſitzen bleis 
bet, und endlich in Abgrund trit, wann ihr die Gnade 
und der Zug des Vaters verliſcht. Br 

11. Deme fagen wir unfern eigenen Proceß, daß ſo 
bald er dieſer Thiere inne wird, er alsbald dieſelbe Stun⸗ 
de und Minute ſich in der Seelen alſo faſſe, und in ei⸗ 
nen Willen einfuͤhre, daß er wolle von dem Thieriſchen 
Willen ausgehen, und durch wahre Buſſe zu Gott ſich 
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wenden: Und ob er das in eigenen Kraͤften nicht ver⸗ 


mag noch kann, ſo nehme er Chriſti Verheiſſung in ſich, 
da CHriſtus ſprach: Suchet, ſo werdet ihr finden; klop⸗ 
fet an, ſo wird euch aufgethan. Kein Sohn bittet den 
Vater ums Brot, der ihm einen Stein dafuͤr biete; oder 
um ein Ey, der ihm einen Scorpion biete. Koͤnnet ihr, 


Ar 


die ihr arg ſeyd, euren Kindern gute Gaben geben; wie 


viel mehr wird mein Vater im Himmel den H. Geiſt ge⸗ 
ben, denen die Ihn darum bitten, Luc. 11, 13. 


12. Dieſe Verheiſſung bilde er ihm in fein Herz; den 
fe iſt des Teufels, und aller angeerbten und eingemo⸗ 


delten Thiere Gift und Tod: Und komme alsbald die⸗ 


ſelbe Stunde mit dieſen eingebildeten, verheiſſenen Wor⸗ 
ten mit feinem Gebet vor Gott, und bilde ihm zuvor⸗ 
hin alle die greulichen Thiere ein, derer er ſelber ift, und 
denke in fi anders nichts, dann daß er der beſudelte 
Saͤuhirte ſey, der all feines Vaters Gut, und fein kind⸗ 
lich Recht mit dieſen Saͤuen der Welt, mit den boͤſen 
Thieren verthan habe; daß er jetzo vor GOttes Ange⸗ 
ſicht anderſt nicht ſtehe, als ein elender, nackender, zer⸗ 
lumpter Saͤuhirte, der ſeines Vaters Erbe mit der Welt 
thieriſchen Bilder verhuret und verbuhlet habe, und ha⸗ 


be mehr keine Gerechtigkeit zu GOttes Gnade, ſey derer 


auch nicht werth, vielweniger daß er ein CHriſt oder 
GbOttes Kind genant werde; und verzage auch an allen 
ſeinen guten Werken, die er jemals gethan hat, denn fie 
ſind nur aus gleißneriſchem Schein einer Gottſeligkeit 
gegangen, damit der Menſchen⸗Teufel ein Engel genant 


ſeyn will. Denn ohne Glauben iſts 


unmöglich GOtt ges 
fallen, ſaget die Schrift. SP \ 


13. Aber er verzage an Böttlicher Gnade nicht, nur 
aalu ſein ſelber, und an feinem Können und Vermoͤgen, 
und buͤcke ſich in ſeiner Seelen aus allen Kraͤften vor 
GOOtt: Und ob gleich fein Herz ſpricht lauter Nein, oder: 

5 Harre noch, es iſt Heute nicht gut, oder deine Suͤnde 
ſind zu groß, es mag nicht ſeyn, daß du zur Huld Got⸗ 
tes kommeſt; Daß auch ihme in ſich alſo angſt wird, 
daß er nicht zu GOtt beten kann, auch weder Troſt noch 
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Kraft in ſein Herze bekomt, daß ihm iſt, als waͤre ſei⸗ 
ne Seele an GOtt ganz blind und todt: So ſoll er doch 
ſtehen, und Gottes Verheiſſung für eine gewiſſe, unfehl⸗ 
bare Wahrheit halten, und mit untergeſchlagenem Her⸗ 
zen zu GOttes Gnade ſeufzen, und in feiner groſſen Un⸗ 
wüuͤrdigkeit derſelben ſich einergeben. N 

14. Und ob er wol ſich zu unwüͤrdig achtet, als der ein 
Fremdling ſey, dem das Erbe Chriſti nicht mehr gebuͤhre, 
u. er ſein Recht verlohren habe, ſo ſoll er ihm aber feſt ein⸗ 
bilde, daß Chriſtus ſagte: Er wäre formen zu ſuche u. ſelig 
zu machen, das verlohre iſt, als den armẽ an Gott todtẽ u. 
blinden Sünder. Dieſe Verheiſſung bilde er ihm ein, u. 
mache ihm in ſich einen folche firenge Vorſatz, daß er von 

der verheiffene Gnade GOttes in Chriſto nicht wolle aus⸗ 
gehen, ſolte ihm gleich Leib u. Seele zerſpringé: Und ob er 
alle fein Lebetage Feine Troſt in fein Herze zur Vergebung 
erlangen ſolte, ſo ſey Gottes Zuſage doch beſtaͤndiger, als 

aller Troſt, fo ihm wiederfahren möchte: | i 
15. Auch ſetze er ihm für, u. ſchlieſſe ſeinen Willen alſo 
hart in feine Vorſatz, daß er nicht mehr wolle in die alten 
thieriſchen Bilder u. Laſter eingehen, und ſolten alle ſeine 


Saͤue und Thiere um ihren Hirten trauren; ſolte er auch 15 


gleich darum aller Welt Narr ſeyn, ſo wolle er doch beſtaͤn⸗ 
dig in ſeinem Vorſatze u. an Gottes Guaden⸗Verheiſſung 
bleiben. Sey er aber ein Kind des Todes, fo wolle er in 
Chriſti Zuſagung in Chriſti Tode ſeyn, u. Ihm ſterben u. 
leben, wie Er wolle. Er richte nur ſeinen Porſatz in ſtetes 
Gebet u. Seufzé zu Gott, u. ergebe Ihm alle ſeine Anfaͤn⸗ 
ge u. Thun in feiner Hände Werke, u. ſey von der Einbil⸗ 
dung des Geitzes, Neides u. der Hoffart ſtille; Er uͤbergebe 
nur dieſe drey Thiere, fo werde die andern gar balde anch 
anheben ſchwach u. krank zu werde, u. ſich zum ſterbẽ na- 
hen: Den Chriſtus wird bald in feinen verheiſſené Worte, 
welche er ihm einbildet, u. ſich darein hüllet, eine Geſtalt 
zum Leben bekomen, u. wird in ihm anheben zu wirken, 
darin in Gebet wird kraͤftiger werden, u. wird (je laͤn⸗ 
ger) je mehr im Geiſte 1 58 geſtaͤrket werden, 
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16. Gleichwie ein Same zum Kinde in Mutter⸗Leibe 
wirket, u. waͤchſet unter vielen Anſtoͤſſen der Natur und 


auswendigen Zufaͤllen, bis daß das Kind ſein Leben in 


Mutter⸗Leibe bekommt; Alſo gehet es auch albie zu. Je 
mehr der Menſch von ſich aus den Bildern ausgehet, je 
mehr gehet er in GOtt ein; bis ſolang Chriſtus in der 

eingeleibten Gnade lebendig wird, welches geſchicht in 
groſſem Ernſt des Vorſatzes; So gehet alſobald die 
Vermaͤhlung mit Jungfrau Sophien an, da die zwey 

Liebe einander in Freuden empfahen, und mit gar inner⸗ 
licher Begierde in die allerſuͤſſeſte Liebe GOttes mit ein⸗ 
ander eindringen; alda in kürzer Ftiſt die Hochzeit des 

Lammes bereitet iſt, da Jungfrau Sophia (als die wuͤr⸗ 
dige Meuſchheit Chriſti) mit der Selen vermaͤhlet wird, 
Und was alda geſchehe, und was für Freuden alda ge⸗ 
halten werden, deutet Chriſtus mit der groſſen Freude uͤ 

ber den bekehrten Suͤnder, welche im Himmel im Men⸗ 
ſchen vor GOttes Augen und allen heiligen Engeln ge⸗ 

halten werden, vor neun und neunzig Gerechten, die der 


Buſſe nicht bedürfen. Luc. 15, 7. 


PB 


17. Darzu wir weder Feder noch Worte haben zu 
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ſchreiben oder zu reden, was die füffe Gnade GOttes in 


Chriſti Menſchheit ſey, und was denen wiederfahre, wel. 


che würdig zu des Lammes Hochzeit kommen, welches 
wir in unſerem eigenen Proceß ſelber erfahren haben, n. 
wiſſen, daß wir unſers Schreibens eine wahren Grund 
haben: Welchen wir unfern Brüdern in der Liebe Chriſti 


herzlich gerne mittheilen wolten: Wann es möglich wäa⸗ 
re, daß fie unſerm treuen kindlichen Rath glauben wol“ 
ten, fie wuͤrdens in ihnen erfahren, wovon dieſe einfaͤlti⸗ 4 


ge Hand die groffen Geheimniſſe verſtehe und wiſſe. 


18. Weil wir dann vorhin einen ganz ausführlichen 


Tractat von der Buſſe und neuen Wiedergeburt geſchrie⸗ 


ben haben, ſo laſſen wir es alhier nur bey einer Andeu⸗ 
tung bleiben, und weiſſen den Leſer daſelbſt hin, ſowol in 


% 


Grund deffen, was er fragen möchte wollen, genugfam 
ausführlich finden; Und vermahnen ihn Chriſtlich, uns 
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nackzufahren in dieſem Proceß, ſo wird er zu Goͤttlicher 
Veſchaulichkeit in ſich ſelber kommen, u. hoͤren was der 


Herr durch Chriſtum in ihm ſaget. Und empfehlen 


ihn hiemit der Liebe Chriſti. 
Mysterium Magnum. | 
ENDE. 
Das andere Buͤchlein ei 
‘SUSPIRIA VIATORUM 
Oder! ö 


Vom heiligen Gebet, 


gerichtet 


auf alle Tage in der Woche: Wie ſich der Menſch 
ſoll ſeines Amtes, Standes und Wandels, darein ihn 


GOtt verordnet hat, ſtets erinneren; und wie er feinen 
Anfang, Mittel und Ende in alle ſeinem Thun ſoll Gott 


befehlen, und ſtets mit Gott alle feine Werke wirken; 
gleichwie der Aſt des Baumes mit der Kraft der Wur⸗ 
zel, ſeine Zweige gebieret, und darauf feine Frucht trä= - 


get; und wie er in allen Anfängen ſoll zu feinem Wirken 


aus Gottes Bruͤnnlein Kraft ſchoͤpfen, und feinem 


Schoͤpfer für alle Wolthat danken. 


in feiner Auferſtehung in GOtt führen, und zur neuen 


mit ihm bete, und ihn vor 
ED vertrete. 


| Geſtellet auf Bitte und Begehren ſeiner lieben und gu⸗ | 
ten Freunde, ihnen zu täglicher Uebung des wahren 
Chriſtenthums, in ihrem Herz⸗und Haus⸗Kirchlein; 


Im Jahr 1624, durch Jacob Böhmen, 


Neben herzlicher Betrachtung des Leidens, Todes u. 
Auferſtehung IEſu CHriſti: Wie der Menſch ſoll ſtets 5 
feiner Seelen Hunger und Begierde durch CHriſti Tod 


Wiedergeburt dringen, auf daß er im Geiſt und in der | 
BR, Wahrheit bete, und der Geiſt CHriſti in und 


üch Ding, eine äuſſerliche Formirung der Worte. 


8% Weg zu Ehrifio, 
1 Vorrede des Autoris 

an den GOtt⸗liebenden Leſer. 

Vom wahren Grund der rechten Bet⸗Kunſt, was das 
Gebet ſey, und warum uns GOtt 
| heiſſe beten? 

5 Summarien. in 
Eten iſt nicht nur ein gewoͤhnliches Wort⸗Sprech⸗ 
en, H. 1. da der Mund nur eine Form des Willens 
machet, ohne Kraft, Darüber GOtt im Propheten 
Flaget. 2. 3. Wollen wir recht beten, ſo ſollen wir uns 
wol betrachten, ob unſer Herz auch was eigenes ſuche, 
g. oder nur Gottes Erbarmen ? 5. allein GSttes Ehe 
re und des Naͤchſſen Nutz, 6. in gemeiner Liebe? 7. nicht 
aus eigenen Kraͤften, 8. ſondern im Namen JEſu. 9. 
Dabey follen wir die Suͤnde fliehen, und uns SD 
ganz ergeben. 10. Was das rechte Beten ſey, im Glau⸗ 
ben, Demuth und Hoffnung 5 11. 12. Wer alſo betet, 
wird zu hand GOtt in ſich Hören, 13. und GOttes Lie⸗ 
be empfinden. 14. Es muß aber der H. Geiſt ſelbſt in 
uns beten, 15. denn wir haben einen Kindlichen Geiſt 
empfangen. 15. Warum uns Cgriſtus beten gelehret? 
17. was die erhdrung hindert? 18. Will man recht be⸗ 


rere ph nta na Anh nen a der 8 


r 


ten, ſoll man creatur⸗los und lauterlich mit dem Willen 
And Gemuͤthe vor GOtt treten, und des Teufels Griff 
nichts achten; 19. ſeinen Feinden aber vergeben. 2. 

Die Seele muß blos und lautern Willens ſeyn und mit 


GStt ringen, 21. die einfahende Gedanken nicht achten, 
22. auch nicht zweifeln, 23, fo wirket fie mit GOtt und 
bringet gute Fruͤchte. 24. aq. x 


a PO lieber Leſer. Recht beten iſt nicht nur eine 


3 Dieses 3 


Gewohaheit, daß man nur duͤrfe die Worte des Ge- 
bets ſprechen: Nein, ſolch Wortſprechen ohne herzli⸗ 
che Andacht und Goͤttliche Begierde, iſt nur ein aͤuſſer⸗ 


1 


e. 


2. Der Mund bildet feine Worte des Gebets nur mit 


Aufſßerſſcher Kraft, des Geſtrnes und Dei Eiementens 


Vom Heiligen Gebet, Ss. 


9 
— 


und machet nur eine Form des Willens, darinnen keine 


techte wirkliche Kraft iſt. Denn nichts gefällt GOtt, oh⸗ 
ne was er ſelber mit einem Dinge wirket und thut. 

3. Denn Gott Hager im Propheten Über ſolch zusſer⸗ 
lich Mund⸗Gebete ohne Kraft, da er ſpricht: Mit ihren 
Lippen nahen ſie ſich zu: mir, aber ihr Herz iſt ferne von 
mir, (Esa. 29: 13.) Item ſagt CHriſtus: Nicht alle, 
die zu mir ſagen Be, Herr, follen ins Himmelreich 
kommen, ſondern die da thun den willen meines Bas 
ters im Himmel (Matth. 7: 21.) Und ſprach ferner 
am andern Orte: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. 
(Joh. 15: 5.) Er iſt allein die lebendige Quelle, und 
der Gnaden⸗Thron, mit und durch welchen wir 5 
mit dem Gebet vor und in GOtt dringen. 

4. Wollen wir recht beten, ſo ſollen wir uns (I.) aus. 


ſchauen, und wol betrachten, ob ſich unſer Herz auch 


habe in eine andere Creatur gebildet? Und ob auch ſol⸗ 
che Begierde, als das wir begehren von GOtt zu erlan⸗ 
gen, recht ſen? Ob auch unſere Begierde, die wit zu 


Gott im Gebet führen, wieder den Nutz und die Liebe 


des Naͤchſten ſey? Ob wir auch darinnen zeitliche Din⸗ 
ge ſuchen, unſern Nächften damit zu verkuͤrzen, u. das 
ſeine au uns zu ziehen? Ob wir eine allgemeine Liebe u. 


Eintraͤchtigkeit darmit begehren? Oder ob wir mit pt: AR | 


chem Beten nur unfern eigenen Nutzen fachen? 

5. Zum (2.) ſollen wir uns wol betrachten, ob wir 
ih in unferm Gebet etwas mehr begehren und lieben, 
als die Barmherzigkeit GOttes? Ob wir auch dasjeni⸗ 
ge, was wir von zeitlichen Dingen begehren, einig und 
allein von Goͤttlicher Hand und Mit⸗Wirkung begehren? 


Oder ob wirs wollen durch unfere Kunſt, Liſt und Witz 
an uns ziehen, und nur alſo GOrt um Verlaubniß das 
rum bitten? Ob wir uns auf uns ſelber verlaſſen? O⸗ 
der od wirs wollen durch Göttliche Mit⸗Wirkung erlan⸗ 


gen, daß wir hernach mit froͤlichem Herzen ſagen md⸗ 
gen: Das hat mir Gott beſcheret durch feine vaͤterli⸗ 


che Vorſorge: Ich bin nur die Hand und das Werk⸗ 


zeug gewesen? Oder ob wir wollen lagen f 8 Das . 


4 e 
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Joh 15, 5. Und S. Paulus ſaget.: Wir wiſſen nicht 4 


Ba, Weg z u Chriſt o. 


ich durch meine Kunſt und Verſtand zuwege gebracht. 


6. Zum (3,) ſollen wir bedenken, was wir mit deme 
thun wollen, das wir von GOtt bitten und begehren 
wollen? Ob wir dadurch der Welt Ehre und Hoheit al⸗ 
lein begehren zu zeitlicher Wolluſt? Oder ob wir daſſel: 
be, was uns Gott durch unſer Gebet zuwirft, mit ſei⸗ 
nem Segen, auch wollen zu ſeinen Ehren, und zur Lie⸗ 
be des Naͤchſten anwenden, und ihm wieder geben? 
Und ob wir uns auch einig allein darunter fuͤr Arbeiter 
und Diener in ſeinem Weinberg halten, von denen Gott 
von feinen Gaben Rechenſchaft fodern werde, wie wir 


ſeyn darinnen treu geweſen. 


7. Zum (4.) follen wir betrachten, daß wir in dieſer 


Welt nichts eigenes haben, und daß wir uns ſelber 
nicht eigen ſind, ſondern nur eine kleine Zeit alhier in 


dieſer Welt Arbeiter, und darzu fremde Gaͤſte find, daß 
wir nur Amtleute unferd Gottes über feine Geſchöͤpfe 
und Creaturen ſind: Daß wir dasjenige, was wir wir⸗ 
ken und thun, nicht allein uns thun, ſondern GOtt und 
unſerm Naͤchſten: und daß wir alleſamt in CHriſto un⸗ 
ſerm Heil nur Einer find, der iſt er ſelber in uns allen: 
| Und daß wir deswegen follen eine gemeine Liebe unter 
‚einander haben, und uns begehren herzlich zu lieben, 
wie uns Gott in Chriſto unſerm Heilande geliebet hat. 
Und daß wir wollen herzlich gerne die Gaben, die uns 
Gott durch unſer Gebet gibt, es ſeyn himmliſche oder 
irdiſche, unſeren Mit⸗Gliedern mittheilen, und uns hal⸗ 
ten wie der Baum in ſeinen Aeſten, oder wie die Erde 
mit ihren Fruͤchten thut, welche ſich willig allen ihren 


Fruͤchten einergibet, und fie alle liebet und traͤget. 


8. Zum (5.) ſollen wir betrachten, daß wir aus uns 
fern eigenen Kraͤften vor GOtt nicht recht beten koͤnnen. 
wie CHriſtus ſaget: Ohne mich koͤnnet ihr nichte thun, 


was wir beten, wie ſichs vor Gott geziemet, ſondern 


der H. Geiſt vertrit uns ſelber mächtig mit unausſprech⸗ 


lichem Seufzen vor Gott, wie es ihm gefaͤllet. (Rom, 


8, 26.) 


* 
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9. Derowegen fo wir wollen zu GOtt unferm himm⸗ 
liſchen Vater beten, ſo ſollen wir ihm im Namen ſeines 
lieben Sohns JEſu CHriſti um die Erleuchtung feines 
H. Geiſtes anruffen, daß Er uns wolle unfere Sünden 
um ſeines bittern Leidens und Sterbens Willen verge⸗ 
ben, und uns das geben, was uns gut und ſelig iſt. 
Wir ſollen alles was irdiſch iſt, in feine Erkentniß und 
Willen ſtellen, und nicht nur mit bloſem Odem und 
Worten vor GOtt treten, wenn wir Wollen recht beten, 
und erhoͤret werden; ſondern mit rechter ernſter Buſſe 
und Umwendung von unſerm falſchen Wandel. 

10. Und wollen von aller Hoffart, Falſchheit, Zorn, 
Neid und Wiederwillen ausgehen, und wollen unſer 
ganzes Herz und Seele GOtt dem H. Geiſt ergeben, 
daß er unſer Buß⸗Wirken u. Kraft im Gebet ſey; daß 
Er unſern Wille u. Begierde in ſich einfaſſe, n. in GOtt 
einfuͤhre, und daß wir moͤgen unſerer falſchen Eitelkeit 
und Begierde, welche uns angeerbet iſt, im Tode Chri⸗ 
ſti abſterben, und im Geiſte Chriſti in uns mit einem 
neuen Willen, Gemüthe und Gehorſam, gegen Gott 
aufſtehen und geboren werden; Und Hinfüro in folder 
Kraft in Gerechtigkeit und Reinig keit, mit unſerm Wil⸗ 
len und neuen Geburt vor Gott wandeln, als feine 
Kinder, die er durch das Blut und Tod ſeines lieben 
Sohnes theuer erkauft, und in ſeinem Geiſte wieder neu 
gebohren hat. 8 Re 
ır. Chriſtlicher lieber Leſer, du folt wol betrachten, 
was das Gebet ſey, und warum uns GbOtt heiſſet bes 
ten. Es iſt nicht ein Ding, wie man vor einen weltli⸗ 
chen Koͤnig oder HErrn tritt, ſo man ſich an dem hat 
vergriffen, und ihn um Gnade bittet, und oft im Herzen 
viel anderſt denket; Nein: Sondern es iſt ein Ausgang 
ſeiner ſelber, daß ſich ein Menſch aus allen ſeinen Kraͤf⸗ 
ten, mit alle dem, was er iſt und was er beſitzet, Gott 
ergiebet ; Ja zum Eigenthum GOttes ergibt er ſich mit 
rechtem Beten: Er kommt wieder mit dem verlornen 
Sohne zum Vater in ſein erſtes Vaterland und Erb⸗ 
theil, daraus ihn Adam unſer erſter Vater ausgefuͤhret 
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Natur⸗Recht zu unwuͤrdig achten, und vor GOtt ſein⸗ 


ben, daß er nicht mehr dürfe mit des Teufels Saͤuen 
Treber der Eitelkeit, Lügen und Falſchheit eſſen, u. alſo 


Gottes ergeben. | . ' 
13. So wird er zu hand in feiner Seelen hören, daß 
ihm wird GOtt mit feiner Gnade entgegen kommen, u. 
ihm die GNade, welche Er in JEſu CHriſto anbeut, in 
ſeine Seele geben, daß die arme, hungerige Seele wird 


dich ſelber kraͤtig und weſeutlich empfangen, als das 
1 


ö bußfertigen Seelen entgegen kommt, und ihr mit feiner 
Liebe um den Hals ihrer Eſſenz des Lebens faͤllet, und 


8 Weg zu Christo, 4 
N i v — — 4 
hat; Er hat kein Natur⸗Recht mehr zu den himmliſchen 
Gütern, er hat ſie mit Adams Ausgang alle verloren, 
und mit des Teufels Buhlerey in der Eitelkeit verzehret. 
12. So muß er nun in groſſer Demuth und Glauben, 
in wahrer Hoffnung auf GOttes angebotene Gnade in 
feinem Sohn JIEſu CHriſto, mit dem verlornen Sohn 
zu GOtt kommen, und ſich aller himmliſchen Güter aus 
em himmliſchen Vater niederfallen, und um die angebo⸗ 
tene Barmherzigkeit in feinem Sohne JEſu CHriſto bit⸗ 
ten, daß er ihn doch wolle wieder annehmen, als einen 
Tag⸗Loͤhner und Arbeiter in ſeinem Weinberge, und 
wolle ihm doch wieder himmliſche Speiſe und Trank fuͤr 
feine verſchmachtete, hungerige und Luͤrſtige Seele ge⸗ 


im Unglauben ohne himmliſche Kraft verderben. Er 
muß feiner hungerigen und durſtigen Seelen Mund in 
ſeinem Gebet gegen der Gnade und Barmherzigkeit 7 
Gottes aufſperren, mit herzlichem Seufzen und Ein⸗ 
wendung zur Gnade, und ſich ganz und gar der Gnade 


dasjenige, was fie von Gott bittet und begehret, in 


Sleifh und Blut JEſu CHriſti ihres Heilandes, welch⸗ 
es allen hungerigen, bußfertigen Seelen aus Gnaden 
angeboten wird. 7 
14. Er wird in ſich recht empfinden, wie der alte Va⸗ 
ter des verlornen Sohns, der armen umgewandten, 


fie mit feiner Liebe umfaͤhet und küſſet, und fie in feine u | 
Arme faſſet, und in Kraft zu ihr ſpricht: Dis iſt mein 


lieber Sehn; Dis iſt meine liebe Seele, welche ich ver⸗ 


* 
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‚foren hatte; Sie war tod, und iſt wieder lebendig wor⸗ 
den: nun ſchlachtet dat Lamm JeEſum CHriſtum; fie 
ſoll mit mir in meiner Kraft zu Tiſche ſitzen, und mit 
mir von meinem zugerichteten Mahl, von der rechten 
Speiſe meines Sohnes JEſu CHriſti eſſen, und foll 
ſich mit mir ewig freuen. Alda wird der Seelen 


cket, und wird durch ſolchen Bund und Verſiegelung 
wieder zum Kinde GOttes angenommen. 


daß das Beten nicht nur ein Mund⸗Werk ſey, wie man 
vor einen HErru trit, und zeitliche Dinge von ihm bit⸗ 
tet, oder um Erlaſſung der Schuld. Gott heiſſet uns 


Er die Gnade in uns kraͤftig machet, und in ſolcher 
Wirkung auch in uns die Suͤnde tilget, und in CHriſti 


wir im Geiſte und Verdienſte CHriſti zum Vater aller 
Barmherzigkeit ſchreys und ſpreché: Abba lieber Vater. 


knechtlichen Geiſt empfangen, das wir uns abermal 


15, Ephes. 3: 12, Gal. 4: 6.) 


N f ieh | 
fo werdet ihr finden: Klopfet an, ſo wird euch aufge⸗ 
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der Siegel⸗Ring, als das theure Teſtament des Bun⸗ 
des Gottes, im Blute IEſu CHriſti, wieder augeſte⸗ 


18. Darum fage ich dem Chriſtlichen Leſer dieſes, 


nicht nur um aͤuſſerliche zugerechnete Gnade bitten, ſon⸗ 
dern um kiadliche, wirkliche Gnade, da der H. Geiſt im 
Verdienſt CHriſti in uns ſel ber bittet und betet, damit 


Tod erfäuffet, die Hölle zerſidret, und die Pforten des 
ewigen Lebens (als die Bezahlung CHriſti) in uns 

durch GOttes Zorn aus fuͤhtet, und dem Teufel ſeine 
Macht in uns nimt, und uns CHriſtum anzeucht, daß 


16. Denn St. Paulus ſaget: wir haben nicht einen 


fürchten muͤſten, ſondern einen kindlichen Geiſt, daß wir 
mit frendigem Herzen, und mit aller Zuberſicht den Va⸗ 
ter bitten mögen, fo will Er es uns geben. (Rom. 82 


17, Um des Gebens und Nehmens willen, heiſſet 
uns Gott bitten und beten, wie CHriſtus ſagt; Mein 
Vater will dea H. Geiſt geben, denen die Ihn darum 
bitten. Item: Bitter, fo werdet ihr nehmen; Suchet, 
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und gar ergeben, ſondern hanget noch an irdiſcher Lies 


; wi l deinem Herzen fühlen, und 3815 9 5 


ö de GOttes Kıaft und Geiſt erreichen, der ſoll allen ſeiß 
nen Feinden vergeben, und ſie in ſein Gebet mit einfi se 
fen und GoOrt bitten, daß Er ſie auch wolle bekehren, 


| von ihrem Herzen, daß fie nicht glaͤnben und ſelig wert 
den. (Laie 8; 12.) Item; Waun du wilt deine Gabe 


5 dein Bruder etwas wieder dich habe, fo gehe von che 
ee hin, und verſoͤhne dich mit deinem Bruder, als dan 


3 5 mean gef, 


| Stät 


Fuͤrſatz und Ernſt ſeyn, wie mit dem armen Zöllner im 


fo zu GOtt kommen. Und ob gleich die Vernunft im 
Fleiſch und Blut ſpricht lauter Nein du wirſt nicht ers 
Hhbret, deine Suͤnden find zugroß; Oder, es iſt jet t 
nicht Zeit, harre noch: Thue von ehe dis und das, daß 
du hernach Muffe und Zeit darzu haſt; Oder ſpricht; 
Was beteſt du? kaunſt du doch nicht en Deiner Bes 
gierde vor GOtt kommen; Empfaͤheſt du doch keine 
3 Kraft i in dir. Das laß dich 9 irren, die Kraft iſt 


... 


18. Ein 0 Geber d das da. 3 wiche det und bt 


be, welche ſie gefangen haͤlt, daß 2 nicht mag die 

e GOttes erreichen. 5 
f Will man aber recht beten, fo. fotf man ſich von 
aller Creatur abwenden, und lauterlich mit dem Willen 
und Gemuͤthe vor GOtt treten: Es muß ein ſoſcher 


Tempel, und wie mit dem verlornen Sohne, welche al⸗ 


12 


im inweudigen Grunde, in der Begierde des Willens, 
ud iwürket mit Gott. a nur ane und harte d 75 


20. Wer da will recht beten, und mit feiner. e 


und mit Ihm in feiner Liebe verfühnen, daß ihme nicht 
eine Schlange in ſeinem Herzen bleibe, welche ihn zurde 
cke halte, und die Kraft des Gebets von der Seelen reife 
fe, wie CHriſtus ſaget; Der Teufel reiſſet das Wolff 


auf den Altar opfern, und wirſt alda eindenken, daf 


5 Be 
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eh im Vater⸗Unſer: Vergib uns unſere Schuld, als 
wir vergeben unſern Schuldigern. (Math 6: 12.) Auf 
daß uns der boͤſe Feind mit dem eingefaſten Haſſe nicht 
Berfuche, und uns verhindere, und in Zweifel fuͤhre. 
21. GOtt fodert eine lauterliche, bloſſe und nackende 
Seele im Gebet: Ob fie wol mit der Eitelkeit umgeben 


eyn; daß er mit Jacob ſage, da er die ganze Nacht 
mit Gott rang: HeErr, ich laſſe dich nicht, du ſegneſt 
mich Daun. (Genes. 32: 20.) i 
22. Und ob gleich das Herze zappelt 105 zweifelt, 
and allerley Hinderungen einfallen, noch ſoll der Wille 


davon nicht wollen ablaſſen: Und ob gleich der Teufel 
des Fleiſches Luſt empor ſchwinget, davor die Srele er⸗ b 
ſchrickt, und denket, ſie ſey darum von GOtt verſtoſſenz 
So ſoll doch der Wille an der Gnade hangen, wie ein 
Kind an ſeiner Mutter Brüſten. und ſtets wieder den 


bis er endlich ſieget, und den Teufel im Geiſt CHriſti 
uͤberwindet; fo wird er hernach groſſe Wunder in ſich 
ſehen und empfinden, und wird erkennen, daß es wahr 


Seele ſey, vor neun und neunzig Gerechten die ſolcher 
Buſſe nicht beduͤrfen. (Luc. 15: 7.) | 
9% Darum, wer da will recht beten, der ſoll ihm 
feſt einbilden, daß er will zu Goͤttlicher Gnade und 


Hulde kommen, und dasjenige, was er bitte, gewißlich 


erlangen. Darum ſoll auch ſein Gebet alſo gerichtet 
ſeyn, daß es nicht wieder Gottes Ordnung lauffe: 

Sondern ſoll denken, daß er in ſeinem Gebete mit Gott 
wirken wolle; Gleich wie das Holz am Baume mit des 
Baumes Kraft wirket, alſo auch ſoll er begehren allein 
mit GOttes Kraft und Willen zu wirken, anderſt iſt ſein 
* nur ein Wirken in der e des 1 Le⸗ 


u 


ift, fo ſoll aber ihr Wille lauterlich vor GOtt kommen, 
auf daß Er in ihrem Willen aufahe zu wirken, und her⸗ 
nach auch die Eitelkeit des Fleiſches täglich tkoͤdte. Alſo 
45 ſoll der Wille mit der Begierde zu Gott gerichtet 


bleiben ſtehn, und ihm die Gnade feſt einbilden, und 


Teufel und feine Begierde im Fleiſch und Blut ſtreiten, 


eh, daß ſolche groffe Freude im Himmel der bekehrten 
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bens⸗Baums; denn er wirken damit nur Auſſerlich in 
den Elementen, und nicht innerlich mit und in Gott. 
224. Der aber recht betet, der wirket innerlich mit 


Baum ſeine Kraft heraus führet, und ſich mit der Kraft 


Freundinnen in CHriſtlicher Liebe, aus meinem kleinen 
Schatz⸗Kaͤſtlein, zu einer CHriſtſichen Erinnerung, wie 


ſolchem Wirken ſtehen, und der Gabe des H. Geiſtes 1 


ihnen erquicken, und ihnen aus meiner Kraft und Gabe 


a gen. BER. 


welche zuvorhin in euch allen find, gefchrieben habens 
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% Weg zu heine, 1 


Ott, und gebaͤret aͤuſſerlich gute Früchte. Wie der 


in der Frucht ſehen läffer ; ifo auch laͤſſet ſich die wah⸗ 
re Gdttliche Kraft im Meuſchen auſſerlich mit guten 
Werken und Tugenden ſehen. Anderſt iſt kein Glaube 
da, das Werk erfolge denn: So iſt das Gebet nur 
Heucheley, und machet nur eine aͤuſerliche Forme, und 
erreicher nicht die Stätte Gitte. 


NS 
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& 
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25. Solches wolte ich meinen guten Freunden und 


2 


3 


1 
4 


3 


der Meaſch ſolle zum Gebete zubereitet ſeyn, nicht ber⸗ 
gen. Und wiewol ich weiß, daß fie ſelber neben mir in 


“RS 


theithaftig und fähig ſind: So wolte ich mich doch alſo 3 
in dieſem und in den nachfolgenden Gebeten etwas mit 


die Gnade Gottes andeuten und mittheilen, (gleichwie 
ein Licht das ander anzünder: Alſo auch eine Gabe 
Gottes die andere.) Auf daß wir uns mögen in Einer f 
Liebe, welche iſt EHriftus in uns allen, erguicken, und 


85 2 er Ä A 
ich anch alfo möge eurer Goͤttlichen Gabe und Erkent⸗ 


nid genieſſen, daß wir mit einander im Lobe c. 


wachſen, zunehmen, und viel gute Früchte tragen ind 


26. Ich will nachfolgende Gebete anf alle Tage (da 
ihm daun der Menſch mag darmit feine ſonderliche 
Stunden nach ſeiner Gelegenheit vornehmen) nur zu ei⸗ 
ner Aufmunterung und Erweckung der guten Gaben, 


Nicht abermal vom ganzen Grunde und Anfang der 


Oi 


Shriſtlichen Lehre anfahen; Sondern nur zur Uebung 


und Erweckung. Und empfehle euch alle in die wirken 
de Liebe Jeſu Ccriſti, und mich in eure Brüderliche und 
Rlicpe Sunfen, 5 Er I | 55 1 F 


1 
3 


5 
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aa Beten. ſchicken je! ll. 5 
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"Summarien, LE RE: 


h Die Goͤttliche Erhörung iſt die Guaden⸗ Kraft, die GOtk 


gelaſſenen Willen? 33. Wie die Nothdurft gebildet 
wird? 34. Beten iſt nehmen, 35. und bedarf nicht 
lange Worte; denn auch ein Seufzer wirket mit Gott. 
36. Der H. Geiſt machet ihm en ſelber eine Form 
im Herzen, want fi) der Wille recht ernſtlich zu Gott 


chet, ehe man aufſtehet. 42. Ein Gebet und Dankſag⸗ 


will zu ſeinem Werke und Beruff ſchreiten, darein GOtt 


7 5 = 8 8 2 r a 
Den H ; x N = u 


Dow Heiligen Geber. 8 
Wie ſich ein Menſch zu folcher Ordnung und u leben i 


3 rn 11 5 Eraſt ſeyn. 3. 27. So das ib, ae 5 
Gott den Willen mit Kraft, 28. welcher in eigenen 
Kräften zu ſchwach iſt. 29. Beten iſt Eſſen. 30. 


N in dem Namen JEſu wieder in die Meuſchheit eingefüh⸗ 5 
i ret. 31. Wie das geiſtliche Eſſen geſchehe 32 durch Kan: 


| wendet. 37. 38. Eine Beichte und rechte Buß⸗Wirkung. 
vor GOttes Angeſichte. 39. Eine Dankſag ung und Ge⸗ 
bet, wann der Menſch nach ſolcher Buß Wirkung die 
Gdttliche Kraft in ſich empfindet. 40. Ein Gebet zu der 
groſſen Feuerbrennenden Liebe GOttes, um dieſelbe 
recht zu lieben (bitten.) ar. Ein kurz Gebetlein und zu 
Gott dringendes Seufzerlein, wenn man frühe aufwa⸗ 


ung, wann man aufſtehet. 33. Ein Gebet, waun man 
fich anzeucht und waͤſchet, 44. Ein Gebet, wau un. 


Leinen jeden geſetzet hat. 45. Ein Gebet am Montage zu 
Mittag, oder wann ihn ſolche Andacht rühret; ſich zu 
. ſeines Standes. 46. Ein Gebet, aut Monta⸗ 3 
ge zu Mittag, des Tages Qualität und Eigenschaft zu 
betrachten, und ſich in den rechten Mittag des inwen⸗ 
N Mondes himmliſches Weſens, ein zuſchwingen. AR 
... Bom- Auffteigen des Gemüͤths. 47. Gebet am Mou⸗ 
tag, gegen Adend, ſich der Mühſeligkeit apſerer Hande 
Re ‚Sluge Gottes Sen, er} erünnerein, Vom 


N fertigen Seelen für das bittere Leiden und Sterben JE⸗ 4 


1 8 Kraft feines. H. Geiſtes, und zerſchellet ihn, auf daß er > 


5 1 x s _ > 8 > 


9 N f ehrigen | 


des Abends von feinem. Werk aufhöret, und. ſchlaffen 9 
gehen will. 49. Ein Gebetlein, wann man ſich aus⸗ 


27. rechter Ernft, und muß eruſt ſeyn, oder iſt un⸗ N 


Son tes klarem Angeſichte, vor der H. Dreyfaltigkeit 
ſtehen, und vor den Choren ſeiner H. Engel, und daß 
Gdtt in unſerm Gebete unſer Seele, Geiſt und Herze 
. prüfet und unfern Willen ganz inniglich anſchauet, ob 
75 1 er ganzlich ſey zu Ihm gerichtet, ob fi ch Ihm der Wille 


ER ſchwach: Aber wann ihn die Göttliche Kraft ruͤhret, fo N 
wird: 

det wirklich mit der Seelen des Menſchen. 
Et durch den Tod CHriſti hat wieder zu uns gewandt) 


iſſet, und ſich mit dem Balſam Goͤttlicher Liebe in Chri⸗ 
ſto erquicket, darinnen ſie ſtark wird wieder die Aufech⸗ 1 


— — Nr 


dungen des Gemütbs. 48. Ein Gebet, wann man 4 


zeucht und niederleget. 50. Eine Daykſagung der buß⸗ 


fu CHriſti. 51. Gebet über das 1. Gebot. 52. Gebet uͤ. 
ber das 2. Gebot. 53. Gebet uͤber das 3. . 54 4 
925 uͤber das g. Gebot. 55 9 


Hriſtlicher, lieber Leser Recht Beten wi. ee 1 


gültig vor GOtt. Denn fo wir wollen recht be⸗ 
ten, 10 ſollen wir anderſt nicht denken, als daß wir vor 


habe gänzlich übergeben. 
29. Und ſo das if, fo ruͤhret Er . Willen mit der 


recht begierig und hungerig nach der Gnade werde, daß 5 
er anfahet eruſtlich aus ſich ſelber auszudringen und in 
Gottes Erbarmen einzudringen. | 
“ads Denn in eigenen Kräften iſt der Wille allzu⸗ 3 


wird er erwecket, daß er feurig und recht begierig 
In welcher Begierde Gott ſelber wirket; Als⸗ 
dann redet der Menfch recht mit GOtt, und Ott te- 


30. Solch Reden oder Wirken tft anderſt ich als 
daß die arme Seele von GOftes Barmherzigkeit (welche 


tung des Teufels. 1 
31. Denu das Göttliche Gehdre in 7 Onde Kraft; „ 
wache Er Ks in dem Auch, e wieder in die 


a Aa Din“ 
0 


Vom Heiligen Gebet. er 


Menſchheit eingefͤͤhret, und uns alda wieder eine offene 


Pforte zu ſeinem Geh dre eröffnet, daduich wir koͤnnen 
Ott in uns hören wirklich reden, wie Er uns feine 
Barmherzigkeit durch dieſelbe eroͤffnete Gnaden⸗Pforte 
ein ſpricht: Und hinwieder redet die Seele durch dieſelbe 
offene Pforte in ihr ſelber mit GOtt; Und wird in ſol⸗ 
chem Einreden von GOttes Ausſprechen geſpeiſſet und 

erquickt, auch erleuchtet und verneue rt. 
32. Denn fie iſſet von dem Aushauchen Gottes, 

das Menſch worden iſt, als das Fleiſch und Blut CHri⸗ 


ſti, auf Art und Weiſe, wie ein Kraut der Sonnen 


Kraft in ſich iſſet, davon es ting iret, balſamiſch und 


gut wird, daß es waͤchſet und bluͤhet: Alſo auch die ö 
Seele von der Goͤttlichen Sonnen, davon ſie lichte und 


kraͤftig wird. „ ae N | 
33. Dieſes iſt nun des rechte Betens Nutz u. Frucht: 
welchen Nutz kein aͤuſſerlicher Mund und von GStt abe 


gewandter Wille erreichen mag; Sondern allein der einn 


gekehrte, der ſich ganz GOtt ergiebet. 


34. Soll nun ſolches geſchehen, fo muß ſich der Wil⸗ N 
le von allen andern Greaturen abwenden, und von allen 


irdiſchen Dingen, und lauterlich vor GOtt ſtehen, daß 
ihm das Geſchaͤfte der Creaturen, oder deſſen, das er 
in zeitlichen Dingen von EHtt bitten wil, rur im 
Fleiſch nachfolge, und hinder dem lauterlichen Willen 
ſtehe, auf daß der lauterliche Wille des Leibes Nothdurft 
vor Gott bringe, und das Fleiſch ſelber mit einer Luft 


nicht mit wirke; ſonſt fuͤhret es irdiſche Luſt in die Goͤtt⸗ 


liche ſeeliſche Wirkung ein. 


35. Darum gehoͤret zu rechtem ernſten Beten, fo wir 
wollen etwas von GOtt erlangen, allezeit eine rechte 


Buſſe und eingekehrte Demuth. Denn recht Beten iſt 
ein Nehmen deffen, das die Seele begehret, davon Chri⸗ 
ſtus ſaget: Von nun an leidet das H m̃elreſch Gewalt, 
2870 Gewalt thun, reiſſen es zu ſich. (Matth. 111 


te und Vorbereitung ſetzen, wie ſich der Menſch ſoll vor⸗ 


36. Wil deswegen eine kurze Formulam einer Beich ! 


5 


ö 25 
9 
15 


9 7 5 hn ge 
bin ee, wann er will feine. kurze Gebete und Bitten, 

vor GOtt bringen. Denn er mag in einem kurzen Ge⸗ 

bet ſowol erhoͤret werden, als mit viel Worte, wo fein) 
e recht ver Gott ſtehet. Es darf nicht lange Wor⸗ 

te, ſondern nur eine gläubige, bußfertige Seele, die 

5 e mit ganzem Fruſte in die Barmherzigkeit GOttes, 
in Gottes Erbarmen einergiebet; Denn ein einiger 
a Seufzer wirket mit Gott, ſo der Wille lauterlich vor 
GOtt ſtehet, und das irdiſche Kleid, als die falſche Luſt, 
5 I von 1 . a 1 5 2 einer eg 


DER 


| der le recht Melih zu 50 1 windet. SE 9 
1. 38. Allein zu einer Anleitung denjenigen, len no: ch 
nicht wiſſen, wie ein rechter Beter foll geſchickt ſeyn, 
will ich dieſe Belchte ſetzen, feine Seele damit anzulei⸗ 
ten. Und will das Werk der Beichte, ſamt dem Beten 
dem Heil gen Geiſte in jeder Seele, der es recht Ernſt 
fe befehlen, Er machet ihm wol ſelber Beicht und Ges 
bete; Komme einer nur recht ernſtlich an die Pforte, 7 
Git der Herr im a e a: wid e er 
es „ 17 1 


u 1 % Eine Sach und tete Su gente vor 4 


"Bamberg 90 dem 1 1 90 


1 1 eiten Eltern, mit deiner groffe Liebe und Bank 
herzigkeit, in deinem Sohne JEſu CHriſto in unſere 
Meuſchh eit haft offenbaret, und haft uns armen Mei 
ſchen wieder eine offene Gnaden⸗ Pforte zu deinem An 

kn ne in Sour und 15 die end s 5 


8 FEAR e 5 4 R 
„uns erquicken. Matth. 11 8. e 
Ir 0 2 f rs 2 s / F et 
Ich armer unwürdiger, fündiger Menſch, Tonne zu 
dir auf dein Wort geladen, und bekenne dir, daß ich 
ſelcher Gnaden nicht werth bin, die du uns anbieteſt; 
Denn ich ſtecke im Schlamme der Eitelkeit, und bin Amit 
eitel Fleiſches⸗Luſt und eigenem Willen beladen; Meine 


guch kein recht Vertrauen noch Glauben zu dir, und 


ſches begeben, und bin damit umfaugen; Ich habe 


ſperret ihren Rachen gegen mir auf, und mein Gewiſſen 
des Todes Banden warten meiner; Ich liege im 
ne Suͤnde nicht kenne und bereuen kann: Denn ſie ha⸗ 


nur noch eln kleines Fuͤnklein des lebendigen Odems in 


dem Zollner im Tempel, und flehe zu deiner Barmherz⸗ 


das bittere Leiden und Sterben meines Erlöſers JEſu 
CHriſti, welchen du dir haſt zu einem Gnaden⸗Thron 


leſt mir rechte eruſte Buſſe, auch Ren und Leid über 
daß ich möge von den gottloſen Wegen ausgehen, und 
wein Herz ganz und gar zu dir wenden „ 
O groffer Gott! ſtaͤrke doch meinen ſchwachen Glau⸗ 


faͤltige Sünden erkenne und bereue; ruͤhre doch meine 


Vom Heiligen Gebet, 93 


Sünde haben mich gefangen und verdunkelt, daß ich 
deine Gnade in mir nicht ſchmecke noch ſehe; Und habe 


habe mich ganz in die Eitelkeit der Welt und des Flei⸗ 
mein ſchoͤnes Kleid, das du mir haſt in der Tauffe an⸗ ch 
gezogen, mit Fleiſches⸗Luſt beſudelt, und liege in des 
Teufels Netze, in deinem Grimme gefangen; Die Holle 
naget mich; Dein Gericht ſtehet immer vor mir, und 
Schlamme der Sünden und Eitelkeit, daß ich auch mei⸗ 
den mich von deinem Angeſicht vorborgen: Und habe 


mir durch deinen Zug, das deiner Gnaden begehrten, 
Und komme jetzt vor dich mit dem verlornen Sohne und 


igkeit, und bitte dich in meiner ſchwachen Kraft, durch 
vorgeſtellet, und beuteſt uns ſeine Gnade durch ſeine 
Bezahlung an; Du wolleſt mich doch wieder zu deinem 


Kinde und Erben in deinem Sohn annehmen, und wol⸗ 


meine begangene Sünden, in meinem Herzen erwecken, 


ben in mir; zerſchelle doch mein Herz, daß es die viel⸗ 
arme Seele mit deiner Kraft an, daß fie ſich erkenne, 


„ 


Auferſtehung zu dir, und Ige meine S unde in ſeinem 
Bine und Tode, und mache meine arme Seele in ſei⸗ 
nem Blute lebendig, und waſche ſie von ihren Sünden 


viel ſind, fo biſt du doch der Allmachtige Gott, und die 
ewige Wahrheit, die nicht lügen kann, da du im Pros 
pheten Eſaja verſprochen haft; So wir umkehren und 
Buſſe thun, fo ſollen unſere Suͤnden ſchneeweis werden 


; 91 5 W 15 g 3n:Chriffo 


Faß ſie von dir ahgewandt ſteh ef = 
D du Odem der groſſe Barmherzigkeit GOltes, zeuch 
mich doch durch meines Erldſers JEſu C Hriſti Tod u. 


heiliger EDEL, eindringen, und aus deinem Gugdeu⸗ 


gram werde, und mich za dir wende 
D dn groſſe Tieffe der Barmherzigkeit, ich armer bin 
ferne von dir, und kann dich in meiner ſchwachen Kraft 4 
nicht erreichen! Wende doch du dich zu mir, und faſſe 


daß ich deine Gnade ſchmecke: Vergib mir doch meine 
Uebertretung und Suͤnde, und heile meine Schwach 
heit; Zerknirſche doch du mein Herz und Seele, auf 
daß ich mich erkenne, und vor dir demuͤthige; Sey doch 
du mein Anfang zur Bekehrung, und leite mich auf 


heilige mich in deiner Gnade, wie mir dein lieber Sohn 
D. Geiſt geben, denen die Ihn darum bitten, (Laue 11 
13.) Iten: Klopfet an, fo wird euch aufgethan. (Nat. 


Seele und Herze, und laſſe nicht von dir, du ſegneſt 
als Wolle. (Esai. 1: 18.) Auf deine Zuſage traue ich, 


unnd ergebe mich dir ganz und gar, und Bitte dich beige 
lich, nim mich in Guaden an, und führe mich zu deinen 


S2 
Be 
% 
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rein, gufdaß fie mit ihrer Begierde moͤge zu dir, O dun 


Arünntein Kraft ſchöpfen. Erwecke doch du in mir ei⸗ 4 
nen rechten Hunger und Durſt nach wahrer Buſſe und 
Rene über die begangene Shirden, daß ich ihr feind u. 


1 


meine Begierde in dich, und zünde ſie an, HErr, auf 


rechter Straſſe, daß ich mit dir wandeln möge: Gib % 
mir doch deinen H. Geiſt in meine Seele und Geiſt, u. 
JEſus CHriſtus verſprochen hat: Mein Vater will den 


72 7. Lie, 11:9.) Jetzt komme ich armer Sünder auf 


dein Wort geladen, und faſſe mir deine Zufage in meine 


mich denn mit Jacob. Und ob gleich meiner Sünden 


— 


Kindern, die da wandeln auf dem Wege des Lebendige, 
und laß mich mit ihnen wandeln, und iu deine Gebote 
treten. Git mir ein recht demuthiges und gehorſames 
Herze, das ſſich allezeit vor deinem Zorn fürchte, u. nicht 
mehl fünze RR 
ſagen? Oder was ſoll ich mir heucheln, und meinen boͤ⸗ 
fen Willen und Begierde teöſten? Ich begehre keinen 
Troſt von dir in all meinem Irdiſchen, boͤſen Willen, 
ſondern bitte dich aas aller meiner Kraft die noch durch 
deine Gnade in mir iſt, toͤdte une meinen irdiſchen boͤſen 


rechtſchaffen vor dir: Er gibt dir gute Worte, und ſa⸗ 
get Wahrheit zu, und iſt doch ein ſteter Luͤgner vor dir: 


Git mie nur deinen Willen, nuf paß ich nichts ohne dich 
wolle; Trit du mit deinem Willen meinen falschen bis 
ſen Willen zu Boden, und laß mich in deiner Kraft mit 


dir wollen und thun. 5 


9 HeErr, was ſoll ich in meiner Eitelkeit von dir bit? 
ten? Ich bitte nichts, als nur das Sterben meines Hei⸗ 
| landes IEſu CHriſti von dir, daß du mich in ſeinem e 
Tode toͤdteſt, u. in ſeiner Auferſtehung in Ihm lebendig 
macheſt, aufdaß ich nicht mehr nach meines Geiſſes Wil⸗ 


len in mir wandele, ſondern in Ihm; Daß ich moͤge fein 
Tempel und Wohnhaus ſeyn, aufdaß Er inich lette und 
führe, daß ich ohne Ihn nichts wolle noch thun könne: 
Verbinde du mich mit Ihm, aufdaß ich ſey ein guter 
Rebe an feinem We juſtocke, und in feiner. Kraft gute 


Fruͤchte trage. In deine Zuſage erſinke ich ganz u. gar: 
| Mir gefihehe nach deinem Wort und Willen. Amen. 


ſielcher Buß⸗Wirkung die Göttliche Kraf 
ss ſich empfis r; ne 
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Eine Dankſagung und Gebet, wann der Meufch nach 


40. e Ich lobe und preiff dich in deiner 


Wahrheit, und danke dir in meinem Herzen, 
Br 7 0% r 91 8 PEN a * a rt } . 1 8 > 5 1 
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O du Brunuqu lle aller Gnaden, was foit ich vor dir 


Willen, und laß ihn nicht mehr vor dir leben: Dean er 
begehret aur Heucheley undſeigene⸗ Liebe, u., iſt nimmer 


Ba oc 
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Fell des Trofed, daß meine Seele auf dich Hafen. 
nn, He 2 z IR EN 


Du balteſt der Hollen Macht gefangen, und zeigeſt uns 


Durſte, und gibſt ihnen Waſſer des ewigen Lebens; Du 


deinem Stabe: Die dürren Satte des Herzens und der 


eeſt uns ein von deiner Kraft, aufdaß wir dich erkennen; 


ſten. Solches erkennet jetzt meine Seele, darum lobet ſie 


„„ weg zu hie: 


daß du mir wiederum dein Antlitz aubeuteſt, und mich 
Unwuͤrdigen und Elenden mit den Augen deiner Barm⸗ 
herzigkeit anſieheſt, und gibſt mir wiederum einen 


5 


O du uͤberſchwengliche Liebe, JEſu EHriſte! der du 
den Tod zerbrochen, und Gottes Zorn in Liebe gewan⸗ 
delt haſt! dir ergebe ich mich ganz und gar: Dich lobet 
und ruͤhmet meine Seele; Sie erfreuer. ſich in deiner 

Kraft und Liebe, daß du fo gütig biſt; Mein Geiſt ſpie⸗ ö 

let in deiner Kraft, und freuet ſich deiner Wahrheit: Als | 
le dein Thun if Recht und Wahrheit: Du herrſcheſt ü⸗ | 
beer die Sünde, und zerbricht dem Tod feine Gewalt; 


den Weg des Lebens + Niemand iſt wie du HErr, der du 
die Gefangenen aus der Grube des Todes auslaͤſſeſt, 
und erquideft die Elenden; Du traͤnkeſt fie in ihrem 


* 
Pan. 


Lichteſt ihren Fuß auf rechtem Wege, und weideſt fre mit | 
Seelen befeuchteſt du mit deinem Regen, und gibſt ihn 
Waſſer deiner Barmherzigkeit; Du macheſt ſie mitten 
im Tode lebendig, und richteſt ſie vor dir auf, daß ſie 
vor dir leben; Du denkeſt der Barmherzigkeit und des 


Bundes, den du mit uns durch dein Blut und Tod ge⸗ 
macht haſt, und vergibſt uns unſere Suͤnde Du ſchenk⸗ 


Und gibſt uns Speiſe des ewigen Lebens, dadurch wir 
erquicket werden, und immerdar nach dir hungern u. duͤr⸗ 


dich, u. jauchzet dit in deiner groffe Macht u. Herrlichkeit. 
O du Brunnquell Göttlicher Suͤßigkeit, faſſe doch mei⸗ 
ne Seele in dich, und fü lle meinen Geiſt mit deiner Lie⸗ 
be, und binde n lich e u deinen Band, daß ich nimmer⸗ 
mehr von ‚ir wech (Starke doch meinen, ſchwachen 
Glauben; ea gib wir eine geneigte Hoffnung u. user 
och mein Herz und Seele, und gib mir 


wife, daß ich mich der Suͤnden vor 
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deinen; Antlitz ſchaͤme, und bon ihr weiche: Todte doch | 


du alle böfe Luͤſten in mir, aufdaß ſch Dir mit reiner 
Begierde anhauge, und in delnem Willen wandele. Er⸗ 
halte mich doch in deiner Kraft und Erkentuiß, und gib 
mit ein demuͤthiges Herze gegen dit und meinem Naͤch⸗ 
ſten, gufdaß ich dich allezeit erkenne und liebe. Hilf auch, 


durch JEſum CHriſtum unſeru HErtu: amen. 
Ein Gebet zu der groſſen Feuerbrennenden Liebe Got⸗ 
tes, um dieſelbe recht zu lieben (bitten.) 

wohneſt, darzu niemand kommen kann, als 
1 , Murbie Liebe deines Sohnes Jeſu Cc riſti⸗ 
die du aus lauter Gnaden in unſere Menſchheit in IE⸗ 


41 
durch dieſe Liebe von deinem Grimm, und von der Ge⸗ 
walt des Todes und der Hollen erloͤſet: Und beuteſt 


dich ſollen darum bitten, ſo wilſt du ſie uns geben. 


nicht werth: Weil du fie aber hast in unſerer angenom⸗ 
menen Meuſchheit offenbaret, und ruffeſt damit den ar⸗ 


men, daß du: fie damit wilſt in ihren Suͤnden und Es 


ke; Und bitte dich, O du Feuerflammende Liebe GoOt⸗ 
Seelen geſchenket, zünde auch meine arme E 


— 
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* 
* 
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N 
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re 


daß ich meinen Mächfien möge lieben als mich ſelber, 


8 O dn Heiliger GOtt, der du in einem Lichte 


nus nan ſolche Liebe durch deinen Sohn JEſum Chris 
ſtum an, in deinem Feuer⸗flammenden Geiſte, daß wie. 


Ich armer umwürdiger Menſch, erkenne mich wol der 


men verlornen Sünder, und biſt damit ins Fleiſch kom 


leude ſuchen, und dadurch von Sünden erlöfen und fee 
lig machen, wie und dein Wort ſolches lehrer; N . i 
So komme ich, O liebteiber Vater, auf dein Wort 
geladen, und nehme dein Wort und Wahrheit in mein 
Herz und Seele, und faſſe ſie mir ein als dein Geſchen⸗ 


tes, im Bunde IEſu CHriſti, uns armen Suki | 
4 | ie arme Seele mit 

dieſer Liebe an, daß ſie ein neues Leben und Willen be⸗ 

konne, und aus ihrer Gefänguiß deines Zorns, und 


fu Ech riſto haft eingegeſſen; Darmit du uus arme Mens 
ſchen haſt vor der Welt Grund geliebet, und haſt uns | 


. 


j 


. aus dem Baden 1 58 5 Een were + 


> une Die du 1 am 2 ee in Ber zo 
bet, und alle deine Heiligen angezündet, und deine 


5 und alle deine Geſchoͤpfe liebeſt und erhäͤlteſt: Zu dir 


0 mir das Feuer deiner Liebe an, aufdaß mein Geiſt auch 
in deiner Liebe brenne, und ich dich darinnen erkennen 
und loben möge N 4 


1 Hellandes JEſu CHriſti, durch fein Blut und Tod drin⸗ 
ge ich in mir zu dir, und ergebe mich in deine Flamme 8 


meinen Willen in dich, und gebe dir ihn ganz und gar, 


5 dich ſehe. 7 1 5 ö . 4 


ER 


U 


1 ke, als ein Rebe am Weinſtocke meines Heilandes JE 
fu CHrifti, zu deinem ewigen Lob und Herrlichkeit. 


= Heiligkeit und Gerechtigkeit, wie es dir gefällig. iſt, er 
du biſt ein einiger OD, Va 


mel und Erden ſchwebeſt, und allen Dingen nahe biſt, 
geuß dich doch aus in mir, aufdaß ich in dir wieder nei 


58 | 5 Bes z u 3 


— — 


poſtel Munde und Herzen in feuriger Flamme gehe 
Wunderwerke durch ſie gethan; Det du die ganze Welt, 
komme ich, und ergebe mich ganz in dich. 


D du groſſer Brunnquell Gottes, thue dich auf in 
meinem Geiſte meiner Inwendigkeit, und zuͤnde auch in 


O du groſſe Hellgteit, butch das Verdienst meines 


Durch ſeine Auferſtehung und Himmelfahrt fuͤhre ich 


thue du mit ihm wie du wilt, erlöfe ihn nut von der fal⸗ 
ſchen Luſt, und brich ee die Gewalt, daß er allein auf 


O du heilige Kraft Gott rn du in 8 Him⸗ 


geboren werde, und in dir gruͤne, und gute Früchte 


O du Pforte der Heiligkeit Gottes! leuchte do 
deinem Tempel in meinem Geiſte, aufdaß ich in dei 
Lichte wandele, und dich allezeit lobe, und dir dien 


ater, 


Mh und 5 Geiſt 
hoch gelobet in Ewigkeit 1 7 


7 a er rn 3 —̃ — X 


5 a folgen die Gebet Y 


LE We a 


alle Tage in der Woche 1 
Sr Be, Mi e wie der 


A 


Dom H eil igen G ebe Ey, 5 990 


IR Menſch ſoll in ſteter Uebung un 
ung ſen. 


Wit 


ge Hrifins ſprach zu feinen Juͤngern: Wachet und be⸗ 
tet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, Mattl. 


263 41. 


Und S. Petrus: Euer Wiederſacher, der Teufel, ge⸗ 
het umher als ein bruͤllender Löwe, und ſuchet, welchen 
er verſchlingen moͤge. Dem wiederftchet feſte im Glau⸗ 
ben, im Gebet, und in der Hoffnung, aufdag euer Herz 


ewahret werde vor ſolchen Pfeilen des Boͤſewichts, 1. 
et, 52 8. 9. FFF ᷑ V 
Gebet am Montage. 


Ein kurz Gebetlein und zu GOtt dringendes Safer 


lein, warn man frühe aufwachet, ehe man 
iS BIEEREDERN a 


Eine Augen ſehen auf den Lebendigen der Himmel Br 


3. J durch JEſum CHriſtum deinen lieben Sohn, 


unſern HErrn und Heiland, für alle Wolthat. 


BT Ve n n e 
. 1 e 


u in heine 9 „ = 5 es E 


— 


9 en nichts ne BE Boche une hne Was! re Be: Bl J 
Warhaftig iſt. Behute mich vor Rügen und allen bdſen 
| Meufhen welche in Lügen und Trug wandeln, daß ich 
ihnen nicht nachfolge, fondern deine Wahrheit in meinem 
ER Herzen führe, und auf rechtem Wege wandele. Zeuch 
du mein Herz und Seele an mit dem Kleide des Heils, 

und mit dem Nocke det Gerechtigkeit und Reinigkeit 8 
Und waſche mein Herz mit dem Blut des Laͤmmleigs 
Gem CH. Laß meine Angen feben auf deinen Weg, 
daß ich darauf wandele; Gib mir deinen heiligen Engel 
zu 5 er ee leite, und 1 und vor des ee 


| 10 wie es dir 5 13 975 Es: chim Ende dein⸗ 
e e Sohn, Apſerg an und Heiland : Aniene- 3 
Ein Gebet, wann man fo angeucht end 1 
1 waͤſchet. . = 
1 er Ewiger Gott! mit dieſem Kleide e erinnere al 
N a „Os des Kleides der Unſchuld un ſerer erſten 
105 | Eltern, da fie ſolcher Kleidung nicht bedurftenz 
. Welches irdiſche leid ai die Sünde hat feinen. eins 
BR e Ein 5 
O barmherziger Gott! du haſt un das ſchoͤne Due) 
deſs⸗ Kleid in deinem Sohn Se CHriſto wiederges 
dracht: Zeuch es doch an meiner Seelen, weil es der ir⸗ 
diſche Leib nicht werth iſt, bis ich werde einmal ie 
aus dem Staube der Erden Aufftehen, ſo wirft dn mich 
wieder ganz äberkleiden mit dem Kleide deiner Kraft We 
Perrlichkeit: Das glaube und hoffe ich nach deinem 
Worte. Und wie ich mich jego mit aͤuſſerlichem Waſſe 
1135 waſche, ale, lieber N e du doch auch mei 


Vom Heiligen Gebet. a0 
| 


Chriſti, aufdaß ich vor dir rein ſey, und als deine 
Braut dir wolgefalle; und faſſe mich in deine Arme, als 
deine liebe Braus, mit welcher du dich im Glauben und 


in der Liebe vertrauet und verlobet haſt. RR 
Zeuch mir doch an das Kleid deiner Uaſchuld, darin⸗ 
nen du in unſerm Kleide haft aller. Meuſchen Spott auf 
dich genommen. O Hr IEſu CHriſte, du haſt unfere 
irdifche Kleider in deinem Leiden und Sterben von dir 
gelaſſen: Die Kriegs⸗Knechte zogen ſie dir aus, und 
haſt dich nacket und blos deinem Ewigen Vater aufge⸗ 
opfeft, und haft uns damit erworben das reine und hei⸗ 

8 2 lige Kleid der Uuſchuld, welches unſer erſter Vater As 
dam vor feinem Fall an hatte, da er nicht wuſte, daß er 
nacket war. . „ 

| O lieber HErr IEſu! zeuch es doch meiner armen 
Seelen wieder an; Biſt du doch darum in unſere 


Herz und Seele, mit dem Blute des Lammes Jeſu en 


Menſchheit kommen, daß du uns wilt helfen, und das 


Kleid deiner Kraft uns ſchenken. Faſſe doch mein Ge⸗ 
müthe in dein Kleid, daß es möge in ſolchem Kleide vor 
. ©Dit deinen Vater treten, und ihn bitten. „ 
D Herr JEſu CHriſte! ich kann ohne das Kleid der 

ner Kraft und Genugthuung nicht vor GOtt kommen: 
Mein Gebet kann die Stätte der GOttheit anderſt nicht 

f erreichen, du verkleideſt dann mein Gemuͤthe und Be⸗ 

gierde mit dem Sieg deiner Aufferſtehung: Darınnen als 
lein kann ich mit meinem Gemüthe zu deinem H. Vater 
kommen; Darum fo gebe ich dir jetzo mein Gemuͤthe u. 
Willen ganz zum Eigenthum, bekleide du es, HE JE⸗ 
fu, mit deiner Kraft, gleichwie ich den Leib jetzo mit ir⸗ 
diſchen Kleidern bekleide; und waſche alle Unxeinigkeit 
von meinem Gemuͤtbe ab gleichwie ich mein An flitz je⸗ 
go mit Waſſer waſche, alſo waſche du mein Gemüthe 
iu wendig mit der Kraft deiner Gnadeu, aufdaß es wa⸗ 
Ker werde dich anzuſchauen, und einen Eckel habe anal: 
let Falſchheit und Unreinigkeit der Lügen, Unwahrheit, 
| 
| 


8 2 . \ Y 5 84 4 kr 
Hoffatt, Geiz, Neid, Zoru, und alem demie, das aie- 
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1 Weg zu Shri. 


der Gott iſt. 


* 


9 8919. Geiſt ! laß mich einher gehen und wan⸗ 1 


deln in deiner Kraft: Dein heiliger Engel, den du mir 


zugegeben haft, der leite mich, durch JEſum CHriſtum 
Fanſern Herrn Amen n 


Ein Gebet, wann man will zu feinem Werke und Bes 
krouff ſchreiten, darein Gott einen jeden 1 
Lmaͤchtiger, ewiger GSOtt und lieber Vater, ein 
45. A Schoͤpfer Himmels und der Erden! Du haſt 
alle Dinge zu deinem Lobe, und den Menſchen 
zu deinem Ebenbilde geſchaffen, und ihn zum HErrn u. 
Regierer deiner Werke geſetzet, und alles unter ſeine 
Haͤnde gethan. „„ a 
Ich armer, elendiger, ſuͤndiger Menſch, erinnere mich 
des ſchweren Falls unſerer erſten Eltern, dadurch dein 4 
Fluch über dieſes Werk und über die Erden kam: Und 
erinnere mich, wie unſere erſte Eltern find aus dem Pa- 
radeis in dieſen Fluch gerathen, darinnen wir nun alles 
ſamt müffen in Mühe, Kummer und Noth ſchwimmen, 


und uns mühen und kranken, daß wir unſer Leben friſt⸗ 


en und erhalten, bis wir endlich wieder in das Staub⸗ 
Weſen eingehen, davon wir genommen ſind; Alda wir 
deiner wahrhaftigen Zaſage warten ſollen, daß du uns 
wilt aus dem Staube der Erden in den letzten Tagen . 


5 wieder aufwecken, und wieder in das ſchoͤne Paradeis⸗ 


Bildniß formiren. Solches erinnere ich mich jetzo, weil 
ich das Werk und den Beruff angreiffe, darein du mich 1 
durch die Natur verordnet Haft; Und bitte deine groſſe 
Barmherzigkeit, welche du in dem ſchweren Abfalle wies 
der in der Gnade IEſu CHriſti zu uns gewandt haſt: 
Segne mich doch in meinem Beruff und Stande, und 
wende deinen Fluch und Zorn durch die Liebe JEſa 
CHriſti von mir ab, daß mich der boͤſe Geiſt nicht in 
meinem Beruff und Stande ſichte und angreiffe, und in 
Falſchheit einführe, daß ich nicht etwa darinnen meinen 
Naͤchſten beleidige, betriege, mit Worten oder Werken 
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Anrecht thue, oder das begehrte, das ich nicht ſoll. 

SGib mir doch, O lieber HErr, ein redlich Herz und 
Gemuͤthe, daß ich mit gutem Gewiſſen, ohne falſche 
Begierde, auch ohne Hoffart, Geitz, Neid und Zorn, 
mein Werk treibe, und meinen Stand nach deinem Wil⸗ 
len führe, und mich an deiner Gnade, was du mir gibſt, 
genügen laſſe; Und mit dem Werke meiner Haͤnde in 
meinem Amte und Stande, darein du mich geſetzet haſt, 
nicht allein das Meine, allein mir zu dienen, ſuche, ſon⸗ 
dern auch meinem Naͤchſten, auch den Armen, Elenden 
und Unvermoͤgenden: Item den Schwachen und Bldoͤ⸗ 
den, welche nicht mit Verſtand deiner Wunderwerfe, 
dieſelben zu treiben, begabet find, moͤge zu Huͤlfe dom⸗ 
Hilf doch, O lieber Gott, daß ich mich recht erkene, 
daß ich in meinem Amte und Stande, in meinem Wer⸗ 
ke, nur dein Diener bin, und daß alles, was ich ver⸗ 
walte, von deiner Hand herkommt, und daß ich in die⸗ 
ſer Welt nichts eigenes habe, ſondern nur ein Pilgram 
und Hausgenoſſe auf Erden bin: Und daß du, O Gott 


Vater, mit deinem Sohne JEſu CHriſto, in Kraft des 


H. Geiſtes, ſelber alles wirkeſt, treibeſt und regiereſt, u. 
alles allein dein, und nicht mein iſt. 1 
Gib mir doch recht zu erkennen, daß alle Menſchen 
von Einem herkommen ſind, und deswegen alle meine 
SGlieder, Brüder und Schweſtern find, wie ein Baum 
in ſeinen Aeſten: Daß ich ſie alle lieben ſoll, wie du uns, 
O lieder GOtt, mit einer einigen Liebe in JEſu CHriſto 
vor der Welt Grund geliebet haſt und noch liebeſt; und 
haft uns Alle in einer einigen Liebe in deinem Zorn (al. 
Sohn) verſoͤhnet. Alſo, O lieber Gott, erwecke doch 
auch dieſelbe einige Liebe in mir, und zuͤnde meine Seele 
und Gemuͤthe damit an, auf daß ich auch mit und in 
dir, iu deiner Liebe alle meine Mit⸗Glieder liebe, und 
ihnen zu Dienſt⸗ bereit und willig ſey: Auf daß dein Nas 
me in uns allen geheiliget werde, und dein Reich in 
uns komme, und dein Wille in uns geſchehe; Aufdaß 
wir alle in eiuer Liebe deinen Segen eſſen und trinken: 


Er 


en le We g zu Chri ſto- 0 
And nim von uns das Uebel, und dle ſchwere Schuld, 
als deinen Fluch und Zorn, auf daß nicht des Teufels 
Neid und Geitz in uns aufquelle, und uns in Rache u. 
Bosheit einführes Daß wir uns auch mögen herzlich 
lieben, und uns untereinander die Fehle und Schwach⸗ 
heiten vergeben, wie du uns in deiner Liebe in JEſu 


CHriſto täglich vergibſt. | 


OD HErr wehre doch du des Satans list 


5 | | gen Eingriff⸗ 
ern, daß er uns nicht verſuche, und die boͤſen Neiglich⸗ 
zeiten empor führe, dadurch wir in falſche Luft. gerathk. 
„Erlöfe uns doch, O lieber GOtt, von allem ſolchem Ue⸗ 
bel, durch das Blut u. Tod unſers HErrn JEſu CHriſti. 
Aud Gib mir ein Frölich Gemüthe deine Wunder zu 
treiben, und hilf, daß ich ohne deine Kraft nichts wir⸗ 
ke, wolle noch thue. Fuͤhre mein Leben durch deine 
Wunderwerke und Geſchoͤpfe in die ewige himmliſche 
Wirkung, in die geiſtliche verborgene Welt ein, und laß 
mich alhie in deinen Wunderwerken, in Kraft und Er⸗ 
Leentniß zunehme, auf daß auch mein inwendiger Grund 
An deinen Wunderwerken, in deiner Kraft wachſe und zu⸗ 
nehme, zur Offenbarung des neuen Jerusalems in uns, 
x, Ba du, O wahrer Gott, wirft Alles in Allem in uns 
wirken, wollen und ſeyn. So gib mir doch folches ſtets 

zu erkennen, auf daß ichs zum Denkmahl in meinem Ge⸗ 
muͤthe habe und nicht fündige, noch meinen Willen von 

dir abbreche, und ein falſches Bild gebaͤre, das nur 
nach Hoffart, Geitz und eigener Ehre luͤſtere, und mit 
den böfen Geiſtern verdammt werde; Sondern laß mich 
Ein Geiſt und Wille mit dir ſeyn, und mit dir wirken 


in Kraft meines Hellandes JEſu CHriſti, und des H. 


ER 


in 3 4 5 
| Geiſtes: Amen. 8 2 8 5 
Ein Gebes am Montage zu Mittag, oder wann ihn ſol⸗ 
che Andacht ruͤhret; ſich zu erinnern ſei⸗k 
7 „„ es ; 


5 
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W GOtt ewiger Vater, ich danke dir, und lobe 
5 - e 3 8 75 3 17 
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And mir Gut und Nahrung gegeben (oder zu 
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frommen Leuten gefüget, denen ich nuit meiner Gabe die⸗ 9 


nen ſoll) und haſt mich mit Verun uft und Verſtand bee 
gabet, und zu einem vernünftigen Menſchen geſchaffen, 
daß ich dich erkenne, daß ich nicht ein Todter, thoͤrich⸗ 
ter, unwiſſender Meuſch bin, der von dir nichts wiſſe, 
und dir nicht danket für ſolche Wohlthat: Sondern haft 
mich aus Licht der Welt geſchaffen, daß ich mit deinem 
Lichte wirke und lebe; Und zeigeſt mir alle deine Wun⸗ 
der in deitem Lichte. Des danke ich Dir, daß du mic) 
haft zu deinem Ebenhilde geſchaffen, und mir deine 
Wunder unter meine Hände gelhan, daß ſch ſie erkenne, 5 
und niich in dem Werke deines Geſchöpfes mag erfreuen. 
Und bitte dich, Ewiger GOtt, gib mir Verſtand und 
Weisheit, daß ich feld) dein Geſchdpf night wiß brauche, 
fondern einig allein zu meiner Noth durft brauche, mei⸗ 
nem Nächfien und mir (ſamt den Minigen) zu gute. 
Gib mir, daß ich dir in allen deinen Gaben dankbar fen, 
daß nicht meine Vernunft ſage: Das iſt mein, ich habs 
erworben, ich wills alleine beſizen, ich bin darmit edel, 
herrlich und Schöne, mir gebühret wegen dieſes Ehre u. 1 
Ruhm. Welches alles vom Teufel und dem ſchweren: 
Falle Adams herkoͤmm tt. . Ei 
O lieber HErr CHriſte! hilf doch, daß ich ellezeit N 
deine Demuth, Niedrigung und zeitliche Armuth bes a 
trachte, und meinem Gemüͤthe nicht zulaſſe, ſich zu er⸗ 
heben uber den Albern, Armen, und Nothdürftigen, dag 
ſich meine Seele nicht von ihnen abbreche, daß ſie in h⸗ 
tem Elende nicht über mich ſcuſzen, und mir meine Wes⸗ 
ge zu Dir verhindern; ſondern hilf, daß ich mein Herz 
zum Albern im Staub lege, und allezeit bekenne, daß 
ic) nichts mehr bin als fir, daß mein Stand dein iſt, un. 
ich nur deſſen Diener biin 
D groſſer, heiliger GOtt, ich bitte dich, eröffne mir 
doch meine Inwendigkeit, daß Ich recht erkenne, was 
ch bin. Schleuß doch in mir auf, was in Adam zuge⸗ “ 
ſchloſſen ward; Laß mich doch in meiner Inwendigkeit 7 
des Gemüthes fehen und empfinden den ſchoͤnen Mor⸗ 
genſtern in dem H. Namen SEjus, welcher ſich uns ars 
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Aus ſcheine, und mein Gemüthe ſeine Liebe⸗Feuer⸗Strah⸗ 
den eme ins .. en 


deinem Gegenwurfe, deine Wunder, wie du wilt, und 
halte mein Gemuͤthe mit deiner Kraft, als deinen Werk⸗ 
zeug, guf daß es nichts ohne dich wolle noch thue, ſon⸗ 


men Meuſchen aus G 


„„ Zerbrich doch du die harten Pfoſten meiner Annehm 


muth in mein Feuer⸗Leben ein, daß mich nicht dein Fen⸗ 


welche du in ein Bildniß deiner Gleichheit nach deiner 


zum 9 rich | 
Achrecklichen Fall in CHriſto SEfn wieder darein ge⸗ 
bracht haft, daß ich in JEſu EHrifto fol mit Ihm, u. 
in Ihm, und Er mit mir, u. durch mich, über alle feine 


8 


mein ganzes Gemüth und Seele,, und alles was ich 
bin; Hereſche du in mir über alle meine Feinde, die in 
mir und auſſer mir find; Lege du fie zum Schemel dei⸗ 
ner Fuͤſſe, und führe mein Gemuͤthe, als das Ebenbild 


3 5 des H. Geiſtes, mit Gott das Gute wirke, wolle und 


wieder offenbar werde, und wieder komme zur Gemein⸗ 1 


7 


en 5 N ö 0 3 ai 1 ix 1 f RN % Y 
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i ins Gnaden anbeut, und in uns wohns, 
auch in uns kräftig wirken will.. be 


lichkeit eigenes Willens, auf daß fein Wille durch mich 


Zuͤnde doch du mein | 


h du mein feuriges Leben des feelifchen © 
Grundes an mit dem Strahl deines Lichts, auf daß ich 
dich ertragen mag, ſo geuß doch deine Liebe und Sanft⸗ 


er⸗Glanz ganz berzehre und zerſcheitere, wegen meiner 
noch Unkeinig keit. 5 8 
> du groſſer H. Ott, zu dir nahe ich mich jetzt in 
meinem Gemuͤthe, als in deiner ausgegoſſenen Kraft, 
Wirkung formiret haſt, und ergebe mich dit wieder ganz; 
zum Eigenthum. Wilke du in meinem Gemuͤthe, als in 


dern alles mit dir wirke und thue, Führe du meine Neig⸗ 
lichkeit mit deiner Macht, auf daß ich in und mit dit 
heraſche über die Sünde, Tod, Teufel, HdLe und Welk. 
Weil da mich im Anfange in meinem Vater Adam 
Herrſcher aller Creaturen gemacht, und nach dem 


Feinde herrsche, bis fie alle zum Schemel feiner u. meiner 
Fuͤſſe geleget werde: So ergebe ich dir, mein HErr JEſu, 


Gottes, in Gottes Kraft, daß es als ein Werkzeug 


verbringe; auf daß dein hoher Name, Gott, darinne 
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ſchaft deiner heili gen En gel, darzu du es im An 1 


ä rechten Mittag, des inwendigen Mondes 
RE Himmliſches Weſens, eirzu⸗ . 


„ schwingen Ne 
em Maffteigen des Brmtche. 
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1b eg zu Christo 
Qi ED, du überglängendes, ewig⸗ausſcheinen⸗ 
. des Licht, Du haſt der aͤuſſern Welt das Licht 
bon dem Hauchen deiner Macht durch die 
N Strahlen deines Lichts gegeben, und herrſcheſt mit Son⸗ 
nie und Monde in allen deinen Werken in dieſer Welt 
Weſen; Du gebaͤreſt alles zeitliche Leben durch dieſe 
Lichter; Alles was Odem hat, wirket und lebet in die⸗ 

ſen Lichtern, und lobet dich in deiner Kraft; Alle Ster⸗ 
nen nehmen Licht und Schein von deinem ausgegoſſenen 
Glanze: Du ziereſt die Erde mit ſchoͤnen Kräutern und 
Blummen durch dieſes Licht, und erfreueſt darinnen al⸗ 


les was lebet und wächſet: Und zeigeſt uns Meuſchen 
darinunen deine Herrlichkeit, daß wir erkennen deine 
Kraft, die inwendig verborgen iſt, und daran ſehen, 
wie du haft dein ewiges Wort ſichtbar und wirkend ge- 
macht; auf daß wir dadurch ſollen betra chten dein in 
wendiges, geistliches Reich, da du im Verborgenen 
wohneſt, und alle deine Geſchoͤpfe erfuͤlleſt, und Alles 
e Allein felber wirke uud haft t 
Die Himmel ſamt der Erden erzehlen deine Ehre, 
Kraft und groſſe Macht: Die Elementa ſind ein Gegen⸗ 
wurf deiner Weisheit, da dein Geiſt mit einem Gegen⸗ 
wurf vor dir ſpielet, und alle Dinge dich loben, und ſich 
in deiner Kraft freuen und frolocken. Ueber dieſes alles 
pbhaſt du dir, Digroffer Gott, mein Gemuͤthe zur Erken⸗ 
uerin und Geſpielin deiner Weisheit gemacht, daß ich 
dich ſoll dariunen loben, und deine Wunderwerke helfen 
treiben und foͤrderen : Du haft Wolgefallen daran ges 


habt, daß du mir ſolche Macht haſt unterthan, und haſt 
mir gegeben in allen Dingen zu wirken, und mir alles 


D groſſer GOit in CHriſto JE ſu, wo ift jetzt meine 
Macht und Herrlichkeit? Iſt fie doch blind: Fuͤhre mich 
doch wieder in meinem Ort deiner Schoͤpfung, auf daß 


ich wieder in deinem Licht ſehend werde, und deine 
Wunder erkenne. Leuchte doch du wie der in meinem 

Luſſern Sonnen⸗und Monden Lichte, auf daß ich an 
dem aͤnſſern Weſen deine inwendige Kraft lerne erkene 


Tom Heiligen Ge, a 
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weil er iſt ein ſtinkend Cadaver worden; ſo durchleuchte 


thuſt, nicht annehme, ſondern dir nachſehe, u. meine Bes 


hne dich nichts begebre anzufaben oder zu thun. 
D HErr, du alletheiligſtes Licht, laß dech mein Ge⸗ 
üthe in deinen Vorhoͤfen wohnen, daß ſichs von dei⸗ 
nem Glanze, der von dir aus fleuſſer, erfreue, und ewig 
icht mehr von dir abweſche: Sondern führe es wieder 
aſt. e 2 J 
OH. Name Immanuel, es iſt dein, thue du darmit, 
vas du wilt: a men. SE 
Bebet am Montag, gegen Abend, ſich, der Muͤhſtlich⸗ 
keit unſerer Hände Werke im Fluche GOttes 
, Dorn, zu ingen. 


K 


Ach du üͤberlichtiſches Licht der groſſen Verborgenheitt 


barme dich über mein Elend, und hilf mir aus dieſemm 1 5 I 
dunkeln Haufe, darinnen ich gefangen bin. Gib mir dock 


gierde dich lobe, und ſtets in deiner Harmonie lebe, und 


zur Gemeinſchaft der H. Engel, darzu du es verordnet 3 


. — — 
Vom Abſteigen des Gemüths. 
N Gott, wie elend, voller Jammer, 8 u. 


m | 0 6 zu brite. 


nr | 38. Sorgen ift unſere Zeit, voller Aengſten u. Truͤb⸗ 


ſal! Wann wir meinen, wir ſtehen aufrecht, u» 


u uns unferer Haͤnde Werk erfreuen, fo Aberfihar- 


keeſt du uns mit deinem Grimme, und macheſt, daß wir 


uns aͤngſten: Wir lauffen und aͤngſten uns, und iſt nie⸗ 


mand, der uns jage, als nur dein Zorn in unferer Ver⸗ 
Derbniß. Wir verzehren unſere Tage wie ein Geſchwaͤtze: 
Wie eine Rede, ſo vergeſſen wird, alſo vergehen unfere 


Tage, und find immerdar in Unruhe; Unſtäte iſt unſer 


Wandel, wir ‚verlaffen und auf unſern Arm, u. hangen 
aan unſerer Hände Werke und trauen dir nicht ganzlich: 
Darum laͤſſeſt du uns hinfahren in unſern Aengſten und 


Qualen. Wir betrachten immer, daß du, O GStt, ſelber 
alles wirkeſt und thuſt: Denn kein Odem mag ſich ohne 


dich ragen, u. kan kein Graͤslein die Erde ohne dich croͤ⸗ 


nen. Das alles ſehen wir, und bauen doch auf unſere 
Nichtigkeit, auf unſerer Haͤnde Werk, u. trauen dir nicht 


Fremder quälet fich darinnen mit Eitelkeit; und ie des 
Jammers keine Zahl, das wir treiben. 
O GOtt, gedenke doch an unſere Mühſeligkeit u. E⸗ 


lend, und wende deinen Zorn und Fluch von uns: Und 
laß uns wieder zu deinem Ziele lauffen, auf daß wir wie⸗ 
Der in unſer Erbe kommen, und uns in deinen Wundern 
erfreuen. Siehe doch an das Aengſten unſers Gemu ths. 


und das Tichten unſers Willens, und denke, daß wir im 
Staub⸗Weſen verſchloſſen liegen; Loͤſe uns doch auf 
Herr, und führe uns wieder heim. Denn wir ſind 
in einem fremden Lande, bey einer ſremden Mutter, wel⸗ 
che uns in deinem Grimm ſehr ſchlaͤget, u. in eitel Hun⸗ 


ger an deiner ſuͤſſen Speiſe darben u. lauffen laͤſſet. Wir 
muͤſſen mit dem verlornen Sohne die Traber der Eitel⸗ 
Feit eſſen: Unſer Kleid iſt veraltet, und voll Schande, u. 
fſtehen im groſſem Spotte vor deiner Heiligkeit; Der 

| Treiber deines Zorns führer uns gefangen: Wann wir 
meinen, wir haben dich ergtiffen, a verbirgt du dein 


* 


1 meht recht; Wir ſamlen und genieſſen des nicht: Ein 


0 


a u ET ar de Fr re 


Te 


* 


Vom Heiligen Gebet: II 


nn ie 


Antlitz vor uns, und laͤſſeſt uns quälen, ala 


Das alles machet unſer Eigen: Wille, daß wir uns 


von dir abwenden in das Eitele, und begehren nur das 
vergaͤngliche Weſen. Wir ſchwimmen mit unſerer Luft 


darinnen, wie der Fiſch im Waſſer, und jagen immerdar 
zu unſerer Seelen, es hat keine Noth, da wir doch auß 


der Hollen Abgrund ſtehen, und der grimmige Tod uns 


ſer alle Stunden wartet. Wir wandeln alle gegen der 
Nacht, und lauffen gegen unſere Gruben zu, wie ein 
Boten⸗Laaffer feinen Weg lauffetr,＋ 
DO HeErr JEſu! bleibe doch du bey und in uns, und 
lehre uns bedenken, daß unſer aͤuſſerlich Leben, darauf 
wir ſo viel trauen, gegen Abend u. zu ſeinem Ende lauf⸗ 
fet, daß es gar bald um uns geſchehen ift, u. lehre uns 
den rechten Weg wandeln; Sey doch du mit uns auf 
dieſer Pilgram⸗Straſſe, u. führe uns zu dir heim: Wai 
unſere Nacht ſich nahet, u. der Tod ſeinen Rachen nach 
unſerm Fleiſche und aͤuſſerm Leben auffperrer, und uns 
in ſich einſchlinget, und uns zumalmet wie einen Staub: 
So nim uns doch in deine Kraft, und laß uns ſeyn ein 
ſuͤſſes Brod in der Eſſenz, deines ausgefloſſenen Worts 
deines Mundes. Nr ; eee 
Hilf doch mein lieber GStt, daß ich ſtets daran ges 
denke, daß es mit meinem aͤuſſern Leben allezeit (alle 
Stunden) gegen Abend, und zum Staub⸗Weſen gehet; 
Daß ich der Nacht der Erden immer näher komme: Daß 
mein Lauff des Fleiſches nur ein Lauff zur Gruben ift, 
da mich ſollen die Würme verzehren. 
Ach HErr, was mir alhier ein Eckel iſt, dem muß ich 
in ſeinen Schlund fallen, und mich ihme zur Speiſe er⸗ 
geben; Wo bleibet denn meine Luft irdiſcher Dinge, wel⸗ 
cher ich in der Welt pflege? So mir alles zum Spotte 
wird, was erhebe ich mich dann in zeitlicher Luſt nach 
dem, das mich nicht davon erretten kann? Warum quaͤ⸗ 
let ſich meine Seele, und aͤngſtet ſich nach ihrem Fein⸗ 


a de, der ſie zur finſtern Nacht fuͤhret? 


9 Gol, lehre mich doch ſolches erkennen, daß ich 
mein Herze von der Muͤhſeligkeit des Wirkens diefen 


müͤth zu dir schwinge 


re Weg zu Chrifo,. 
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Welt zu dir wende, und nicht den Tod fuͤr mein Leben 
halte, auf baß ich in ſteter Buſſe lebe, u, ſich mein Ge⸗ 
und mit dir wirke, auf daß auch 


mein rechtes in Adam geſchaffenes Fleiſch in dir geheiti- 


get, und aus dem Staube wieder zum Gemüthe ge⸗ 
bracht werde. Be ER 
„Erldſe mich von der groben Hälfe des irdiſchen Flei⸗ 
ſches, darein der Teufel hat feine Gift gebracht, welch: 
es kein nutz iſt deinem Reiche; Goh. 6: 63.) Und ge⸗ 
baͤre in mir wieder dea himmliſchen geiſtlichen Leib, da⸗ 
viunen die Unſterblichkeit iſt, und keine böfe Reiglichkeit 
oder falſche Luft mehr entſtehen mag: Und laß mich in 
Chriſto IEſu in dir ruhen, bis zur herrlichen Wieder⸗ 
kunft und Offenbarung deiner Herrlichkeit: Amen. 


Elin Gebet, wann man des Abends von ſeinem Werk 
aufhöret, und ſchlaffen gehen will. 
Mh danke dir, O Gott, du Vater aller Guͤte, 
40. J durch Jeſum Ehriſſum, deinen lieben Sohn, 
55 5 unfern Herrn u. Heiland, für alle Wolthat, daß 
du mich dieſen Tag vor allem Uebel und Schaden gnaͤ⸗ 
diglich behuͤtet haſt, und befehle dir nun jetzt mein Werk 
in deine Verwaltung, und fliehe mit meinem Gemuͤthe 
zu dir, und ergebe mich ganz und gar in deine H. Wirk⸗ 
ung. Wirke doch du nun dieſe Nacht und allezeit mit 
deiner Gnaden⸗Kraft in mir, und zerbrich in mir die ei⸗ 
dele Begierde der falſchen Wirkung, da dein Fluch und 
Grimm la meinem Fleiſche begehret mit zu wirken, fo 
wol des Teufels eingeführte Luſt, welche alle mein Ge⸗ 
zuͤthe zur Luft der Eitelkeit reitzen. Solches zerſtoͤre doch 
D lieber GOtt, mit deiner Kraft, und zände in mir an 
das Feuer Deiner reinen Liebe, und tilge die falſche Luft 
der Unreinigleit. ring 
Wioederſtehe du allen boͤſen einffüffen : vom Geſtirne, 
und der atzündeten Elementen. und laß; mich in deiner 
AKreaft ruhen, auf daß mein Gemäͤthe nicht in falſche 
Pegierde und Neiglichkeit gefuͤhret werde. „ 
D groſſer, heiliger Gott, in deine Gnade und Dam: 


. 
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1 herziakeit erſtnke ich ganz und gar! Laß doch deinen gu⸗ 


ten Engel bey mit ſeya, daß er aufh. alte die feurige 
Strahlen des Boͤſewichts, daß ich in deiner Kraft ſich⸗ 
er ruhen möge,- Punch , CHriſtam unſern 28 


Amen. . 
Ein Sehetlein, wann man ſich auszeucht and 
0 N niederleget. Det 5 5 
2 Batmberziger GOtt, zeuch doch du in mir 0 
50. das falſche Kleid der Schlangen, das mein 


Vater Adam und meine Muiter Eva mir durch 
ihre falfve Luſt angezogen haben, darjnnen meine arme 


Seele mit deinem Zorn bekleidet iſt, u. in Sch ande von 


deinen H. Engeln ſtehet. Bidſſe doch du mein Gemüthe 
und Seele, auf daß mein Gemüth von ſolchem Kleide 
abgezogen werde, und lanterlich vor deinem A ageſichte 


ſtehen moͤge. Bekleide doch du es mit deiner Kraft, und 0 


mit dem Kleide der Menſchheit JEſu CHriſti, auf daß 


es wieder moͤge mit den H. Et feln vor dir wandeln. 


* 


O lieber HErr IEſu Chriſte! ich ergebe dir meine 
Seele und Gemäthe, ganz nacket und blos: Zeuch dn 
mir das unreine Kleid ab, darinnen ich in groffer SEM: 
de vor GOttes Heiligkeit ſtehe. a 

Bekleide doch du mich mit deiner Ueberwindung, und 
ſtelle mich deinem Vater wieder vor, als ein neugebor⸗ 


nes Kind, das du in deinem Blut t gewaſchen, und deſſen 
Höfen Willen du in delnem Tode getddtet, und in deiner 


Auferſtehung neugeboren halt: Und zuͤnde in dieſer neu⸗ 
en Geburt au dein Licht, auf daß ich im Lichte 1 8 
und ein Rebe au 895 As und bleibe; Amen. 


Eine e Dautfaguag der baßkertigen Selen für das die | 
ENTE Leiden und Sterben Sein + 


SERIE N 


N Alle tiefefte Liebe GOttes, in C Stig ® ent 12 


N dem Fener⸗Qnall der Pei lichkeit haſt erlðſet, 5 
und Sig fest mit deiner Liebe kad“ Bunde! in meinem u 
5 «) 52 a 


. 


Jo ſage dir Lob und Dank, daß du mich aus 15 


& Er. 5 RL 95 e 9 zu 6 he Ai ie 9 
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Feuer⸗Quall ‚eingeben, und mich in ein Liebes⸗Feuer u. 


5 SGoͤttliches Lich verwandelt. Du haft deine Kraft und 
Mäaacht in mein Weſen, in Leib und Seele eingeleget, u. 


dich mir zum Eigenthum gegeben; ja du haft mich ſelbſt 


min deiner Gnade durch den Schatz deines theuerbaren 


Blutes dir zum Eigenthum erkauffet, Dafür danke ich dir 
in Ewigkeit; und bitte dich, du ewige ausgegoſſene Lie⸗ 
de, in dem allerheiligſten Ramen JᷣEſus, führe mich doch 
Kwann ich alhier des zeitlichen Lebeus abgeſtorben bin) 
wiederum in mein erſtes Vaterland (in welchem mein 
Vater Adam in feiner Unſchuld wohnete) in das Para⸗ 


deis ein, und begrabe mein Leib und Seele in die Gött⸗ 


niche Ruhe. Unterdeſſen verleihe, daß ich taͤglich in der 


N Buſſe und in dem Aus gehen von meinem irdiſchen Wil⸗ 
ken möge leben, auch die ganze Zeit meines Lebens dar⸗ 


innen beſtändig bleiben, und viel guter Fruͤchte in ſolch⸗ 


em Stande moͤge hervor bringen, bis daß du mich wie⸗ 
9 derum zu der Ruhe einführeft, in mein rechtes Vater⸗ 
fand in das rechte gelobte Land, darinnen Milch und 

| Honig der N Kraft fleuſt: Amen. 955 9 


Gebet am Dienfiage. a 


Von . Gerechtigkeit, auch ſtrengem Gebot 905 


Gebe; was Gott von uns fordere, und wie 
ſolches moͤge erfüllet werden, | 


= dug die X. Gebote u. Glauben geführet, u. in dachi. . 


und Gebets⸗Weiſe vorgeſtellet? 


Ein ernſter Spiegel wol zu betrachten. E 

2 Vom Iſten Gebot. 5 
Ott ſprach auf dem Berge Sinai zu Iſroel: Ich 
bin des HErr dein GOtt, du ſolt keine andere Geot⸗ 
ter neben mir haben, Exod. 20 2. g. Deut 5: 6. 


= 55 7. Item: Du ſolt Gott deinen Herrn lieben von gan 
„bee ee, von Brüste Seelen, und von ri: Ges: 
ui untuhe, Deut. 6:5. Mar 37. i 


Gebet. 


r 
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Groſſer, heiliger GOtt, du haſt den Menſchẽ 
BD aus dem Limo der Erden gemacht, darinnen 
das Paradeis grünere, als deine heilige Kraft, 
einen herrlichen, ktaͤftigen und ſchoͤnen Leib, ohne Zer⸗ 
ruͤtlichkeit oder Zerſtöͤr lichkeit, eine Gleichheit der Ele⸗ 
menten: Und haſt ihm aus deiner Kraft das innere 
Seeliſche und aͤuſſere Elementiſche Leben eingehauchet, 
von der Kraft deiner innerlichen Goͤttlichen Wirkung u. 
Erkentniß, als den groſſen Namen Gottes: : Und haft, 


a: ihm eigenen Willen gegeben, daß er ſey ein Bilde nach 


deiner Wunderthat, Macht und Herrlichkeit, und über 


alle deine Geſchoͤpfe dieſer Welt herrſche: Auch haft du 
ihm das aͤuſſere Leben aller Wirkung, mit dem inneren 


Seeliſchen Leben gegeben, durch den du die Welt bei 


e, 
Du haſt ihn zum Regenten über Neige Wunderwerke . 


geſetzet, und ihm kein Gebot noch Geſetz gegeben, ohne 


daß er ſich nicht ſoll in eigene Luſt und Willen einfuͤh⸗ 


ren, ſondern ſoll allein (in deinem ihm gegebenen Wil⸗ 


leu) in deiner Kraft wirken und wollen, und ſich nicht in 
eigene Annehmlichkeit einfuͤhren, zu probiren Gutes u. 


Boͤſes, auf daß nicht der Grimm des Feuers, und die 
Macht der Finſterniß in ihm aufwache, und das edle 


Bild zerflöre, und in die Schärfe der Erde verwandele. 


Weil ſich aber unſere erſte Eltern, durch des Satans 
Eeinſprechen der Lügen, von deinem Willen abgewandt 
haben, und in eigen Wollen eingefuͤhret, und wieder dein 


Verbot Gutes und Boͤſes probiret, und ſich laſſen nach 


der Empfindlichkeit und eigener Annehmlichkeit geluͤſts, 


dadurch dein Zorn und Grimm in ihnen aufgewachet, ee; 
und das Himmel⸗Bilde zerfiöret, und in ein firdiſches 
Bilde, gleich den Thieren, verwandelt: 

So haft du, O heiliger GOtt, uns deine Gebot und 
Geſetze gegeben, und uns dariuuen die himmlische Goͤtt⸗ 
liche Form des vollen Gehorſams fuͤrgeſtellet, was wir 


ſind geweſen, und was wir im Abfalle ſind worden; Und 
. ſo derſt von uns, daß wir in unſerm Willen, aus allen 
= van une Sinnen ſollen an dir alle 2 Mans; Ur nut 


de und Wirk 


1 eg zo Ghti to. 


Dir allein wirken; Ja du fo derſt von uns das edle Pfand 


deines Namens und Willens haft eingehauchet: Und 


wioilt, daß die Seele, welche von deiner Kraft iſt ausge⸗ 
floſſen, allein in deinem Namen und Kraft bleibe, und 


mit dir wirke, und ſich keines andern fremden Namens 
Willens noch Luſt gebrauche, als nur einig allein deſſen, 
daraus fie gefloffen iſt, daß fie ganz an ihrem Centro 
hange, und ihre Begierde einig allein in deine Liebe ein⸗ 
fuͤhre, und mit deiner Liebe mit dir über alle Werke herr⸗ 


ſche, und ſich keiner eigenen Herrſchung ohne deine Lie⸗ 

| Bi! J annehme: Auf daß fie ſey dein Werk⸗ 
0 zeug, damit du alle Weſen dieſer Welt regiereſt. Sie ſoll 
ihr Vertrauen in keine andere Macht noch Kraft einfüh⸗ 

ken, und ihr nichts zum Eigenthum machen, auch ſich 

mit nichts bilden noch formen; Denn ſie iſt ein Strahl 
des Allmaͤchtigen, und ſoll über alle Dinge vollkomm⸗ 


lich herrſchen, als Gott felber, und doch nicht in eigner 


en Annehmlichkeit eignes Willens, ſondern in u. mit GOtt: 
Und den Leib zu ihrem Werkzeug gebrauchen, welcher 
folte ſeyn ein Pfleger deiner Creaturen: Alles haft du 


ihm zu ſeinem Spiel und Freude gegeben, und ihm un⸗ 
terworfen. a 8 Ka RR ES ERFREUT 2 


ß E 


Deieſes alles, O groffer Gott, ſtelleſt du uns in dei⸗ 
nem Gebote vor, und foderſt das von uns nach deiner 


195 ſtteugen Gerechtigkeit und ewigen Wahrheit, bey Ver⸗ 


meidung ewiger Straffe, daß wer nicht haͤlt alle deine 


Gebot und Geſetze, und bleibet in deiner Orduung, der 
ſoll verflucht, u. von deinem Angeſichte geſchieden ſeyn, 

und deine Herrlichkeit ewig nicht ſehen, noch zu deiner 
Ruhe kommen. J))... Der Se 


O groſſer, heiliger GOtt, der du ein verzehrend Feuer 


biſt, was fol ich armer, elender Meaſch, der ich voller 


Angeborſam, eigener Luſt und Willens bin, und keine 
dachte diebe noch Meiglichkeit zu dir habe, vor dir lone 
Was ſoll ich dir antworten, fo du mich vor dein Ger 


gibt ſtekleſt, und mein Herz und Serle prüfeſt? 


5 8 


lieber GOtt, ich kann nichts! Ich ſtecke im Schlam⸗ 


Er 
2. ZEN 


aals die Seele, die du uns aus der in wendigen Kraft 
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me der Eitelkeit bis in meine Inwendigkeit der Stelen; 


Dein Zorn iſt in mir angebrant: In mir leben alle boͤſe 


Thiere mit ihrer Luſt. 


Ach HErr! meine Luft in Seele und Leib hat ſich in 
fie gebildet, und bin vor dir ein Wurm u. kein Menſch: 
Ich kan alſo mit dieſer Bildung nicht vor dein Angeſich⸗ 


te, vielweniger zu deinem H. Namen, als zu dem Centro 


meiner Seelen, daraus ſie entſproſſen iſt, kommen: Ich 


ſchame mich in dieſer Larve vor deinem Angeſichte, und 


habe keine Gerechtigkeit in mir zu dir: Ich bin dir treu⸗ 
108 worden, u. habe mich von deinem Willen abgebro⸗ 
chen, und in eigenen Willen eingefuͤhret; Und ſtehe jetzt 
vor deinem Angeſichte als der verlorne Sohn, welcher 
ein Säuhirte worden iſt, u. habe das ſchoͤne Kleid dei⸗ 
ner Kraft verloren, und eſſe alle Stunden mit des Teu⸗ 


fels Saͤuen die Treber der Eitelkeit, u. bin nicht werth⸗ 


daß ich dein Bild und Gleichniß heiſſe: Denn ich kann 
dir nicht gehorſam ſeyn aus eigenen Kräften; Ich bin 
in mir ſelber, auſſer deiner Gnade, nur ein Quell deines 
Grimmes und Zorns. 18 e 

Ich erfreue mich aber deiner groſſen Barmherzigkeit, 
welche du aus deinen H. Namen, daraus meine Seele 


iſt gefloſſen, wieder zu uns haſt gewandt; ja du haſt 


aufgethan die Pforten deiner Ewigen Einheit, und mei⸗ 
ner Seelen eingefloͤſſet, welche deinen Grimm zerſtdrer, 
und das Monstrum zerbricht; Ja du haſt mit dieſem 
Einfluſſe deiner inwendigſten Heiligkeit und Suͤßigkeit 
den Namen IEſus in meine Seele eingepraͤget, welcher 


meine Seele und Menſchheit angenommen, und dir ges 


horſam worden iſt an meiner ſtatt, und dein Gebot und 
Be Geſetze mit voller Liebe und Gehorſam erfuͤlles 
Jetzt komme ich nun mit Dankſa gung zu dir, O Hei⸗ 


Tiger GOtt, und bitte dich, mache ſolche deine geſchenk⸗ 


daß ich dir nun in dieſer neuen Guaden⸗Liebe gehorſam 
fey, und dein Gebot und Geſetz mit dem Gehorſam Je⸗ 
ſu CHriſti, mit feiner Liebe erfülle, 5 


1 
* 


te Liebe deiner eingegoſſenen Gnade in mir groß, auf 


N FED 


e n 7 


is Weg zu Gbit 


Mein HErr JEſus hat m ich wieder in deinem Na⸗ 


men eingepflauzet, daraus mich mein Bater Adam hat 


ausgereutet. Darum ſo komme ich nun in Ihm und mit 1 
Ihm zu dir, und troͤſte mich, daß ich in Ihm (in ſeiner 
inwohnenden und inherrſchenden Guade und Liebe) in 
deinem Gehorſam lebe und bin; und daß ich in Ihm 
kann über Sünde, Tod, Teufel, Welt, und alle Creatu⸗ 
sen herrſchen, und bin wieder dein rechtes Ebenbilde u. 

Eigenthum in Ihm worde. 3 
Run, O lieber G Ott, herrſche du nur durch dieſe eine 3 
gegoſſene Liebe deiner Gnaden in mir, und thue in mir, 
wie du wilt; Todte nur meine boͤſe Creaturen in mei- 
nem Fleiſche täglich, u, verbinde dich ewiglich mit mei⸗ 


ner Seelen und Gemäthe, wie du in der Menſchheit Je⸗ 
ſu EHriſti gethan haſt; Ich will meine boͤſe Thiere im 
Fleiſch gerne der Erden laffen zu deiner Wiederbring⸗ 
ung, nur uͤberkleide meine Seele und Gemuͤthe, u. führe 
das in deinen Gehorſam, daß es keinen andern Ott o⸗ 
der Namen mehr ſuche noch ehre, als allein den H. Na⸗ 
men JEſus, welcher in mir dein Gebot erfüllet: Amen, 3 


ee 005 ale Oh 
sg U ſolt den 85 amen des HEren deines Gottes 
33. nicht mißbrauchen, denn der HErr will den 
nicht ungeſtraft laſſen, der feinen Namen miße 
Meucht; Erg a na n 
%%% Beet ER 5 
Lieber GOtt, dieſes Gebot erinnert mich recht, wie 
du deinen H. Namen haſt in meine Seele u. Ge⸗ 

„ müthe eingegoffen ; Ja aus deinem Namen ift es 
entſproſſen, und haft mir Gewalt gegeben, mit deinem 
Namen über alle Dinge zu herrſchen, daß er ſoll aus 
meinem Munde, durch deine Kraft ausflieſſen, u. alles 
Legieren; Ja ich folte mit meinem Mund und Aus ſpre⸗ 
chen wieder H. Figuren und Bildniß bilden und forms. 
Gleichwie du, O ewiger Gott, haſt alles durch dein 
Aus hauchen oder Sprechen gebildet und formiret: Alſo 


Haft du auch dein Wort mit deinem H. Namen in mei⸗ 


Ku 


FW 
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ne Seele und Gemüthe gegeben, daß ich als eine Form 
und Bilde deines Willens folte auch alſo ausfprechen, 
als nemlich deine Wunderthat: Was du, O groſſer Gott, 
hai: leiblich und creaturlich durch dein Wort gebildet, 
das ſolte ich geiſtlich in deinem Lobe bleiben, u. in dei⸗ 
ner Weisheit formiren, und kein fremdes Bilde wieder 
dein Geſchoͤpfe und Ordaung in meinem Munde bilden, 
ſondern in deiner Wirkung bleiben, und mit deinem 
Wort in meinem Munde und Herzen über alle Dinge 
heerſchen, wie die Schrift zeuget: Das Wort iſt dir na⸗ 
he, als nemlich in deinem Munde, und in deinem Herz⸗ 
en, (Deut. 30: 14. Rom. 10: 8.) Item: Das Reich 
Gottes iſt inwendig in euch. (Luc 17:21.) 5 
Solches dein H. Wort, damit du haſt Himmel und 
Erden gemacht, haſt du in unſern Mund gegeben, auf 
5 Es du durch unfern Mund dein Lob ſchöoͤpfeſt und bil⸗ 
et 1 o 
Nachdem ſich aber der Menſch in eigene Luſt hatte 
eingefuͤhret, und ſeinen Willen von dir abgew audt, fo 
hub er an irdiſche u. höͤlliſche Figuren in deinem Grim⸗ 
me mit feinem Munde in dein Wort zu bilden, als Flu⸗ 
chen, Schweren, Ligen, Zorn, falſche boͤſe Schlange 


Form, Wolfe, Bären, Löwen, Hunde, Katzen, Nattern, 
Schlangen und allerley giftige Thiere zu Formen, und 
den Namen Gottes, unterm Schein Goͤttlicher Form⸗ 
irung und Wahrheit, darein zu bilden; auch in falſche 
Zauberey und Trug, und damit fremde Bilde für Götter 
aufzuwerfen, und zu ehren, und deinen Namen in Goͤtz⸗ 
en⸗Bilder einzuführen, und zu bilden. 
Das alles ſtelleſt du uns in dieſem Gebote für, und 
foderſt von uns deine ſtrenge Gerechtigkeit, deinen Na⸗ 


1 


men in Heiligkeit zu dienen, zu deinem Lobe und in dein 


Lob, in Lauterkeit und Wahrheit zu bilden, und oh⸗ 
ne deinen Willen und Mit⸗Wirken keine Form unſerer 
Worte zu machen, ſondern wilt, daß wir mit dir ſprech⸗ 


en, wollen und bilden, bey Vermeidung ewiger Straffe, 
wie dein Gebot lautet: Verflucht ſey, wer nicht Hals al⸗ 
1 n 


le Worte dieſes Geſetzes. (Deut. 27 26 


oer 1 * 


1260 Weg zu Chriſto 
O groſſer GOtt! was ſoll ich nun alhier vor dir ſa⸗ 
gen ? Wie unzehlig viel fuͤhren wir dein Wort u. Kraft 
in unſerm Munde in falſche Bildung, da wir bey deinem 
Namen ſchweren, fluchen, falſche Luft darein fuͤhren, und 
ein ſchoͤn gleiſſend Bilde auf unſern Lippen machen, und 
einander fuͤr Wahrheit verkauffen und einreden, und iſt 
inwendig doch nichts, als eine ſchlange voll Lügen und 
Gift: Und bilden alſo dein Wort unter rechtem Schein 
in eine Schlange und Teufels⸗Bilde. Item, wir fluchẽ 
dabey, und gebären alfo eine lebendige Figur des Teur 
eis und der Hoͤllen. Item, wir brauchen ihn zu hoͤhn⸗ 
iſcher Spoͤtterey, und bilden unſer Thier darein: Alles 
was wir in der Welt lieben, es ſey ſo falſch als es wol⸗ 
le, darein bilden wir deinen Namen und Kraft mit un⸗ 
ſerm Munde. Item, in Schweren, da wir deine Macht 
um Zeugen fuͤhren; auch in Zaubern, Martern u. Kraͤn⸗ 

en: Ja in alle hoͤlliſche Fig uren bilden wir ihn mit un⸗ 
ſerm Munde: Ja die Menſchen fuͤhren noch dein geof: 
fenbartes Wort und Willen, um ihres Bauchs und zeit⸗ 
lichen Wolluſts und Hoffarts willen, in ein frmdes Bil⸗ 
de, das ſie ſelb er nicht kennen, nur daß die Wahrheit 
dunkel bleibe, u. ſie in ſolchem fremden Bilde ſelber fuͤr 
Goͤtter geehret werden: Sie machen Geſetz und Gebot 
zu ihren Be Ehren und Wolluſt, und verbinden ſie 
mit dem Schwur deines Namens, und da doch keiner 
daſſelbe in ſeinem Herzen haͤlt. 15 
Ach Ggtt, wie viel giftigen Zorn und Bosheit eigev⸗ 
er Rache fuͤhren wir in deinem Namen? Da wir einan⸗ 
der in unſerm hoffaͤrtigen Sinne mit deinem Namen Id: 
ſtern, treten, u. denſelben in Tyranniſcher Gewalt fuͤn⸗ 

ren, u. anderſt mit deinem Namen nichts thun, als der 
abgefallene Teufel thaͤt. „ 

Dieſes alles ſtelleſt du uns vor in deinem Gebote, da 

du ſprachſt: wir ſollen ihn nicht mißbrauchen. Das 

. heiſſet gemißbraucht, wann wir ihn in falſch Aus ſprech⸗ 


en und Bilden eiufuͤhren. 


„D groſſer Gott, was ſoll ich alhie vor dir ſagen? Du 
koderſt deinen Namen von mir in Heiligkeit in deinem 


5 gen Tode verurtheilet. 


Wom Heiligen Gebet, r. 


— 


Lobe; Wo ſoll ich dieſe Teufels⸗Bilder alle, welche wir 
arme Menſchen in unſerm Suͤnden⸗Hauſe bilden, vor 
dir hinthun? Sind ſie doch eitel Greuel vor dir, um 


welcher willen mich dein Geſetz verflucht, und zum ewi⸗ 


O heiliger Got, ich Habe nichts, damit ich möge 605 


dich kommen, als nur deine groſſe Barmherzigkeit, da 
dein H. Wort nach deiner allerinnerſten Liebe iſt Menſch 


worden, und iſt uns als deinem erſt gegebenen Wort, 


welches ſich hat in unſer Leben formiret, zu Hülfe koms 


men, daß er uns wieder verneure, u. alle dieſe Teufels⸗ 
Bilder toͤdte, und die arme Seele u. Gemuͤthe von dien 


ſen Bildern und Schlangen erldſe. 


Des danke ich dir in Ewigkeit, und bitte dich du 65 


wige ausgegoſſene Liebe, im allerheiligſten Namen JEſu, 
komme mir doch zu Hülfe, und führe dein Wort, das 
Menſch ward, in meine Seele und Gemuͤthe ein, und 
bleide in mir, aufdaß ich in dir bleibe! Erwecke doch in 
mir das Feuer deiner groſſen Liebe: Zuͤnde es an, 09 
Err, aufdaß meine Seele und Gemüth dieſe boſe 
Thiere ſehe, u. in deiner kraft, durch rechte wahre Buſſe 


koͤdte, aufdaß ich deinen H. Namen JEſus ſtets in mir, 
zu deinem Lobe und Dank, führe und gebrauche, und 
uicht mehr boͤſe Thiere in dein Wort 865 | 

dein Gerichte gehören. Br 


äre, welche in 1 
O du lebendiger Odem Gottes, dir ergeb ich mich BER. 


ganz zum Eigenthum: Wirke du ir mir, was du wilſt, 
Gsedeanke des Sabbath⸗Tages, daß du ihn heil⸗ 
54. geſt, . (Dann n fechs Tagen hat der HE 5 


Das zte Gebor. 


Himmel und Erden geſchaffen, und das Meer, 


und alles was darinnen iſt, u. ruhete am ſiehente S 


ge. (E rod. 204 8511.) 6 
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inwendigen, rechten, Göttlichen Ruhe in deiner : 
Liebe und Kraft; Daß mein Wille von ſeiner eig 


men Annehſmlichkeit eigenes Willens in dir ruhen ſolte, 


und du ewiger GOtt wolteſt mit deiner Kraft in meinem 
Willen wirken: Du biſt der rechte Sabbath, in deme al⸗ 
le meine Kraͤfte ſolten in einer ewigen Ruhe wirken und 
in dir heilig ſeyn und bleiben 

O ach! es iſt das wahre Paradeis geweſen, darein 
du unſere erſte Eltern haſt geſetzet, daß fie ſolten deinen 


Sabbath, als deine inwohnende wirkliche Kraft heilige, 


daß iſt, recht lieben, und keine fremde Luſt falſcher Be⸗ 
gierde dareinfuͤhren, und dieſen H. Sabbath deiner in⸗ 


wohnenden Kraft nicht mit eigener Begierde verdnakeln, 


und der Schlangen Liſt und Falſchheit darein nicht fuͤh⸗ 


ren; ſondern mit dir wollen, wirken und leben, aufdaß 
du allein in mir ſeyſt das Wirken, Wollen und Thun. 
Ach lieber GOtt! du ſtelleſt mir in dieſem Gebote 


f ER die Figur vor, darinnen ich deine Ordnung u. Wil⸗ 
len ſehe : Du forderſt von mir das Mermdgen, daß ich ! 
ſoll in deiner Ordnung, in deinem Willen leben, wie du 

mich in Adam haſt geſchaffen; Aber mein Vater Adam 


hat ſeinen Willen von dir gewandt, und in eigene Luſt 


— 


und Begierde eingefuͤhret, und ſolch Paradeiſiſches Wir⸗ 
Len in deiner Ruhe, in ein feuriſch, feindig, Hoffartig, 
geeitzig, neidig, und zorniges Wirken geführet, und hat 
deinen und ſeinen Sabbath entheiligt, und der Schlan⸗ 
gen falſches Wirken und Wollen darein gefuͤhret. um 
welches willen du ihn haft aus ſolcher Ruhe und Para⸗ 
deisiſchen Wickung ausgeſtoſſen, und fein falſches Wir⸗ 


ken verflucht; ; weil er mit dem Teufel u. der Hoͤllen wir⸗ 


ket, u. in eitel Unruhe lauffet, fo iſt es Ae eine . | 


ſchaft wieder de⸗ H. Sabbath. 


Du telleft uns in dieſem Gebot Br wie du in den 


55 „ e Eigenſchaften der ewigen Natur (als . die Ber 


gierlichkeit, 2. die Beweglichkeit, 3. die Empfindlichkeit, a. 
das Feuer oder Leben, 5: das Licht der Liebe, 6. die 
Wa Hang oder ar der 15 N ale She 


Ser 
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geutket, und haft es aber in die fi ebente Eigenschaft, 


1 als in die weſentliche Einheit und Weisheit, zur Ruhe 


I 


eingefuͤhret, darinnen alle deine Werke, in deiner wirken⸗ 


den Liebe ruhen ſolten, darinnen du mit Neige lebe 


Woiteß, wirke. RE 
Welches dann das ehe Parabeis äuf ET m. den 


Elementen war, da deine ausgegoſſene Liebe das Ober⸗ 
Regiment in allen hatte. Aber der Teufel u. der Menſch 
hat dieſes verderbet, deswegen haft du, gerechter GOtt⸗ 


das Wirken des eigenen falſchen Willens verflucht, und 
deinen Sabbath davon entzogen, daß nun alle Dinge 


in eitel Jammer und Noth ſtehen, in Brechen, Morden, 


Tödten und Wiederwillen. Solches hat mein Pater A⸗ 
dam auf mich geerbet, daß ich nun in deinem Zorn wir⸗ 


e und lauffe, und ſtets deinen Sabbath in mir breche 


and entheilige, und deinen Namen mißbrauche, welcher 


ſich mit meinem Leben hat in mein Wirken und Wollen 
eingegeben. Weil aber der Menſch iſt an ſolcher Erkent⸗ | 
| niß! blind worden, ſo haſt du ihm in deinen Geboten ei⸗ 


ne Figur und Forme vorgeſtellet, wozu du ihn haſt er⸗ 


ſcchaffen, und in welcher Ordnung er ſey geſtanden; und 


foderſt von ihm, daß er ſoll in ſolcher Form u. Ordnung 5 . 


den Sabbath heiligen, und am fiebenten Tage vou allem 
feinem Wirken ftille ſtehen, anzudeutẽ, daß du der ee 
4 bath bit,! in welchem alle Dinge ruhen. 


5 alle Dinge (was zum Ewigen, und aus dem Ewige 75 
lloſſen iſt) in deinem Sabbath ruhen ſollen; Und haft 


L 


„Auch ſtelleſt du ihme damit für die ewige Ruhe, 


deinen Fluch u. Zorn wieder den geſetzt, der Deine Drds ' 
UòUòung nicht haͤlt, und nicht an e So in dir 


* 


1 


ruhet, und allein in dir wirket. Be 


O ewiger GOtt! was ſoll ſch alhie nn vor dir ass 


gen? Mein Gewiſſen uͤberzeuget mich, daß wir deinen 


Sabbath nicht recht heiligen; denn man treibet daran 


alle gottloſe Ueppigkeit, und unordentliches Leben; cr 
wird mit eitel Dingen einer falſchen Luſt zugebtacht, da 


der Teufel in delnem Zorn in. vielen wirket, und feinen | | 
Sabbath des Wiederſpiels hal; der Reiche e 
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ihn mit Pracht und Wohnſt des Fleiſches, und der Ar⸗ 
me mit Sorgen und Kummer, oder ja auch mit Luſt 
des Fleiſches: Wir laſſen uns dein Wort rufen und la⸗ 
Den, und halten deinen Schall, den wir hören, für einen 
Sabbath; Du ruffeſt uns in deines Sabbath, aber das 
Bernäth und die Seele wirds nicht gewahr: Wir gehen 
Früher als die Tauben, die deine Stimme nicht hören. 
Der Wille hat ſich von dir gewandt, und wirket in eige⸗ 
nem Willen, in des Teufels Luft, und laͤſſet ſich an dem 
Namen begnügen, daß es dein Sabbath ſey: Aber die 
g Seele wil dir nicht ſtille Kalten, und ihr Ohr und Be⸗ 
J9aiͤerde zu dir kehren, daß du in ihr wirketeſt: O HErr. 
der Teufel hatte ſeinen Sabbath in das menſchliche Ge⸗ 
ſIchlecht eingeführer, und fie alſo verblendet, daß ſie dei⸗ 
den heiligen Sabbath nicht mehr kanten: Um welches 
Willen du auch haſt unſern Vater Adam u. unſere Mut⸗ 
ber Evam aus deinem heiligen Sabbath ausgeſtoſſen u. 
ins Porbild geſetzet: Und Haft aber deinen heſligs Sabs 
Bath in dem Name JeEſus wieder in die Menſchheit eins 
1 . daß er wieder in uns ſoll wirken, und wir in 
ihm, welcher dem Teufel feinen Sabbath der Falſchheit, 
Keagen und Eitelkeit erfidret, und das Paradeis wieder⸗ 
Hracht hat, daß wir uns nur zu dir wenden ſollen, und 
‚Dielen. Sabbath annehmen, und uns dir ganz in das 
Wirken deiner Gnade ergeben; So wilſt du O ewiger 
tt, in JEſu CHriſto in uns einen neuen Sabbath 
Aufrichten, und Wohnung in uns machen, und dein ges. 
VBildetes Wort, als unſer Gemüthe und Seele wieder hei⸗ 
ligen, und in den ewigen Sabbath, alt in die ruhe dei⸗ 
Ver Einheit ſtelleen. VVV 
D. ewiger GOtt, ich ergebe dir meine Seele und Ge⸗ 
mmüth in deinen heiligen und neuen Sabbath IeEſum 
Criſtum, und führe alle meine Kräfte, meinen Willen 
Und Sinne gegen dir; Nim und führe mich doch in deis 
nen neuen Sabbatß ein, dann ich kann ihn aus eigenen 
u en nich en eiche, ſo du mich nicht darein Ang 


e 


Ya 
1 


Weil du mich aber in deinen Sohn JSſu Christo haft 
ſſſen bommen, du wolleft mich er quicken, -Matth, 133 


Vom Heiligen Geber, 225 

29. So komme ich auf dein Wort geladen zu deinem e⸗ 
zwigen Abendmahl, deines ewigen Bundes in CHeiſto 
Sf, und bitte dich, heilige doch meine arme Seele in 
dem Sabbath deines Sohnes IeEſu CHriſti, und führe 
fie darein in die ewige Ruhe, u. gib ihr wieder die Spe i⸗ 
Fe deines rechten Sabbaths, als ſein heiliges Fleiſch u. 
Blut, aufdaß meine Seele wieder deinen Sabbath heili⸗ 
ge, u. du allein in ihr wirkeſt, als in deinem Ebenbilde. 
Zerbrich doch du in mir des Teufels Sabbath u. fal⸗ 
ſſhe Wirkung, und gib mir ein gehorſames Herz, das 
8 hg deinem Sabbath hungere. Und laß dein Wort 
In mir den Sabbath halten, aufdaß meine Seele hört, 


2 


woas du in deiner Wirkung in mir ſprichſt, auf daß ſie 


dir gehorſam ſey, und ich all mein Vertrauen allein in 
NT A ER Ä 

O du ewige Liebe, IJEſu SHriſte! wie herrlich iſt dein 
Sabbath in der Seele, wann ſie ſich zu dir wendet, daß 
du fie mit deiner ſuͤſſen Liebe durchdringeſt, darinnen ihr 
das Paradeis wieder aufgeſchloſſe wird: Laß doch mei⸗ 
ne Seele ewig in deinem Sabbath wohnen; Baue doch 
du in mit wieder auf das neue Jeruſalem, als die Stadt 
GoOttes, darinnen dein Sabbath geheiliget wird. In 


deinem Sabbath ergebe ich mich ganz und gar : Erldſe 


nich nur dom Uebel, Amen. 


JJ a de Be 
| Sy, ſolt deinen Vater u. deine Mutter ehren, auf 
55 daß dit es wolgehe, und du lange lebeſt im 

Lande, das dir der HErr dein Gott gegeben 
hat. Exod. 20: 12 „„ 


ü Gebet. . 
O Ewiger Gott, bey unſern leiblichen Eltern ſtelleſt 
du uns ein Bil vor unſers ewigen Vaters, und 

Aunſerer ewigen Mutter: Dann du biſt unſer Va⸗ 
ker, von dem wir haben unſer Leben empfang en; Und 
dein Wort iſt unſere Mutter, die uus hat aus deinem 
Geſchoͤpfe geboren, und 8 dem Ebenhilde deiner Ofe 


BEN i 


, Beau e, 
ſenbarung formiret. Unſere Seele nnd Gemuͤthe iſt, O 
Ott Vater, dein Ebenb ilde, und unſer Leib iſt ein E⸗ 
pHenbild deines ausgefloſſenen Wortes. Welches Wort 
unſere ewige Mutter iſt, in dero Leib wir gezeuget und 
ernehret werden: Die ſollen wir ehren, und uns da vor 
demuͤthigk, und ihr gehorſem ſeyn. Wie wir unſere aͤuſe 
ſere leibliche Eltern ſollen ehren: Alſo auch unſere ewi⸗ 
ge, aus welcher Grund wir find entfpreffen. EN 
O ewiger Pater, wir find dir ungehorſam worden, u. 
haben uns einer fremden Mutter in ihre Pflege gegeben: 
Wir ha ben die Welt zur Mutter angenommen, und find. 
der inwendigen Mutter, deiner Kraft in deinem Worte 
treu⸗los worden. Nun muͤſſen wir von der fremden 
Mutter Bräften den Gift und Tod in uns ſaugen; Ja, 
ſie tragt uns nun in ihrem Leibe der Wiederwaͤrtigzeit, 
gebaͤret und verzehret uns wieder in deinem Grimm, u. 
nuehret uns die Zeit dieſes ganzen aͤuſſern Lebens in eitel 
Elend, Kummer, Mühe und Noth, in Leiden und Duͤrf⸗ 
kigkeit: Und haͤlt uns in ſich gefangen, daß wir unſere 
rechte ewige Mutter nicht ſehen konnen; Unſere Seele 
flammert nach ihr, aber dein Zorn Hält uns in ſich gefan⸗ 
gen, daß wir der fremden Mutter dienen müffen, „ 
9 688, wie lange wilſt du unſer in unſerm Elende 
vergeſſen! Nim uns doch wieder zu deinen Kindern an, 
und gebaͤre uns wieder in unſerer ewigen Mutter neu, 
u. gib uns eine gehorſamen Willen, daß wir ewig nicht 
mehr von dir abweichen. 5 
„Gib uns auch ein gehorſames Herz gegen unfere leib 
liche Eltern, daß wir ſie als deine Ordnung, lieben und 
ehren, dieweil du uns durch ſie zu dieſer Welt gebaͤreſt | 
und ans Tage⸗Licht bringeſt: So hilf doch, daß wir 


deinem Gebote gehorſam ſẽn. 

D lieber Gott! du haſt uns aus Gnaden eine neue 
Mutter, als dein allerheiligftes Wort in deiner Liebe ge⸗ 
geben, und in unſere Menſchheit eſandt; uns wieder 
in deiner ewigen Kraft zu deinen Kindern und Erben zun 
gebaͤren, und flöffeft uns wieder ein die Milch deines H. 
Weſens deiner Liebe: Zeuch uns doch zu ihr, u. ſchl ß 


1 
fi 


Iso 


Dom Heiligen Geber, 13) 
in uns auf den rechten Mund des Glaubens, daß wir 
ſtets nach ihr hungern und duͤrſten, und in ihrer Kraft 
erneuert werden: Dann der alte Leib von der irdiſchen 
Mutter gilt nicht vor dir, er kann dein Reich nicht beſi. 
zen; Dann nicht der, ſo vom Fleiſch u. Blut, noch vom 
Willen des Man nes gezenget iſt, kann deine Goͤttliche 


Kindſchaft erreichen, ſondern der aus GOtt geboren iſt. 


Darum bitte ich dich, O ewiger Vater, gebaͤre mich doch 


durch die neue Mutter deiner Gnade und Barmherzig⸗ l 


keit, in Jéſu CHriſto neu, und laß mich in ihm wachfe 
und zunehmen, zu ein 


er lebendigen u. H. Frucht in dein 


nem Reiche, aufdaß ich dir neben den H. Engeln ewig 


0 gehorſam fey, und mich in dir ewig freue, Amen, 


Nota: So weit hat der Geiſt des Gebets ſich alhie in 


dem Autore zur H. Anweiſung ausgeboren, als die⸗ 
ſer ans Ende ſeiner Pilgrimſchaft gekommen, und im 
November felbigen Jahres in die Ruhe der Heiligen 


. 


eingegangen, Mehrers aber iſt im r. Buͤchlein von 


Büchlein benennen, 
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der Buſſe befindlich, welches Autor auch das Gebete 1 
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2. Brbiärung der Titel⸗Figur No. II. von der Gelap 

1 „„ eie, 9 

5 Wes dem Feuer und Finſterniß einmal entrunnen, 

Bi. mag ſich wohl freuen, daß er Waſſer und Licht er 
; reicher, die den Tod und Höllen⸗Angſt verfiegeln, 
u. feiner Seelen Labſal und Leben geben. 

Aber du wohneſt noch auf der Gränze Edom, die dem 
Fluch übergeben iſt, darum iſt Noth, daß du über deine 
Seele aoch eine Zeitlang wacheſt, fürfichtig ſeyeſt, und 
in Furcht lebeſt, denn für deiner Furcht wird ſich dein 
frecher Feind fuͤrchten, und damit kanſt du dein Leben 

in Sicherheit erhalten, ſo du an deinem Orte bleibeſt, 
bis dein Verſucher weg kommt, alsdann biſt du vor dei⸗ 
nem Feinde auch ſicher. . a 
Fliege nur nicht über den Stuhl SSOttes, daß du nicht 
den Lucifer erjageſt, der dir vorgeflogen iſt, vnd hernach 
ewig mit ihm fliegen müſſeſt; Noch ſinke zu niedrig, daß 
du nicht unter die unvdernänftigen Thiere geraͤtheſt, den 
ſolches if auch ein Greuel und zu verächtlich dem Goͤtts 
lichen Geſchlecht: In der Mitten haſt du das Unzerſte 
und Oberſte deyſammen. . „55 
Dein Auge magſt du wohl hoch aufheben im Lobge?: 
fang deines GOttes und Erldſers: Bedecke es aber min 
gieffer Demuth wie die Seraphinen, die wollen GOtt in 
Eigenheit nicht anſehen, und ſind doch in der Ordnung 
5 N Soner bey GOtt, und die ndchften Lichtes 
5 Denu der ſich im Waſſer Gottes der Gelaſſenheit 
zerläft und zerſchmelzet, findet das Wort im Fleiſch, das 
rinnen er ſicher wohner fürm Tode und der Hoͤllen, und 
ann Gott ſchauen, darzu alle feine Werke und Wunder 
dieſer Welt: Wie dieſes Büchlein lehret, und die folgen? 


We 
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Drep Principia, c. 22: 16. 17. 18. 85. 108. Dreyfach⸗ 
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Das Date Büchen 15 
DE . 


den , . 
Von Be 9 0 


Wahre Gllaſſbeit, 


Wie der Mens 90 mit ſeinem eigenen Wilen it 
feiner Selbheit miſſe täglich ſterben, und wie er 
ſeine Begierde in Ott einfuͤhren, was er 
bon Gott bitten und begehren ſoll, und f 

2 wie er aus dem Sterben des e 
Be en Menſchen mit einem neuen Ge, 1 
müuͤthe und Willen in Gott I 
ER A 8 Ei Br 


feen Leben, Willen nd 2 Then m. 5 m 5 
? Geſtellet durch BER a I 85 
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Liebe ar 5. alſo entfiund in Adam falfcher Wieder 


ſcheinen, darein ſich der Teufel ſchwinget. 11. Das ge⸗ 


* 


iin der Chriſtichen Kirchen Babel erboren. 16, Aber der 
i Zeufel reitet auf der Selbheit, 17. und fo: gehets allen 


— 


Sondern der Creatur⸗Wille ſoll fi ch dieſer Gnade uns 
wouͤrdig achten, 23. die Vernunft in Demuth bleiben und 
mich GOttes Liebe hungern; 24. fo kommt der natüͤrli⸗ 

che Wille in Unmacht. 25. Alsdann zündet der H. Geiſt 


227. und gibt der Willen⸗Geiſt Gott die Ehre; 28. in 
1 welcher demuͤthigen Eingebung das Seelen⸗Feuer ent⸗ 
© zündet wird. 29. So muß der Seelen⸗Wille ſtets in die 
Demuth vor Gott erſinken. 30. So bald fie vom Ver⸗ 
Be nuunftsLicht iſſet, geräth ſie in Wahn, 31. wie an Gottes 
Heiligen, David, ꝛc. zu ſehen. 32. Dieſe Erkentniß iſt 
85 e 8 nörhig zu a 33: Alles OR 


kriegt und daß Licht Gottes verdirbet. 10. Nlsdenn 


133 26 5“ Seide 
. des . 1. Sapitle . 


Summarien. 


ke Elehrt, Verkehr. $. 1. Vernunft er ſoblſch, 2. U. 
ſteigt leicht in Hoffart auf, 3. wie am Lucifer und 
Adam zu ſehen. 4. Gleichwie dieſer ein Feind der 


wille wieder GOtt, 6. welches aus der Eelbheit en 
ſtanden, 7. und noch heute bey GSOttes Kindern Befahe 
bringet; 8. daß nemlich eigener Duͤnkel in ihnen entſte⸗ 
het, die Vernunft ſich erhebet, 9. der Teufel Zugang 


bleibet nur das äuſſere Licht der Natur in der Creatur 


ſchmuͤckte Haus iſt das Vernunft⸗Licht, worin der Ver⸗ 
ſucher die Seele ſichtet, 12. und Wohnung darein ſuch⸗ 
et. 13. Das Geſtirn fuͤhret feine Conſtellation auch in 
die Selbheit, ibid. daß der Menſch trunken wird, und 
groſſe Dinge begreift, 14. daher entſtehet eigene Ehre, 
uud will der Vernunft⸗Wille geehret ſeyn. ı 5˙ Daraus 


Abweichenden von der Gelaſſenheit. 18. Der Vernunft: 
Licht iſt wohl gut, 19. 20. und gibt Erkentniß der Selb⸗ 
heit 21. fie ſoll ſich aber nicht darinn beſchauen. 22. 


die Lebens:Geftältniß mit feiner Liebe an, 26. und die 
Selbheit ſiehet dem Geiſte Gottes in der Demuth nach, 


EA ES: 
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„ a 


in Gottes Wundern iſt gefährlich. 34. Darum ſoll das 


Vernunft⸗Licht durch GOttes Licht ſehen. 35. Je mehr 


ſie in Demuth gehet, je mehr ſie der eigenen Begierde 


abſtirbet. 36. Der eigene Wille regieret ſich ſelbſt; der 
gelaſſene trauet GOtt. 37. Was der eigene Wille thut, 
it Sünde. 38. Wann er aber der Selbheit abſtirbet: iſt 
er der Suͤuden frey; 39. und das iſt eben der rechte 
Glaube im Menſchen. 40. Der gelaſſene Wille hoͤret inte: 
mer nach des Herrn Stimme: 41. aber die Selbheit 
thut, was die Vernunft will. 42. Gott iſt Eins; und 
was mit Ihm in ſeinem Weſen arbeitet, iſt Ein Geiſt 


mit ihm: 43. Was aber in der Selbheit wirket; iſt aufs: 


fer GOttes Liebe⸗Regiment. 44. Alle Werke der Eigen⸗ 


heit verbrennen im Feuer. 45. Dann die Selbheit wir⸗ 


ket im ringenden Rad der Natur zum Gericht Gottes. 
46. 47. So aber der Menſch umkehret, wird das Gute 
vom Boͤſen erlediget werden. 8. # 


In wahres Exempel haben wir am Lucifer, u. auch 


an Adam, dem erſten Menſchen, was die Selbheit 


thut, wenn fie das aͤuſſere Licht zum Eigenthum bes 
kom̃t, daß ſie im Verſtande mag im eigenem Regiment 
wand eln: Auch ſiehet man es an den Kunſt⸗Gelehrten 


Meꝛuſchen, wañ ſie das Licht der aͤuſſern Natur zum Eis 


genthum in der eigenen Vernunft erlangen, wie daraus 
nichts als Hoffart entſtehet: Welches doch alle Welt ſo 
heftig ſuchet und begehret, und als den beſten Schatz; 


es iſt auch wol der beſte Schatz dieſer Welt, ſo der recht u 


gebrauche wird ER 
2. Weil aber die Selbheit, als die Vernunft, in einer 


ſchweren Gefängniß, als in GOttes Zorn, fowolaudg 


in der Irdigkeit gefangen, und feſte angebunden ſtehet, 
ſo iſt es dem Menſchen gar gefaͤhrlich, daß er das Licht 


der Erkentniß in der Selbheit fuͤhret, als ein Eigenthum 


der Selbheit. 


3. Dann der Grimm der ewigen und zeitlichen Natur 


Ri 


 erluftiget ſich balde 18 davon die Selbheit u. eis 


43 Weg zu Ehrifio. 
gene Vernunft in Hoffa rt aufſteiget, und von der wahr⸗ 
Ln kgelaſſenen Demuth gegen Gott ſich abbricht, u. von 


der Patadeis⸗Frucht nicht mehr eſſen will, ſondern von 


der Eigenſchaft der Selbheit, als don des Lebens Regi⸗ 
ment, Datihnen Böſes und Gutes ſtehet: Wie Lucifer u. 
Adam thaͤten, welche allebeyde mit der Begierde der 
sreatürlichen. Selbheit wieder in den Urſtand, daraus 
bie Creatur aus geboren worden, und in ein Geſchoͤpf ge⸗ 
treten, eingingen, Lucifer ins Centrum der grimmigen 
Natur, in des Feuers Matrix, und Adam in die irdiſche 
Natur, in die Matrix der aͤuſſern Welt, als in die Luſt 
Woͤſes und Gute,, 

4. Welches ihnen beyden aus denen Urſachen entſtun⸗ 
de, daß fie das Licht dez Verftandes in der Selbheit 
ſcheinen hatten, in welchem ſie ſich beſpiegeln und im 
Weſen beſchauen konten, dadurch der Geiſt der Selbheit 

in die Imagination, als in eine Begierde nach dem Cen: 

tro eingegangen, ſich zu erheben, groß und maͤchtig, dar⸗ 
zu mehr klug zu werden: Wie dann Lucifer in ſeinem 
Centro die Feuers⸗Mutter ſuchete, und damit gedachte 
uber G Ortes Liebe und alles Engliſche Heer zu regier⸗ 
en; und Adam begehrete auch die Mutter daraus Boͤſe 
und Gut quillet, in der Eſſenz zu probiren, und fuͤhtete 
kin Begierde darein, in Willen, dadurch klug und ver⸗ 


17 


Kaodig weden. ne, 
3, Welche alle beyde, Lucifer und auch Adam, in ihr⸗ 


v falſchen Begierde, in der Mutter gefangen wurden, 


und ſich von der Gelaſſenheit aus Gott abbrachen, „ 
mit dem Willen⸗Geiſte mit der Begierde in der Mutter 
gefangen wurden, welche zuhand das Regiment in der 
Creatur kriegte, daß Lucifer in der grimmen finſteren 
Feuers⸗Qual ſtehen blieb, und daſſelbe Feuer in feinem. 
Willen⸗Geiſte offenbar ward, dadurch die Creatur in der 

Begierde ein Feind der Liebe und Sauftmuth Gottes 

ward. . „ 59 


„5 Alſo auch Adam ward zuhand von der irdiſchen | 


Mutter, welche Böfe und Gut if. als aus GOttes Le⸗ 
he und Zorn in ein Weſen gefchaffe, ergriffen ; und keieg⸗ 


= 


Wille in die Selbheit, als in 
will das Centrum, daraus das Licht ſcheinet, probiren, 
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u ᷣ v2 — 


te zu hand die irdiſche Eigenſchaft das Regiment in Us 
dam: Davon ihm kam, daß Hitze u. Kaͤlte, Neid, Zorn 


und aller falſcher Wiederwille und Boſheit wieder Gott, 
in ihm offenbar und regierend ward. BR 


d 10 5 „„ 
7. So fie aber das Licht der Erkentuiß nicht hätten in 


die Selbheit eingefuͤhret, fo wäre ihnen der Spiegel der 


Erkentniß des Centri, und des Ueſtandes der Creafüt, 


nicht offenbar worden, daraus die Imagination und Luſt 


entſtund. e E 
8. Jumaſſen dann ſolches noch heutiges Tages . 
daß, 


den erleuchteten Kindern GOttes Gefahr bringet, 


waun manchem die Sonne des groſſen Anblicks von 


GOttes Heiligkeit ſcheinet, davon das Leben in Tri⸗ 
umph trit, ſich die Vernunft darinnen fpieguliret, u. der | 


igen Forſchen eingehet, u. 


und ſich in der Selbheit darein zwingen. 
9. Aus welchem die elende Hoffart und eigner Duͤn⸗ 
kel entſtehet, daß die eigene Vernunft (welche doch nie 


ein Spiegel des Ewigen iſt) . meinet fie ſey was mehr, 
ſie thue was fie wolle, ſo thue es GOttes Willen in ihr, 


fie ſey eine Propherin Und iſt doch nur in ihr felber, u. 
gehet in eigener Begierde, in welcher ſich das Centrum 
der Creatur gar bald in die Hoͤhe ſchwinget, und in eis 
gene Begierde der Falſchheit gegen GOtt eingeht, daß 
der Wille in einen Dunkel eingehet.. - WEN 
10. So trit alsdann der Schmeichel⸗Teufel zu ihm, 
und ſichtet das Centrum der Cxeatur, und führet feine 
falſche Begierde darein, daß der Menſch in feiner Selb: 
heit, gleich als wie trunken wird „und ſich ſelber b eredet, 
er werde von GOtt alſo getrieben: Dadurch der gute 
Anfang, darinnen das Licht Gottes in der Creatur ſchei⸗ 
nend ward, verdirbet, und auch daſſelbe Licht GH 48 
von ihm weichet. „„ FIR 
1 1. Alsdann bleibet das Aufferliche Licht der aͤuſſern 
Natur in der Creatur ſcheinende, daun die eigene Selb⸗ 
heit ſchwinget ſich darein, ſo meinet ſie dann, es ſey noch 


RA 


das erſte Licht von Gott; Aber nein, in dieſes (als in 


den Duͤnkel der Selßheit, in das auſſere Vernunft⸗ dicht) 


ſchwinget ſich der Teufel, nachdem er im erſten Licht, 


avelches Goͤttlich iſt, weichen muſte, mit einer ſiebenfach⸗ 
en Begierde wieder ein: Davon Chriſtus ſaget: Wann 


der unſaubete Geift vom Menfchen ausfaͤhret, ſo durch⸗ 


wandert er duͤrre Staͤtte, ſuchet Ruhe, u. findet ihr nicht: 


Als dann nimt er ſieben Geiſter zu ſich, die aͤrger ſind 


als er, und kehret wieder in ſein erſtes Haus ein, u. fin- 
det es mit Beſemen geſchmuͤcket. und wohnet alsdann 


alda, und wird mit demſelben Menſchen aͤrger als vor⸗ 
132. Das geſchmückte Haus iſt das Vernun ft⸗Licht in 

der Selbheit; Dann ſo der Menſch ſeine Begierde und 
Willen in Gott einfuͤhret, und in Abſtinenz feines boͤ⸗ 
Jen Lebens eingehet, und GOttes Liebe begehret, ſo er⸗ 
ſcheinet dieſelbe ihme mit ihrem gar freundlichen, freu⸗ 

enreichen Anblicke, dadurch auch das aͤuſſere Licht der 
Vernunft angezündet wird. Dann wo ſich GOttes Licht 
anzüuͤndet, da wird alles lichte; Alda kann der Teufel 
nicht bleiben, er muß alda ausfahren: So durchſuchet 

er alsdann die Mutter des Lebens Urſtand, als das 


Centrum; aber es iſt eine dürre unmaͤchtige Staͤtte 


worden: Der Zorn GoOtts, als das Centrum der Natur, 
iſt in feiner ſelbſt Eigenſchaft ganz unmächtig, mager 
und duͤrre, und kann nicht zum Regiment kommen. Die⸗ 
fe Stätte durchſuchet der Satan, ob er irgend eine Pfor⸗ 
ke moͤchte offen finden, da er koͤnte mit der Begierde eins 
Lehren, und die Seele ſichten, daß fie ſich erhüͤbe. 
13. Und fo ſich nun der Willen⸗Geiſt der Creatur mit 


dem Vernunft⸗Licht ins Centrum, als in die Selbheit 


ſchwinget, und in eigenen Wahn eingehet, ſo gehet er 
von Gottes Licht wiederum aus: Jetzt findet der Teu⸗ 


fel eine offene Pforte zu ihme, und ein ſchoͤn geſchmückt 
Haus, als das Vernunft⸗Licht, zu ſeiner Wohnung, ſo 


nimt er die ſieben Geſtalt en des Lebens Eigen ſchaft zu 
ch in der Selbheit; als Heuchler, welche von Gott 


. ud ausgegangen in die Selbheit: Alda kehret er ein, 


9 und feiget feine Begierde in die Luſt der Selbheit, und 
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falſchen Einbildung; da ſich der Willen⸗Geiſt in den 
Geſtalten der Lebens⸗Eigenſchaften im aͤuſſern Licht ſel⸗ 
ber ſchauet: Alda erſiaket er in ſich ſelber, als waͤre er 
trunken, ſo ergreift ihn alsdann das Geſtirne, und fuͤh⸗ 
ret feine mächtige Constellation darein, die Wunder 
Gottes aldar zu ſuchen, und ſich felber darinnen zu of⸗ 
fonbaren: Dann alle Creatur ſehnet ſich nach GOtt, 
Und ob wol das Geſtirne den Geiſt GOttes nicht er⸗ 
greiffen mag, ſo hats aber viel lieber ein Haus des 


Lichts, darinnen es ſich mag beluſtigen, als ein zu ges 


A 


ſchloſſen Haus, da es keinen Beyſtand hat. 


4 


14. Alſo gebet dann dieſer Menſch, als wäre er im 
Geſtirne trunken worden, er begreift groſſe wunderliche 
Dinge, und hat einen ſteten fuͤhrer am Geſtiene; ſo 
merket der Teufel auch gar eben, wo ihm eine Pforte 
offen ſtehet, da er mag des Lebens Centrum entzünden, 
daß der Willen⸗Geiſt in eigener Hoffart in ſeinem Duͤu⸗ 
kel, oder ja in Geitz, in die Höhe faͤhre t. 

15. Dannenher entſtehet die eigene Ehre, daß der 
Vernunft⸗ Wille will geehret ſeyn. Dann er meinet, er 
habe den Braten des Heils, weil er ein Vernunft⸗Licht 
hat, und kann das verſchloſſene Haus richten, welches 
doch GOtt wol mag aufſchlieſſen: Er meinet, ihme ge⸗ 
buͤhret nun die Ehre, weil er den Vernunft⸗Verſtand er⸗ 


reichet hat, und wird aimmer iune, wie ſich der Teufel 
mit feiner Begierde, in ſeinen fieben Lebens⸗Geſtalten 


des Centri der Natur beluſtiget, und was er fur greuli⸗ 
che Jer ehrichtet ))! 

15. Aus dieſein Verſtande iſt in der Chriſtlichen Kir⸗ 
chen auf Erden die falſche Babel erboren worden, da 
man mit Vernunft⸗Schläſſen richtet und regieret, und 


das Kind der Trunkenheit mit der Selbheit, und eigen⸗ 0 


en Luft, fein wol geſchmäcket, als eine ſchoͤne Jungfrau, 
bat anf gefeit 
17, Aber der Teukel iſt in den ſteben Lebens⸗Geſtalt⸗ 


ii 
. 


en des Gente zur Herberge eingezogen, als in die Selb⸗ 


heit der eigenen Vernunſt, und Führer feinen Willen U, 


ken eigenen Lebens⸗Geſtalten, | 

reitet, wie in Apocel.zu. ſahen ih. Alſo bar ſie den Auf: 

ſeru Glaſt, als das Vernunft⸗ icht, 00 Des Heilig 
keit eingenommen, und meinet, fie ſey das ſchoͤne Kind 
im Hauſe, aber der Teufels iſt in ihr zu Hauſe innen, 


"mb we n bie 


Begierde ſtets in dieſe geſchmuͤckte vom Geſtirne auge⸗ 
flommene Jaugffau: Er iſt ihr Thier, darauf fie in h⸗ 


als van der vechten Demuth eutwehnen. 


ne 


. if. Er „C 5 ö 
22. Waun nun dieſes gefchichet, ſo mag die Ver⸗ 
vun t, als die creatürliche Selbheit, nichts beſſers thun, 
als daß ſie ſich ja nicht in der Selbheit der Creatut bes 
ſchaue, und ja mit dem Willen der Begierde nicht in das 


S er een 5 
Ei 7 5 5 


Nee Den 4 
r ⁰¶ in 1 BEYER u a Br nd 
al ak N ARTE * 2 FE ET 


| fein wol gefchmädt einher 


18. Und alfo gehet es allen denen, welche einmal von 


GOtt erleuchtet werden, und von der wahren Gelaſſen⸗ 


heit aus gehen, und ſich von der wahren Mutter Zitzen, 


hein eo, 


Eines rechten Chriſten⸗Menſchen Processus, wie er ge⸗ 


10, Die Vernunft wird mir Eighalt thun, und ſagen: 
es fen ja recht und gut, daß ein Meuſch Gottes, ſowol 
Auch der aͤuſſern Natur und Vernunft Licht erreſchet, das 
mit er fein Leben moͤge weislich regieren, vermd ge der 
%% % er 25 | 
20. Ja es iſt recht, und kaun dem Menſchen nichts 
nuͤtzlichers und beſſers wiederfahren, und iſt ein Schatz 


über alle Schaͤtze dieſer Welt, ver da mag Gottes und 
der Zeit Licht erreichen und bekommen, denn es iſt ein 
Auge der Zeit und Ewigkeit. e 7 


221. Aber höre wie du es branchen ſolſt: Das Licht 
Sbdttes eroͤffnet ſich zum erſten in der Seelen, es ſchei⸗ 
nut aus, wie ein Licht aus einer Kerzen, und zoͤnden zur 
Hond das aͤuſſere Licht der Vernunft au, nicht daß es 


ſich der Vernunft, als dem aͤuſſeren Meuſchen ganz ein⸗ 
ergebe in fein Regiment: Nein, der aͤuſſere Menſch ses 
ſiehet ſich in dem duechdringenden Scheine, als wi ein 
Bild vor einem Spiegel, er lernet ſich als hald in der 
Selbheit kennen, welches an ihme ſelher gut und nuͤtzlich 


. 


faͤltig in die Liebe und Gaade GOttes in CHriſto JEſu 


geben. 
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" Centrum eingehe, und ſich ſelber ſuche, fie bricht ſich 


ſonſt von GOttes Weſen welches in dem Lichte GoOt⸗ 


tes mit aufgehet davon die Seele ſoll eſſen, und ſich ers 


dadurch fie die Gift wieder in ſich ziehet. Br 
23. Der Wille der Ereatur ſoll ſich mit aller Vernunft 
u. Begierde, ganz in ſich erſenken, als ein unwuͤrbiges 
Kind, das diefer hohen Gnaden gar nicht werth ſey, ih⸗ 
me auch ganz kein Wiſſen oder Verſtand zumeſſen, auch 
Beinen Verſtand in der creatürlichen Selbheit von GOtt 
bitten, noch begehren; ſondern ſich nur ſchlecht und ein⸗ 


laben] ab, und iſſet vom aͤuſſern Licht und Weſen, 


einerſenken, und ſeiner Vernunft und Selbheit im Leben 


Gottes, als wie todt zu ſeyn begehren, und ſich dem 
Leben GOttes in der Liebe ganz einergeben, daß er da⸗ 


mit thue als mit feinem Werkzenge, wie u. was er wolle. 
24. Kein Tichten in Göttlichen oder Menſchlichem 
Erunde, ſoll ihr die eigene Vernunft furnehmen, auch 


nichts wollen oder begehren, als nur Gottes Guade in 


CHriſto alleine; auf Art, wie ſich ein Kind nur ſtets nach 
der Mutter Brfiſté ſehnet: Alfo ſoll der Hunger nur ſiets 


in GoOttes Liebe eingebe, u, ſich ja mit nichten von 


ſolchem Hunger laſſen abbrechen; wan die aͤuffere Ver⸗ 
nuuft im Lichte triumphiret, und ſpricht: Ich ha be das 
wahre Kind; fo fol fie der Wille der Begierde zur Erd⸗ 
en beugen, und in die hoͤchſte Demnth und albern Un⸗ 
verftand einführen, und zu ihr ſagen: Du biſt märsirch, 
und haſt nichts, als nur GOttes Gnade; du muſt dich 
in dieſelbe mit groſſer Demuth einwinden, und ganz in 


dir zu nichte werden, dich auch weder kennen noch liebe; 


alles was au und in dir iſt, muß ſich nichtig, nur Clos 


als ein Werkzeug Gottes achten und halfen, und die 


Begierde alleine in GOttes Erbarmen einführen, und 


vou allem ſelbſt⸗eigenen Wiffen und Wolken ausgehen, 
es uch alles für nichtig halten, und keinen Willen 


ſchoͤpfen, jemal in nahe oder ferne darein wieder eld zu⸗ 


25. Und fo dieſes geſchicht, fo treit der nathrliche 


. 


* 
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2 Wille! in ſeine Unmacht, abe vermag ihn der Teufel 


5 15 auch nicht mehr alſo zu ſichten mit ſeiner falſchen Be⸗ 


gierde: Dann die Stätte feiner CUBE werben ihm ganz 

dauͤrre und ohnmaͤchtig. 8 

20. Alsdann nimt der 9. Geiſt ans Gott die Lebens: 
© Geſtaͤltniß ein, und führer ſein Regiment empor, das 


itt, Er zündet die Lebens⸗Geſtaͤltniß mit feiner Liebe⸗ 


Flamme an. Und dann gehet die hohe Wiſſenſchaft und 

Erkentniß des Centri aller Weſen, nach der innern und 
Auſſern Constellation der Creatut auf, gar in einem ſub⸗ 
tilen treibende Feuer, mit groſſer Luft, ſich in daſſelbe Licht 


50 ſenken, u. für umvhrdig und nichtig darzu zu halten. a 


27. Alſo dringet die eigene Begierde ins Nichts, als 
5 nur in GOttes Machen und Thun, was der in ihr will; 
und der Geiſt GOttes dringet durch die Begierde der 


gelaſſenen Demuth aus: Alſo ſiehet die menſchliche 


5 Selbheit dem Geiſte Gottes in Zittern und Freuden 


der Demuth nach; und alſo mag ſie alles ſchauen, was 


in der Zeit und Ewigkeit iſt, es iſt ihr alles nahe. 
28. Wann der Geiſt Gottes gehet als ein Feuer der 


| Liebe⸗Flamme, fo gehet der Willen⸗Geiſt der Seelen un⸗ 
ter ſich, und ſaget: HErr, deinem Namen ſey die Ehre, 
und nicht mir; Du haſt die macht zu nehmen Kraft, 


5 Macht, Starke, Weisheit und Erkentniß; thue du was 


du wilſt, ich kann noch weiß nichts, ich will nirgends 9 


thue du in und mit mit mir was du wilſt. 


0 das Werkzeug GOttes. 
80 Aber der Se ll auf che Une 9 a, 


iR 


5 5 hingehen, du fuͤhreſt mich dann als deinen Werkzeug, 1 


20. In ſolchem demuͤthigen Ganz⸗ Einergeben faͤllet A 
der Funke der Göttlichen Kraft, gleich als ein Zunder 
ins Centrum der Lebens⸗Geſtaltniß, als ins Seelen⸗ 
Feuer, welches Adam zu einer finſtern Kole gemacht hat⸗ 
te, ein, und glimmet: und fo ſich alsdann das Licht 
der Göttlichen Kraft darinnen entzuͤudet, fo muß die 
Craeatur alsdann, gleich als ein Werkzeug des Geiſtes 
5 GOttes, vor ſich gehen, und reden was der Geiſt GOt⸗ 
tes ſaget, ſo iſt fie alsdann nichtmehr ihr „ 


re, ee 
zu 
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in dieſem feueriſchen Trieb ſich ins Nichts, als in die 
höchſte Demuth vor Gott, einfenfen : ſo balde ſie will 
mit dem wenigſten Theil in eigenem forſchen gehen, fo 
erreichet fie. den Teufel im Centro der Lebens⸗Geſtalt⸗ 
niß, und ſichtet ſie, daß ſie in die Selbheit eingehet; 
denn ſie muß in der gelaffenen Demuth bleiben, gleich⸗ 
wie ein Quell an ſeinem Urſprung, und muß ohne Un⸗ 
kerlaß aus Gottes Brünnlein ſchoͤpfen und trinken, u, 
aus Gottes Wege gar nicht begehren auszugehen. 
31. Daun fu bald die Seele von der Selöheit vom 
Vernunft⸗Licht iſſet, fo wandelt fie in eigenem Wahn; 
ſo iſt ihr Ding, daß ſie fuͤr Goͤttlich ausgibt, nur der 
aͤuſſern Constellation, welche fie alſobald ergreiffet, und 
trunken macht; ſo lauft ſie dann ſo lange in Irrthum, 
bis ſie ſich ganz in die Gelaſſenheit wieder einergibt, u. 
ſich aufs neue fuͤr ein beſudelt Kind erkennet, der Ver⸗ 
nunft aufs neue wieder erſtirbet, und Gottes Liebe wie⸗ 
der erreichet, welches härter zugehet, als zum erſtenmal: 
dann der Teufel führer den Zweifel heftig darein, er ver⸗ 
laͤſſet nicht gerne fein Ranb⸗Schlo gn. 
32. Ein ſolches ſiehet man gar klar an den Heiligen 
Gttes von der Welt her, wie mancher iſt vom Geiſte 
GoOttes getrieben worden, und iſt aber manchmal wie⸗ 
der aus der Gelaſſeuheit in die Selbheit, als in eigene 
Vernunft und Willen eingegangen, in welcher fie hat 
der Satan, in Suͤnden und Gottes Zorn geſtürzt, wie 
an David u. Salomon, ſowol auch an den Erz- Vätern, 
Propheten u. Apoſteln zu ſeben iſt, daß fie haben mauch⸗ 
mal kraͤftige Irrthum gewirkt, fo fie find aus der Gelaf- 
ſenheit in die Selbheit, als in eigene Vernunft und Luft 
der Vernunft eingegaugen. e 
33. Darum iſt den Kindern GOttes noth zu wiſſen, 
was fie mit ſich ſelber thun ſollen, fo fie den Weg GO 
tes lernen wollen: Als daß ſie auch die Gedanken zer⸗ 
brechen und wegwerfen muͤſſen, und nichts begehren 
noch leruen wollen, ſie empfinden ſich dann in wahrer 
Selaſſenheit, daß Gottes Geiſt des Menſchen Geiſt 
lehre, leite und fuͤhre , und daß der Menſchliche eigene 
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Wflle zu eigener Luſt ganz gebrochen, und in Gott er⸗ 
‚#geben fen ER 
734. Alles Sperulirenin den Wundern GOttes, iſt ein 

faſt faͤhrlich Ding, damit der Wille⸗Geiſt mag balde ge⸗ 
fangen werden; es ſey dann, daß der Willen⸗Geiſt dem 
Geiſte Gottes nachſehe, ſo hat er in der gelaſſenen De⸗ 
muth Macht, alle Wunder GOttes zu ſchauen. 

35. Ich ſage nicht, daß der Menſch in natürlichen 
Küͤnſten nichts forſchen und lernen ſoll; nein, dann daſ⸗ 


ſelbe iſt ihm nützlich, aber die eigene Vernunft ſoll nicht 


der Aafang ſeyn: Der Menſch ſoll ſein Leben nicht al⸗ 
lein durch das aͤuſſere Vernunft⸗Licht regieren, daſſelbe 
iſt wol gut; aber er ſoll ſich mit demfelben in die tiefſte 
Demuth vor GOtt einſenken, und den Geiſt und Wille 
GbOttes in alle feinem Forſchen vorne anſtellen, daß das 
Vernunft⸗Licht durch GOttes Licht ſehe; und ob die 


Vernnuft viel erkennet, fo ſoll fie ſich des doch nicht ans | 


nehmen, als eines Eigeithums, fondernGHDtt die Ehre 
geben, welchem alleine iſt bie Erkentniß u. Weisheit. 

36. Dann je mehr die Vernunft in die albere Demuth 
vor Gott erſenket, und je unwürdiger fie ſich vor GOtt 


haͤlt, je mehr ſtirbet ſie der eigenen Begierde ab, und je 


mehr durchdringet fie Gottes Geiſt, u. führer fie in die 


höchſte Erkentniß ein, daß fie mag die groſſen Wunder 


GOttes ſchauen. Dann GOttes Geiſt fahrer nur in der 


gelaſſenen Demuth; was ſich felber nicht fuchet noch 


zu ſeyn, das ergreiffet der Geiſt Gottes, und Führers 


vor Ihme fürchten und biegen. 


degehret, was in ſich ſelber vor GOtt begehret einfaͤltig 


in feinen: Wundern aus. Ihme gefallen allein, die ſich 


ele One ere eee 


geſchaffen, ſondern zum Werkzeuge feiner Wunder, durch 
welchen Er will ſeine Wunder ſelber offenbaren: Der 


gelaſſene Wille vertrauet GOtt, und hoffet alles Gutes 
von Ihme: Aber der eigene Wille regieret ſich ſelber, 


Dann er hat ſich von GOtt abgebrochen. 
38. Alles was der eigene Wille thut, das iſt Sünde, 


and wieder G Ott; dann er iſt ans der Ordnung, darin 


| 
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ihn Gott geſchaffen hat, ausgegangen in einen Unge⸗ 
horſam, und will ein eigener Herr ſeyhon. 
39. Wann der eigene Wille der Selbheit abftirbet, fo 
iſt er der Suͤnden frey: Daun er begehret nichts, als 
nur dieſes, was Gott von ſeinem Geſchoͤpf begehret; 
Er begehret nur das zu thun, dazu ihn Gott geſchaffen 
hat, das Gott durch ihn thun will. Und ob er wol das 


Thun iſt, und ſeyn muß, ſo iſt er doch nur als ein 


Werkzeug des Thuns, mit deme Gott thut was er will. 
40. Dann das iſt eben der rechte Glaube im Menſch⸗ 


en. daß er der Selbheit abſtirbet, als der eigenen Bes 


gierde, und ſeine Begierde in allem ſeinen Fuͤrhaben in 
Gottes Willen einfuͤhret, und ſich keines Eigenthums 
annimt, ſondern in allem feinem Thun nur fuͤr GOttes 
Knecht und Diener achtet, und denket, daß er alles das, 
was er thnt und fürhat, Gott thut. 

Ar. Dann in ſolchem Willen fuͤhret ihn der Geiſt 
Gottes in die rechte Treu und Redlichkeit gegen ſeinen 
Naͤchſten ein, dann er denket, ich thue mein Ding nicht 


mir, ſondern meinem Gott, der mich darzu beruffen u. 


geordnet hat, als einen Knecht in ſeinen Weinberg: Er 


hoͤret immer nach der Stimme ſeines HErrn, welcher 


ihme in ihme befiehlet was er thun ſoll; der HErr redet 
in ihme, und beſiehlet ihm das Thun. 33 
42. Aber die Selbheit thut, was die aͤuſſere Vernunft 


vom Geſtirne will, in welche Luft ſich der inne fliegende 
Teufel mit feiner Begierde einfuͤhret. Alles was die 


Selbheit thut, das iſt auſſer Gottes Willen, es geſchie⸗ 


het in der Phantaſey, daß der Zorn Gottes ſein Ergd⸗ 
zen damnit verbringe! , 


43. Kein Werk auffer Gottes Willen mag Gottes 


| Reich erreichen, es iſt alles uur ein unützes Schnitz⸗ 


werk, in der groſſen Muͤhſeligkeit der Meuſchen: Dann 


nichts gefält GStt, ohne was Er ſelber durch den Wil⸗ 


len thut. Dann es iſt nur ein einiger GOtt, in dem We⸗ 


* 
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fen aller Weſen; und alles, was in demſelben Weſen 


mit ihme arbeitet und wirket, das iſt Ein Geiſt mit ih⸗ 


me. * — * 1 . 
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1 Kan. Mes aber in feiner Selbheit in eigenem Willen 


0 wirket, das iſi auſſer ſeinem Regiment, in ſich ſelber: 


Wol iſts in ſeinem allmaͤchtigen Regiment, mit weichen 
er alles Leben regieret, aber nicht in dem heiligen Edir⸗ 
lichen Regiment, ſondern im Regiment der Natur, da⸗ 
mit Er Boͤſes und Gutes regieret: Kein Ding wird 
e e das nicht in GOttes Willen gehet u. 
wien; | JC 
45, Alle Pflanzen, ſpricht CHriſius, die mein Vater 
nicht gepflanzet hat, ſollen ausgerottet, und im Feuer 
verbrennet werden: Matth. 15: 13. Alle Werke des 
Menſchen, welche er anffer GOttes Willen wirket, die 
werden alle im letzten Feuer GOttes verbrennen, und 
dem Zorne GOttes, als dem Abgrunde der Finſterniß, 
zur ewigen Ergoͤtzlichkeit gegeben werden. Dann CHri⸗ 
ſtus ſpricht: Wer nicht mit mir iſt, der iſt wieder mich; 
und wer nicht mit mir ſamlet, der zerſtreuet. Das iſt, 
wer nicht im gelaſſenen Willen, im Vertrauen auf Ihn 
wirket und thut, der verwuͤſtet und zerſtreuet nur, es iſt 
ihm nicht angenehm: Kein Ding gefaͤlt GOtt, ohne was 
Er mit ſeinem Geiſt ſelber will, und durch ſeinen Werk⸗ 
zeuß thut. WFV 
46. Darum iſt alles Fabel und Babel, was aus 


Schlüſſen der menſchlichen Selbheit ohne Goͤttliche Er⸗ 


kentuiß und Willen geſchiehet; und iſt nur ein Werk des 
Geſtirnes und der Aufern Welt, und wird von GO 
nicht für fein Werk erkant, ſondern iſt ein Spiegel des 
singenden Rades der Natur, da Gutes und Boͤſes mit 
einander ringet: Was das Gute bauet, das zerbricht 
das Boͤſe; und was das Boͤſe bauet, das zerbricht das 
Gute. Und dis iſt der groſſe Jammer der vergebenen 
Muͤhſeligkeit, welches alles ins Gerichte GOttes, zum 
Scheiden des Zanks gehdret. J7FFͤFFÜÜ SE 2. 
47. Darum wer nun viel in ſolcher Muͤhſeligkeit wir⸗ 
ket und bauet, der wirket nur zum Gerichte GOttes: 
Dann es iſt nichts Vollkommenes und Beſtaͤndiges, es 
muß alles in die Putre faction, und geſchieden werden. 
Daun was in Gottes Zorn gewirket wird, das wird 
| RER 


ea iu m W NK 2 a 1 None,“ 20 ' N TEN fi 
Cop. 2. Von wahrer Gelaffenheit. 145 
. — 4 en \ 

Böſes und Gutes fol gefchteden werden. 


Selb heit ausgehet, u. in GOttes Willen eintrit, ſo wird 
auch das Gute, das er in der Selbheit hat gewirket, 


te gehet aus, als ein Gewaͤchſe aus der wilden Erden. 
Das 2. Capitel. | 


j ‚Summarien. er 
Fer gelaſſene Wille machet ein vollkommen Werck, 


i . u. bricht der Selbheit Weſen. 2. Es iſt nicht 1 


gut reden und thun, als die Vernunft in der Des 
gierde der Selbheit entzuͤndet iſt 3. Alle falſche Begier⸗ 
de gehdret ins Gericht, 3. der aber umkehret, gehet Das 


von aus. 5 Eine jede Creatur bleibet in dem, darein 
GStt fie geſchaffen. 6. Der Menſch iſt ins Paradeis ger 


ſchaffen, 7. wie der Teufel in Himmel; daher das Licht 
demſelhen peinlich. 8. GOtt iſt alles: aber nur alleine 
Ott, nach dem Lichte feiner Liebe. 9. Licht und Fin⸗ 
ſteraiß iſt ein ewig Contrerium. 10 In der Finſterniß 
Riſt der Teufel Fürft, herrſchet aber nicht im Aeuſſere, 11. 


1 


* 


* 1 


vou ihme eingenommen, und wird im Mysterio ſeiner 
Begierde bebalten zum Gerichts-Tage Gottes, da 


48 So aber det Menſch nun umkehret, uud von der 


von dem Böfen, fo er gewirket hat, erlediget werden. 
Dann Eſales ſpricht: Ob eure Ende blutsroth wären; 
fo iht umkehret, und Buſſe thut, fo folleu ſie ſchnee weis 
werden als Wolle. Esa. 1: 18. Daun das Boͤſe wird 
verſchlungen im Zorn GOttes in den Tod, und das Gu⸗ 


ſondern wird vom guten gefangen; 12. wiewohl er in RN, 
Tube Magna geſchaͤftig iſt. 13. Die Creatur erwecke!t 
mit der Begierde Gutes und Boͤſes; 14. ſo fie aus ih! 


rer Mutter gehet, gehet ſie in Wiederwillen ein, 15. fin⸗ 


det abet nur Unruhe im Eigenen Willen, 16. wie. in den 5 


* 


Geleſſenbeit Ruhe. 17. Ob ouch gleich die Sünde, als 
der Zorn Gottes, oft den aelaſſenen Willen uͤbertäubet, 5 


] 
tes Ruff ſtehet in der Gelaſſeuheit. 20, 21, Ju der Selb⸗ 
SM h * x j N i % a * 
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18 To ſchreyet er doch zu GOtt um Erldfung: 10. GOt⸗ 
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heit iſt kein Koͤnnen. 22. Das Gemuͤth kaun ſich einfuͤ⸗ 
ken, wohin es will. 23. Gott hat ſeinen Willen wieder 


in der wuͤſten feſt ſtehen, 48. und alles verlaffen, 49. 
Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Weſen: Die Ge⸗ 2 


heit, als aus eigener Begier 
Sd ttes Willen ein, und wircke mit Gott. i 
1 2. o 2 


lut anhanget, fo fie nur der Seelen⸗Wille 
0 mag die Selbheit kein Werck machen. 


N Dann der gelaſſene Wide zerbricht der Selbheit Weſen 


dur 2 
W 
m 


de, in die Gelaſſenheit in 3 


ins Fleiſch eingefuͤhret, 24. und verſtockt niemand; der 
eigene Wille verſtocket. 25, Dann Gottes Wille iſt Lie⸗ | 
be. 26. und nimt nichts ein, als was er ſelber iſt, 27. 
nnicht aber den Sünder in ſeiner Bosheit. 28. So bald 
SGSöottes Odem in dir fich reget, foll ſich der Seelen⸗Wil⸗ 


gleich die irdiſche Begierde der Selbheit im 
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immerdur wieder, daß es der Zorn GOttes nicht errei⸗ 
Hel mag: Und ob er es erreichet, welches nicht gar oh⸗ 
ge iſt, und ſeyn mag, fo fuͤhret doch der gelaſſene Wille 
ſeine Kraft darinnen empor, ſo ſtehet es in der Figur vor 
GdOtt, als ein Werd des Siegs im Wunder, und mag die 
Kindſchaft ererben. | „ 
3. Darum iſt nicht gut Reden und Thun, fo die Vers 
nunft in der Begierde der Selbheit entzuͤndet ift, die Be⸗ 
gierde wircket anderſt in GOttes Zoru, deſſen der Menſch 
wird ſchaden haben, dann fein Werck wird in Gottes 
Zorn eingefuͤhret, und behalten zum groſſen Gerichts Ta⸗ 
ge Gottes. ö 1 0 
4. Alle falſche Begierde, damit ein Menſch die Viel⸗ 
heit der Welt von ſeinem Naͤchſten mit Liſt an ſich zu zie⸗ 
hen, zu ſeines Naͤchſten Verderb, gedencket, wird alles 
von GOttes Zorn eingenommen uud, gehoͤret zum Ge⸗ 
richte; da alles ſoll offenbar werden, und einem ieden im 


Mysterio der Offenbarung alle Kraft und Weſen, in Guss.. 


tem und Boͤſem unter Augen fiehen, Alle Uebellhat aus 
Fuͤrſatz gehoͤret zum Gerichte Gottes. ö | 
5. Über dieſer, welcher umkehret, der gehet davon wies 
der aus, aber das Werck gehoͤret ins Feuer, alles ſoll u. 
muß am Ende offenbar werden: Dann darum hat 
Gott feine wirckende Kraft in ein Weſen eingefuͤhret, auf 
daß ſich GOttes Liebe und Zorn offenbare, und in jedem 
Spiel ſey, zu GOttes Ehren und Wunderthat. 
6. Und iſt einer jeden Creatur dis zu wiſſen, daß ſie 
in deme bleibe darein fie GOtt geſchaffen hat, oder ſie 
laufet in den Wiederwillen und Feindſchaft des Willens 
Gottes ein, und fuͤhret ſich ſelbſt in Qual ein: Dann 


keine Creatur, fo in die Sinfierniß ift geſchaffen worden, 


hat Pein von der Finſterniß: Gleichwie ein giftiger 


Wurm keine Pein vom Gift hat, die Gift iſt ſein Leben; 


wann er aber die Gift verleuret, und daß etwas Gutes 
in ihn eingefuͤhret, und offenbar in feiner Eſſentz würde, 
das waͤre ſeine Pein und Sterben: Alſo iſt auch das Bo⸗ 

e des guten Pein und Sterben. Fa 77 
8 Der Menſch iſt ins Paradeis in GOttes Liebe ger 
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ſchaſſen: und ſo er ſich in Zorn, als in Gift⸗Quen nnd 
10 5 einfuͤhret, fo iſt ihme das wiederwaͤrtige Leben eine 
8. Wäre der Teufel aus der grimmen Matrix in die 
Hölle geſchaſſen worden, und hätte nicht Goͤttlichen Ens 
gehabt, fo hatte er in der Höllen keine Pein : Aber ſo er 
iſt in Himmel geſchaffen worden, und hat aber die Qual 
der Finſterniß in ihme erräget, und ſich gang in die fin⸗ 
ſtere Welt eingeführet, fo iſt ihme nun das Licht eine 
Pein, als eine ewige Verzweifelung an GOttes Gna⸗ 
den, und eine ſtete Feindſchaft, in deme er ihn in ſich 
nicht dulden mag, und ihn ausgeſpeyet hat, fu iſt er 
‚feiner Mutter gram, welche ihn geboren hat, und iſt auch 
feinem Vater gram, aus deſſen Eſſentz und Weſen er 
entſtanden iſt. als der ewigen Natur, welche ihn, als ei⸗ 
nen abtrünnigen aus feinem Loco gefangen haͤlt, und 
ſich iu ihme nach des Zornes und Grimmes Eigeuſchaft 
ergetzet: Dieweil er nicht wolte helfen GOttes Freuden⸗ 
Shpiel führen, fo. muß er nun GOttes Zorn⸗Spiel führen: 
And ein Feind des guten ſeyn. „ 1 
9. Dann Gott iſt Alles, Er iſt Finſterniß und Licht 1 
Liebe und Zorn, Feuer und Licht; Aber er nennet ſich 
alleine Gott nach dem Lichte feiner Liebe. 3 
10. Es iſt ein ewiges Contrarium zwiſchen Finſterniß 
und Licht: Keines ergreifet das ander, und iſt keines 
das ander, und iſt doch uur ein einiges Weſen, aber mit 
der Qual unterſchieden, auch mit dem Willen, und iſt 
doch kein abtrenalich Weſen, nur ein Prineipium ſchei⸗ 
0 1 0 eines im andern, als ein nichts iſt, und 
iſt doch; aber nach deſſen Eigenſchaft, darinnen es iſt⸗ 
/ a u. se an e 
1. Daun der Teufel iſt in feiner Herrſchaft blieben, 
aber nicht in der darein ihn Gott ſchuf, fondern in der, 
darein er ſelber einging, nicht im Wercke der Schoͤpfung, 
ſoondern in der aͤngſtlichen Geburt der Ewigkeit, im 
| Centro der Natur, nach des Grimmes zur Gebaͤrung 


m 
= 


der Finſterniß, Angſt und Qual, Eigenfihaft : Wol ein 
Baurſt im Loco biefer Welt, aber im erſten Priacipio, im 
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Reiche der Finſterniß, im Abgrunde. Nicht im Reiche 
der Sonnen, Sternen und Elementen, darinnen iſt er 
kein Fürfte noch Herr, ſondern im Theil des Grimmes, 
als in der Wurtzel der Bosheit aller Weſen, und har 
doch nicht die Gewalt darmit zu thun. 
12. Dann in allen Dingen iſt auch ein gutes, wel 


ches das Boͤſe in ſich gefangen und verſchloſſen haͤlt; 
ſo mag er nur in dem Boͤſen fahren, und regieren, wan 


ſichs in der boͤſen Begierde erhebet, und feine Begierde 
in die Bosheit einfuͤhret, welches die unlebhafte Creatur 9 5 


nicht thun kaß. Aber der Menſch kann es durch die un⸗ 


ein fuͤhret, welches eine Incantation, und falſche Magia 


iſt; Alda hinein, wo der Menſch feiner Seelen Begier⸗ 


de, welche auch aus dem Ewigen iſt, in Bosheit, als 


mit einem falſchen Willen einfuͤhret, da kann auch des 


* 
MER 


Teufels Wille hinein. . 


lebhafte Ereatur wol thun, fo er das Centrum ſeines 


Willens mit der Begierde aus dem ewigen Centro dar⸗ 


13. Dann der Seeliſche und Engliſche Urſtand, aus Pa 


dem Ewigen, iſt Eines: Aber von der Zeit dieſer Welt b 
(und ihrem Weſen), hat der Teufel nichts (mehr Macht) 
als nur in Turbe Magna; wo ſich die im ewigen Gein n 


entzuͤndet, da iſt er geichäftig, als im Kriege und Streit, 


N 


auch in groſſen Ungewittern ohne Waſſer: Im Feuer 


fähret er fo weit als die Turba gehet, weiter kaun er 


nicht; Im Schauerſchlag, als in der Turba‘ gehet er 


nicht Herr, ſondern Knecht. 


14. fs erwecket die Cregtur mit der Begierde Boͤſes 
und Gutes, Leben und Tod. Die Menſchliche und 
Engliſche Begierde ſtehet im Centro der ewigen ungan⸗ 
faͤnglichen Natur; worinnen ſich die entzündet; in Bö⸗ 
ſem oder Gutem, deſſen Wirckung verbringet fir. 
15 Nun hat doch Gott ein jedes Ding in das ger _ 
ſchaffen, darinnen es ſeyn ſoll, als die Engel in Himel, 
und den Menſchen ins Paradeis: So um die Begierde 
der Cres 


nir aus ihrer ee gehet 
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auch, aber führen kaun er ihn nicht, dann er iſt darijen 
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des irdiſchen Lebens gefangen ſtehet, f 
Willen nicht ergreiffen, es laͤufet nur in der Selbheit, 
von einem Wege in den andern, und findet doch keine X 
Ruhe: Dann die eigene Begierde fuͤhret doch immer Uns 


Wr 
%%% ͤ WELT 


e Ses n eee, 


8 n 


fie fu den Wied wine und in die Fe indſchoft ein, unt 


8 arinnen wird fie mit den Wiederwillen geq ale, ud 
eentſtehet ein falſcher Wille in einem guten: Davon der 
gute Wille wieder in fein Nichts, Ils ans Ende der 


Natur und Great eingehet, und die Ereatur in eigener 
Bosheit verlaͤſſ, wie am Luc fer zu feben, und auch an 


Adam, fo ihme nicht wäre EOttes Liebe Willen wieder 
entgegnet, und aus 


* 


eingegangen, fo ſolte noch wol kein guter Wille im 
Men ſchen ſeyn. b ER 5 


16 Darum iſt alles Spintiſiren und Forſchen von 


GOttes Willen, ohne Umwendung des Gemüthes, ein 
Richtig Ding. Wann das Gemuͤthe in eigener Begierde 


2 


o mag es GOrtes 


8 ruhe ein. 


ji begehret GOttes Willen zum Fuhrer und Verſtande, 
daß ſichs ſelber als ein Nichts erkennet und haͤlt, das 


17. Wann ſichs aber gaͤutzlich in Gottes Erbarmen 


einſencket, und ſeiner Selbheit begehret abzuſterben, und 


nichts will, ohne was GoOtt will: und ſodann des 
Zorns Begierde im irdiſchen Fleiſche, mit des Teufels 


Imagination daher kommt, und an der Seelen Willen 


anſtdſſet, fo ſchrehet die gelaſſene Begierde zu Gott, Abz 


Otte, durch des Teufels Sucht, zu ſtark wurde,) 


ba lieber Vater, erlöſe mich vom U. bel, und wircket als⸗ 
daun (ob es geſchehe, daß der irdiſche Willem Gime 


nur in ſich ſelber wie S. Pavlus auch ſaget : So ich nun 


fündige fo thue nicht ichs, ſondern die Suͤude, die im 


Jleiſche wohnet. Rom. 7: 20, Item, So diene ich nun 


mit dem Gemüthe dem Geſetze EDS, und mit dem 


* 


— 


Flxiſche dem Geſetze der Sünden. Kom, 7: 25. 


1 


48. Nicht meinst Paulus, daß das Gemuͤthe ſoll in 
des Fleiſches Willen ein willigen; ſondern alſo ſtark iſt 


die Sünde im Fleiſch, als der erweckte Zorn (Oites in 


ber Selbheit, daß er oft mit Gewalt, dach einen fül 


* 


Gnaden wilder in die Menſchheit 


2 u: 2 


Rr reer eee r N . 
4 x L BR 


2 A 1 ZT Ir = l ' 
* > * Pi Be“ a 0 
Bu * 7 


Cap. 2. Bon wahrer Gelaffenheit, 1 


ſchen Gegenhall gottloſer Menſchen, oder durch einen 
Anblick weltlicher Ueppigkeit, in die Luſt eingeführet 
wird, daß er den gelaſſenen Willen gantz übertäubet, und 
gleich mit Gewalt beherrſchet. 2 Bi, 

19 Und fo alsdann die Suͤnde im Fleiſch gewircket 


tft, jo will ſich der Zorn damit ergetzen, und greifet auch 
nach dem gelaffenen Willen; fo ſchreyet der gelaſſene 
Wille zu Gott um erloͤſung des Uebels, daß doch GOtt 
wolte die Sünde von ihme weg vergeben, und ins 
Centrum, als in Tod einfuͤhren, daß ſie ein;; 
20. Und S. Paulus ſpricht weiter: So jſt nun 
nichts Verdammliches an deu, die in Christo Jeſu find, 
Rom. 8: 1. die nach dem Fuͤrſutz beruffen find, daß iſt, 

die in dem Fuͤrſotz GOttes, daxiunen GOtt den Mens * 
ſchen berief, wieder in demſelben Ruffe beruffen sind, 
daß ſie wieder im Fuͤrſatze GOttes ſtehen, darinnen G 
den Menſchen in ſeine Gleichniß, in ein Bild nach Ih⸗ 
me ſchuf. Alſo lange der eigene Wille in der Selbheit 
ſtehet ſo iſt er nicht im Fuͤrſatze und Rufe GOttes, ſo 
iſt er uicht beruffen, dann er iſt aus feinem Loco aus- 
gangen. „ 
221. Wann ſich aber das Gemuͤthe umwendet wieder | 
in Beruff, als in die Gelaſſe heit, fo iſt der Wille im ue 
Beruff GOttes, als im loco, da ihn Gott hine inſchuf ; 
fu hat er Macht Gottes Kind zu werden, wie geſchrie⸗ 
den ſtehet: Er hat uns Macht gegeben, Gottes Kinder 
zu werden; die Macht die Er uns gegeben hat, das iſt 
fein Fuͤrſatz, darein Er den Menſchen in ſeinem Bilde 
schuf, die hat GOtt in Chriſto wieder in die Menihe 
heit eingefuͤhret, und hat derſelben Macht eine Macht 
gegeben, der Suͤnden im Fleiſche, als der Schlangen 
Willen und Begierde, den Kopf zu zertreten, das iſt, 
der gelaſſene Wille in Chriſto ktrit dem ſuͤndlichen 
Schlangen Willen auf den Kopr feiner Begierde, und 
„ederer die begangene Sünde wieder: Die gegebene 
Macht wird dem Tode ein Tod, und dem Leben eine 
5 Macht zun Leben. 15 eh 2 | ah are ER 
22. Darum hat niemand eine Euiſchuldigung, als konte 


N 
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er nicht wollen: Ja, weil er in der Selbheit ſteckt, in ei⸗ 


gener Begierde, und nur dem Geſetz der Suͤnden im 


und iſt der Suͤnden Knecht; Wann er aber das Cen⸗ 


Fleiſche dienet, fo kann er nicht, dann er wird gehalten, 


trum des Gemuͤthes umwendet, und in GOttes Gehor⸗ 


ſam und Willen einwendet, fo kaun er. . 
| 8 Gemuͤthes aus 


23. Nun iſt doch das Centrum di 


* 


fuͤhren wo es hin will: Dann was aus dem ewigen iſt, 


das hat kein Geſetze; aber der Wille hat ein Geſetze, 


Gott zu gehorſamen, und der Wille wird aus dem Ges 
müthe erboren, der ſoll ſich nicht von deme verruͤcken, in 
deme es GHDtt gefchaffen hat. SERNS BAR 
234. So ſchuf doch GOtt den Willen des Gemüthes 


ius Paradeis, zu einer Geſpielen der Goͤttlichen Freu⸗ 


denreich, aus deme ſolte er ſich nicht verrucken: Nun er 


ſſich aber verrücket hat, fo hat GOtt ſeinen Willen wies 


Be der ins Fleiſch eingeführet, und hat uns in diefem neu⸗ 


Melt ins Gemüthe, auf daß das Gemüthe verſchloſſen 
e eee ange 1 

2806. Gott ſo viel Er Gott heiffet und iſt, kann nichts 
Boſes wollen: Dann es iſt nur ein einiger Wille in 


* 
7 
3 


5 


. 


eingeführten Willen Macht gegeben, unſern Willen dar 


8. 


und wieder feine Kinder zu werden, 


285. GOtt verſtockt niemand; ſondern der eigene Wille, f 
welcher im Fleiſche der Sünden beharret der verſtockt 


e 


ein zu fuͤhren, und ein neu Licht darinnen anzuzuͤnden, 


der Ewigkeit, aus GOttes Allmacht, es mag ſich ein⸗ f 


das Gemuͤthe: Dann er fuͤhret die Eitelkeit dieſer 5 


* 


Ott, u. der iſt ewige Liebe, eine Begierde der Gleich⸗ 


heit: Als Kraft, Schoͤne und Tugend 


* 


ein, als nur das, was ſie ſelber iſt. 


227. Ggtt begehret ſonſt nichts, als nur was ſeiner ; 
Begierde ähnlich iſt; feine Begierde nimt ſonſt nichts 


28. GOtt nimt keinen Suͤnder in ſeine Kraft ein, es 
ſey dann daß ver. Studer von Suͤnden ausgehe, und h 


nit der Begierde in Ihn eingehe: Und welche zu Ihm 
kommen, die will Er nicht hinaus ſtoſſen. Er hat dem 


Willen in Christo eine offene Pforte gegeben, und 


4 


— — 8 
ſpricht: Kommt alle zu mir, die ihr mit Suͤnden bela⸗ 


den ſeyd, ich will euch erguicken, nehmer mein Joch auf 15 
euch, das iſt das Creutz der Feindſchaft im Fleiſche, 
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welches Chriſtt Joch war, der es für aller Meuſchen 


Sünde muſte tragen: Dieſes muß der gelaſſene Wille 


in dem boͤſen irdiſchen Suͤnden-Fleiſche auf ſich neh⸗ 


men und in Geduld, auf Hoffnung der Erloͤſung, Chriſto 


nachtragen, und mit dem gelaſſenen Seelen⸗Willen im⸗ 5 


merdar in Chriſti Willen und Geiſte, der Schlangen den 
Kopf zertreten, und den irdiſchen Willen in GOttes 
Zorn todten und brechen: Nicht laſſen ruhen, und in 
ein ſanftes Bette legen, wann die Suͤnde begangen iſt, 


und dencken: Ich will noch wol einmahl dafür Buſſe N 


thun. 


anzeiget, ſo ſoll ſich der Seelen⸗Wille in das Leiden und 


das Leiden Chriſti zum Eigenthum in ſich nehmen, und 


29. Nein, Nein, in dieſem ſanften Bette wird der 8 
irdiſche Wille nur ſtarck, fett und geil: Sondern fo bald 
ſich der Odem G Ottes in dir erräget, und dir die Suͤnde 


Tod Chriſti einerſencken, und feſte damit umwickeln, und 


über den Tod der Sünden, ( mit Chriſti Tod, ) Herr 


ſeyn, und ihn in Chriſti Tod zerbrechen und rödten, 


30. Will er uicht fo muß er wol; ſo ſetze Feindſchaft : 


wieder das wolluͤſtige, irdiſche Fleiſch, gib ihm nicht⸗ 
das, was es haben will, laß es faſten und hungern, 


bis der Kitzel aufhoͤret. Achte des Fleiſches Willen fuͤr 
deinen Feind und thne nicht was die Begierde im 


Fleiſche will, fo wirſt du dem Tode im Fleiſche einen 
Tod einführen. Achte keines Spottes der Welt, dencke 
daß fie nur Deinen Feind ſpotten, daß er ihr Narr wor 
den iſt: Halt ihn auch ſelber für einen Narren, den din 


Adam erwecket, und zu einem falſchen Erben eingeſetzet 


hat. Stoß der Mogd Sohn aus dem Haufe, als den 
fremden Sohn, welchen dir GOtt in Adam im Anfange 
nicht in das Haus des Lebens hat gegeben: dann der 


+ 


Magd Sohn ſoll nicht erben mit der F:eyen. Cal, 4: 39% 


31. Der irdiſche Wille iſt nur der Magd Sohn: 


Dann die vier Elementa folten des Menſcher. Knecht 


u 8 
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ſeyn, ober Adam hat fie zur indſchaft eingeführet. So 


> ſprach GOtt nun zu Abraham, als Er den Bund der 
Verheiſſung in ihme eroͤfnet: Stoß der Magd Sohn aus, 


dann er ſoll nicht erben mit der Freyen; Die Freye iſt 


ſtus ſaget: Wer dis Waſſer trincken wuͤrde, daß Er 


uns geben werde, deme wuͤrde es in einen Quell⸗Brun 


| des ewigen Lebens quellen, Joh. 4: 13. Der Quellbruñ 


iſt eine Verneuerung des Seeliſchen Gemuͤthes, als das 


ewige Geſtirne der ewigen Natur, als der ſeeliſchen Cre⸗ 
atur Eigenſchafrf t 


auch immer einen Nahmen haben mag, da ihme der 
Menſch Wege zu Gott moͤchte tichten, iſt ein vergeblich 
unnuͤtz Ding, auſſer dem neuen Gemuͤthe. 
233. Kein anderer Weg iſt zu Gott, als ein neu Ges 

muͤthe, das von der Bosheit umwendet, und in Reu 


32. Darum ſage ich, alles Tichten zu Gott, wie das 


ſeiner begangenen Sünden eingehet, von der Uebelthat 


Chbriſtus, die uns GOtt wieder aus Gnaden ius Fleiſch 
einfuͤhrete, als ein neues Gemuͤthe, da der Wille, ver⸗ 
ſtehe der ewige Wille der Seelen, ſchoͤpfen mag, und 
trincken das Waſſer des ewigen Lebens, davon uns Chri⸗ 


A 


ausgehet, und der nicht mehr will; ſondern feinen MWil- 


len in Chriſti Tod einwindet, und der Suͤnden der Sees 
den mit Ernſte in Chriſti Tod abſtirbet, daß das feelifche, 
Gemuͤthe der Suͤnden nicht mehr will. Ob alle Teufel 


hinter ihm her wären, und ins Fleiſch mit ihrer Begierde 


einfuͤhren, ſo muß der Seelen Wille im Tode Chriſti 

ſtille ſtehen, ſich verbergen, und nichts wollen, als nur 

GOttes Barmhertzigkeit. we U EEE 
34. Kein Heucheln und Aufferlich Troͤſten hilft nichts, 


da man den Schalk der Sünden im Fleiſche, mit Chriſti 
Bezahlung wolte zudecken, und in der Selbheit ſtehen 
bleiben. Ehriſtus ſprach: Es ſey dann daß ihr umkeh⸗ 
ret, und werdet wie die Kinder, ſo ſolt ihr das Reich 
GOttes nicht ſchauen. Matth. 18: 3. Alſo gar muß 
ein neues Gemuͤthe werden, als in einem Kinde, das 


von Sünden nichts weiß. Ferner ſprach Chriſtus: 
Ihr muͤſſet von neuem geboren werden, anderſt ſollet 
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2 

ihr Gottes Reich nicht ſchauen. Joh. 3:3. Es muß 
ein gantz neuer Wille aus Chriſti Tod aufſtehen, ja aus 
Chriſti Eingehung in die Menſchheit, muß er ausgebo⸗ 
ren werden, und in Chrifti Auferſtehung anufſteheu. 

35. Soll nun dieſes geſchehen, ſo muß der ſeeliſche 
Wille zuvor in Chrifti Tod ſterben dann in Adam hat er 
der Magd Sohn, als die Stunde, eingenoſten, die muß 


er aus dem Willen zuvor aus ſtoſſen, und muß ſich die 
arme gefangene Seele in das Sterben Chriſti, mit allem 10 


das fie iſt, mit Eruſte einwinden, alſo das der Magd 


Sohn, als die Sünde in ihr, in Chriſti Tode ſterbe: Ja, 


ſterben muß die Suͤnde in der Seelen Willen, ſonſt mag 


kein Schauen GOttes ſeyn; dan nicht der irrdiſche Wil⸗ 


le in Sünden und GOttes Zorne fol GOtt ſchauen, ſon⸗ 
dern Chriſtus der ins Fleiſch kam die Seele muß Chri⸗ 


fi Geiſt und Fleiſch anziehen: In dieſer irdiſchen Hüte 
ten mag fie nicht Gottes Reich erben, ob ihr wol von 


17 5 


auſſen das Suͤnden⸗Reich anhanget, welches in der Er⸗ Bi 
den verfaulen, und in neuer Kraft aufſtehen ſoll. N 


36° Es iſt kein Heucheln noch Wort⸗Vergeben; nicht 


von auſſen angenommene Kinder muͤſſen wir feyn‘ ſon? 


dern von innen, aus GOtt geborne Kinder, mit einem 
neuen Menfchen, der in GOtt gelaſſen iſt. | 


E 3 55 5 


37. Alles Heucheln, daß wir ſagen, Chriſtus hat be⸗ 


zahlet, und für die Sünde gung gethan Er iſt fur un ( 
ſere Sünde geſtorben: fo wir nicht auch der Suͤnden in 


Ihme ſterben, und ſein Verdienſt in einem neuen Gehor⸗ 
ſam anziehen, und d 
ein Trug, (nichtig, ungültig Troͤſten). 


38. Der hat ſich Chriſti Leiden zu troͤſten, welcher 5 


N. 


arinnen leben, iſt alles falſch und 19 


% 


der Sünden feind und gram wird: der fie nicht gerne 
ſiehet noch höret, oder ſchmecket; der ihr feind iſt x 


immerdar gerne wolte recht und wol thun, wuͤſte er 
nur was er thun ſolte, der hat Chriſti Geiſt und Wil⸗ 
len angezogen; die aͤuſſerliche Heucheley der von auſ⸗ 


ſen angenommenen Kindſchaft iſt falſch und nichtig. 


39. Aſcht das Merck machet die Kin 


dſchaft, das im 
aͤuſſern Fleiſch alleine geſchiehet, aber das Wircken 


3 
ae er 


WV 
Cͤhriſti im Geiſt, welches 


8 N 


+ 


Ehriſto. 


mit dem aͤuſſern Wercke 


kraͤßtig iſt, und ſich als ein neues Licht erzeiget, und 


haben will. 


baret, das iſt und macht die Kiadſchaft 


die Kindſchart im Aufferr Wercke des Fleiſches offen⸗ 
lichte iſt, ſo 


O. Dan, fo das Auge der Seelen 
4 | 8 


iſt der gantze Leib in allen Gliedern lichte. So ſich 
nun einer der Kindſchaft rühmet, und läffer den Leib 


in Sünden brennen, der iſt der Kindſchoft noch nicht 
faͤhig, oder lieget ja in Banden des Teufels in einer 


ſchweren Fiuſterniß gefangen Und ſo er auch nicht 
den ernſten Willeu, zur Wolthat in der Liebe, in ſich 


brennen findet, fo iſt fein Vorgeben nur ein Vernunft⸗ 


Tichten aus der Selbheit, welche nicht mag GOtt ſchau⸗ 
en, fie werde dann neu geboren, und erzeige ſich in 


der Kraft der Kindſchaft: Dann kein Feuer iſt ohne 


Leuchten. So nun Gottes Feuer im Gemuͤthe iſt, ſo 


wirds wol hervor leuchten, und das thun, das GOtt 


| 8 ; . - 4 5 x x 
41. So ſprichſt du : Ich habe willen dazu, ich wol⸗ 


te es gerne thun ; und werde aber gehalten, ich kañ 


nicht. ER | 
42. Ja, liebes beſudeltes Hoͤltzel, das iſt es eben, 
GSOItt zeucht dich zur Kindſchaft, aber du wilſt nicht, 


dein fanftes Kuͤſſen im höfen iſt dir viel lieber: Du 
ſetzeſt der irdiſchen Bosheit Freude vor GOttes Freu⸗ 
de: Du ſteckeſt noch gantz in der Selbheit, und lebeſt 
nach dem Geſetz der Suͤnden, das haͤlt dich : Du 


N magſt der Wolluſt des Flelſches nicht abſterben, darum 


ſo biſt du auch nicht in der Kindſchaft, und Gott 


zeucht dich doch darzu, aber du ſelber willſt nicht. Ey 


wid fein daͤuchte das Adam ſeyn, wann man ihn alſo 


mit dieſem Willen in Himmel einnahme, u. ſetzte das 


boͤſe Kind voll Falſchheit, in GOttes Thron. Lucifer 
wolte es auch alſo haben, aber er ward ausgeſpeyet. 


43. Das Sterben des boͤſen Willens thut wehe, 


niemand will daran: Kinder waͤren wir alle gerne, 
ſo men uns alſo mit dieſem Pelze wolte einnehmen, 


aber es mag gar nicht ſeyn. Dieſe Welt vergehen, ſo 


ene enen AD, 1 
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muß auch das aͤuſſere Leben ſterben: Was fol mie da N 


die Kindſchaft in einem ſterblichen Leibe? Pe AN 
44. Wer die Kindſchaft erben will, der muß auch eis 
nen neuen Menſchen anziehen, welcher die Kindſchaft er⸗ 
ben kann, und der Gottheit aͤhnlich iſt. GOtt will keinen 
Suͤnder im Himmel haben, ſondern nur eitel neugebor , 
ne Kinder, welche den Himmel haben angezogen. 
45. Darum iſt es nicht ein fo leicht Ding, Kinder 
Gottes zu werden oder ſeyn, wie man uns fuͤrbildet. 
Zwar leichte iſt es dem wol, welcher die Kindſchaft hat 
augezogen, deſſen Licht ſcheinet, der hat ſeine Freude 


daran: Aber das Gemuͤthe umwenden, ünd die Selb⸗ ee 


er 


verſchloſſene Centrum zerfpringet, und der Funde m 


hen. 


heit zerbrechen, muß ein ſtrenger unnachläßiger Ent 
ſeyn, und ein ſolcher Fuͤrſatz, daß, ob ſolte Leib und 


Seele darum zuſpringen, der Wille dennoch wolte be- 


ſtaͤndig bleiben, und nicht wieder in die Selbheit einge⸗ 


46. Es muß gerungen fern, bis das finſtere, harte, 


Centro faͤhet, daraus alſobald der Edle Lilien⸗Zweig 
Cals aus einem Göttlichen Senf⸗Koͤrnlein, wie Chrifus 
ſaget) ausgruünet: Es muß ernſtes Beten mit araffer. 


Demuth, und mit der eigenen Vernunft eine weile ein 


Narr ſeyn, ſich ſelbſt darinnen thoͤricht ſehen, bis Chri⸗ 
ai eine Geſtalt in dieſer neuen Menjchwerdung bes 
ommt, | RNIT AR SFR 

47. Und alsdann, wann Chriſtus geboren wird, ſo 


. 
SR 
4 * 


kommt alfobald Herodes, und will das Kindlein todten, 
und ſuchet das auswendig mit verfolgung, und inwen⸗ 


* 

u 

4 

1 
6 


dig mit Verſuchung, ob dieſer Lilien⸗Zweig will ſtarck 
genug ſeyn, dem Teufel ſeyn Reich zu zerbrechen, wel. 
ches in leich offenbar m. 
48. Dieſer Schlangen⸗Treter wird in die Wuͤſen 
eingeführet, nachdem Er zuvor mit dem H. Geiſte getau⸗ 4 


. 


in Gottes Willen bleiben; Er wuß alſo Felt Neben, 
daß er aufn Fall alles irdiſch e, ja auch das aͤuſſere Le 


1 j N 24 20 N *. 
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nn fich nur ein Knecht deſſelben achten, der feinem Herrn 
in Gehorſam damit dienet. Er muß alles Eigenthum 


& 


len das alles verlaſſen, und nicht fuͤr eigen achten, und 


1 fn 
90 . i a ee a 
um der Kindſchaft willen verlaͤſ. a, 
49. Keine zeitliche Ehre und Gut muß der Kind⸗ 0 
DW ſchaft vorgezogen werden, ſondern muß mit ſeinem Wil⸗ 


5 dieſer Welt verlaſſen; nicht daß er es nicht beſaͤſſe, oder 


veſitzen doͤrfte, allein fein Hertze muß das verlaſſen, und 
feinen Willen nicht darein führen, und für eigen achten; 


er hat ſonſt keine Macht dem duͤrftigen damit zu dienen. 
50. Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Weſen: 


aber die Gelaſſenheit beherrſchet alles was unter ihr iſt. 
Die Selbheit muß thun, was der Teufel in Fleiſches⸗ 


Wollaſt und Hoffärtigem Leben haben will: Aber die 


SGelaſſenheit trit das mit Fuͤſſen des Gemüths. Die 
Selbheit verachtet was alber iſt; aber die Gelaſſenheit 


leget ſich zum albern in Staub, ſie ſpricht: Ich will 


alber ſeyn, und nichts verſtehen, auf daß mein Verſtand 


ſich nicht erhebe und ſuͤndige; Ich will in den Vorhoͤfen 
meines Gottes zun Fäffen liegen, auf daß ich meinem 
Herrn diene, wozu er mich haben will: Ich will nichts 
wiiſſen, auf daß mich die Gebot meines Herra leiten und 
fuhren, und ich aur das thue, das GO durch mich 


— 


Shut, und haben will; Ich will in meiner Selbheit 


ſchlafen bis mich der Herr mit feinem Geiſt aufwecket: 
Und ſo er nicht will, ſo will ich ewig in Ihm in der 


en Stille ruhen, und feines Gebotes erwarten. 


9 


51. Lieben Brüder, man ruͤhmet ſich anjetzo des 
Glaubens, wo iſt aber der Glaube ? Eine Hiſtoria iſt 
der jetzige Glaube. Wo iſt das Kind, das da glaubet, 


daß Jeſus geboren ſey? So es wäre und glaubete, daß 


AJZJeſus geboren ſey, fo würde es ja ſich zum Kindlein 


Jeſu zunahen, es annehmen und pflegen. Ach es it nur 


1 Lin hiſtoriſcher Glaube, und eine lautere Wiſſenſchaft, 


Re 


* 


And vielmehr eine Kitzelung des Gewiſſens: daß Ihn 
die Jaden haben getoͤdtet; Daß Er von viefer Welt ſey 
weggefahren; Daß Er nicht König auf Erden im ani⸗ 


malicchen Menschen fep ; Haß der Menfch thun möge 


4 
4 
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was er wolle; Daß er nicht doͤrfte der Suͤnden, und 
den böfen Lüften ſterben. Des freuet ſich die Selbheit, 


das boͤſe Kind, daß es möge im Fetten leben und den 


Teufel fett maͤſten. 


52. Das bewaͤhret ſich, daß der rechte Glaube ſeit | 
Chriſti Zeiten niemal kraͤncker und fchwächer gewefen, 


als eben jetzund; Da die Welt doch laut fchreyet : 


Wir haben den rechten Glauben gefunden; Und zan⸗ 


cken um ein Kind, das boͤſer nie geweſen iſt, ſeit das 
Menſchen auf Erden geweſen ſind. ä 

53. Biſt du Zion, das neugeborne und wiedergefun⸗ 
dene Kind, ſo beweiſe deine Kraft und Tugend, und 
weiſe hervor das Kindlein JESUS aus dir, daß man 


ſehe, du ſeyſt ſeine Pfleg⸗Amme: Wo nicht, ſo ſagen 


die Kinder⸗Chriſti, du haſt nur das Kind der Hiſtorien, 
als die Wiege des Kindes funden. 

54. Wo haft du das Kindlein ZESUS, du Abtrün⸗ 
nige, mit der Hiſtorien und falſchem Schein⸗Glauben 2 
Wie wird dich das Kindlein IE Sus in des Vaters 
Eigenſchaft, in deiner eigenen Turba, die du haſt fett 


ſaunen mit einem harten Donnerſchlag deine Turbam 


einmal zerſprengen und dich aufwecken wird, ob du doch 


noch eins das Kindlein IESus wolleſt ſuchen und 
finden. | | 


55. Lieben Brüder, es iſt eine Zeit des Suchens, 


Findens und Ernſtes; Wen es trift, den trifts. Wer 
da wachet, der wirds hören und ſehen. Wer aber in 
Sünden ſchlaͤfet, und in feinen fetten Tagen des Bauchs, 
der ſpricht: Es iſt alles Friede und Stille, wir hoͤnen 
keinen Schall vom HErru. Aber des HErrn Stimme iſt 
an den Enden der Erden erſchollen, und gehet auf ein 


FE 


‚Rauch; und mitten im Rauche eine groffe Helle eines 


Glantzes, Amen ! Hallelujah. Amen! ‚a 


Jauchtzet dem Herrn in Zion, dann alle Berge u. Hüs | 
gel find poll feiner Herrlichkeit: Er ſchießt auf wie ein 
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gemaͤſtet, heimſuchen 2 Es ruffet dir in Liebe, aber du N 
wilſt nicht hören, dann beine Ohren find im Geige nd 
Wolluſt fefte zugeſchloſſen: Darum der Schall der Ya 


ee 


ET 
— 1 8 


2 a 
3 1 


N 


Weg zu 


DRIN! 
ner 
NM cee 


Pl 


ZN 


NN ill 


WU 


N) 
e 
m 


, 4 
c N 


Tu 


N 


— 
. ALL 7 — 
N 2 


ZA 


\ | 9 
140% 

J 
< 


NL 


Be 
N 


Jo 
2 
9 


D 
ID 


Z 0 
M Di 


N 
IS 


, 


3 
Z PM 
De 


m 
77/0 | 


M 10 


U, 
677777 
1 
1 I 
Aal 
1 N 
\ 
NE 


4 


N RN N 
n 


Al 


2 
\ 


N 


RT 


Ik W 
N 


vr N 


1 A% 
N 


N 


| | FG 
10 MWM 


NN 
NN 


7 — 


N 


111111177779 
» 2 


0 
000 


W 
\ 
7 


INN 
Ip 


dm 
Wa 


m N 
| f m! 


N 
NN 


M 
N 


S 
, n 
"ri" 


1773 


aan, 
N 2 


2 
y 7, 
Bu, 
Pb 
jr 


Ss 
ww 


N 


2 


AT 
pe 777 un, 
ZI 


N‘ 


2 
22 


2 


in, RN 
R mp" 


N 


2 


IN 


Mm 


7 
2 * 
"roman" 


. 


1 

all 
, \ 
£ \ 
Ä 

MM e 7 


V 
NN 


RN? 
N 


F 2 FI 
; 7 nme 


2 DHL 2 9 
— 1 


TRUE 0 VRR N 1 1 Ve 
7 9 . — W * 


1 Erflärung der Titel⸗Figur No. III. von der Wie⸗ 1 
N dergeburt. "a 
h As + ift die Geburt aller Dinge, das z iſt auch die 
a Wiedergeburt, doch der Vernunft eine Thorheit, u. 

Fache dere weil ſie aus dem Goſtirn 

und freundlichen Sonnenſchein geboren, den ewigen Tod 
nicht ſiehet noch keunet, der in ihrer Wuürtzel ſteckt; Wer 
aber ſeinen Sta chel fuͤhlet, wird der groſſen Noth ge⸗ 
wahr, daß er mit David aͤngſtlich kauen muß: Aus 
der Tiefe rufe ich, Y Err, zu Hir. Den er ſichet, daß ſein 
Wille verdorben. zur Sünde und Bosheit geneiget, und 
von GOtt abtrünnig worden, dal um rufet er um die i 
Wiedergeburt eines neuen Milling. N 
Niemand aber ſſehet noch fühlet den Tod, 7 5 ehre 5 6 

Seele nicht forſchet, noch fein Gemüth gründet, und die 
Geſtalt des Willens beſchauet, wer es bildet und bewe⸗ EA 
get, ob Gutes oder Boſes darinnen wircke, und Waben & 
die Oder: Hand hat. 8 
Dann hier iſt das Band der Ewigkeit, hier iſt bie 161 
gröfte Macht, hier muß GOTT oder Noth offenbar wer⸗ 
55 un de das Acht in 1 e N 


Belial, 
A 


e bat Gd 66 5 518 bie i EN a l 
hl in dem gecreutzigten Chriſto; zur Wiedergeburt eines 
nen Göttlichen Willens im Licht, und zur Scheidung 
8 ben, Willens in die Finſterniß geſetze, auf daß wir 
ihm aus der neuen Geburt wircken Tugende als EN 
te dachte des Heiligen Geiſtes; s oder aber Laſter und 
aus 9 eee ‚Heburt in al erden, 15 


die, u rod N 
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4 Be * 1 8 N 5 5 5 N; 6 
gc, Hen 5 1 Ra RE a 
arum ſiehe, wie die Wiedergeburt! in hin Büch⸗ 9 0 
bei aus göttlicher Offenbarung gelehret wird, und denn 
106. 3 


6 a den nachfolgenden : Aurora, Caps : G 
„( ᷑⁵œ!! e 13% bis 123. 
5 35 128. 129. 130, E, 14 13,16, bis 25 32, 44, bis 48 
956. 100. 103. e 15118. 14. bis 23. 30. bis 39 3. 
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5 Das Wierte Bin m 955 
DE REGENERATIONE 
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Den der „„ 1 


2 
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Neuen * begehrt 


. Das if, „ 

Wie fich ein Menſch, dem Die, Seligkeit Ern 5 

it durch Chriſti Geiſt aus SSL und Bi 

zaͤnkiſchen Babylon muͤſſe h heraus 5 i 80 u 

laſſen, auf daß er in Chriſt Se ei 9 

deu geboren werde / und Jh 3 
me alein lebe. | 


0 8 eden im Sehr 1622, us 85 
| ” | . 8 | durch 1 5 
5 ebe, 


ER FEN HEUER BESTE BEE , ß . . , at >" in ande 


Vorrebe des Autors: 


We ich dieſes in meine andern gar tiefe Schrif⸗ 
. ten gnugſam erklaͤret, und aus dem Grunde dar⸗ 
geſtellet habe, jeder aber ſolche nicht in Haͤndẽ hat, 


gaauch jedermand Begriff nicht iſt zu verſtehen; Als habe 
dich den einfaͤltigen Kindern Chriſti zu Dienſte, und auf 
Begehren guter Freunde, eine kurtze Summam von der 


neuen Wiedergeburt geſchrieben, ob ſich jemand dadurch 


wolte lernen erkenne. | | 

2. Wer aber den tiefen Grund daraus dieſes fließt bes 

gehret zu forſchen, und die Gabe zum Verſtand hat, der 

leſe das Buch vom dreyfachen Lebe des Menfche z auch 

die drey Buͤcher von der Menſchwerdung und Geburt 
JEſu Chriſti; Item das Buch vou Sechs Puncté; vom 
Mysterio Magno; von den drey Welte, wie fie in einan⸗ 

der ſtehen als Eine, machen aber drey Principia, das iſt 
drey Geburté oder Anfänge ꝛc. auch das Buch de Tribus 
Principlis: Alda findet er, wornach er fragen mag fo 
Hoch ſich ein Gemuͤthe des Menſchen ſchwingen kann, fo 


wol in den viertzig Fragen von der Seelen. 
23z. Dieſes nun habe ich den hungerigen und durſtigen 


. a a Dez 


ET Eh na na > Sr ni a nu u a ey 


Hertzen nach Chriſti Brünlein, als meine Mit⸗Gliedern 


im Geiſt Chriſti geſchrieben. Den Spoͤttern aber habe ich 
nichts geſchrieben: Dan fie haben ihr Buch in ſich, da⸗ 


. mit ſie di Kinder Chriſti unters Creutz treiben, und muͤſ⸗ 
ſen über ihren Willen der Kinder Chriſti Diener ſeyn, 


bl ſie gleich das nicht verſtehen. 
ee Das 1. Capitel. 
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in der Hiſtorie 4. So die Shude im Fleiſch thaͤtig iſt? 


ſio muß die neue Wiedergeburt ein anders ſeyn, 
Gerechte neugeborne fuͤudiget nicht. 5. 6. Unſe 
e ; 8 * 4 ; 

iſt im Himmel, darum muß der Himmel in uns 

ſo iſt die Hölle auch in uns. 8. Alſo muß d. 


ER | 


Wien neu geboren werden, F. 1. Die Schrift 
bezeuget. 1. Cor. 2: 14. daß wir Tempel des H. 
Nah. Geſſtes, 2. welches vom fterbliche Fleiſch nicht kan 
Hierſtanden werdeu. 3. Es ſtehet das Chriſtenthum nicht 1 


„ 

r 1 ec 
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Cap. 2. Von der neuen Wiedergeburt. 165 
wohl betrachtet werden, und was ein Chriſt fen ? 9. Der 
Wille, fo die Eitelzeit in ſich laͤſſet und der begehret, iſt 
nicht neu geboren. 10. Sind alſo 2 Menſchen in einan- 
der, 11. als Zeit und Ewigkeit, Licht und Finſterniß. 12 
Die aͤuſſere Welt heiſſet nicht Gott, ob er ſchon drinnen 
wohnet, 13; wie das Feuer im Waſſer wohnet, als am 
Vlitz zu ſehen, und das nicht beſitzt. 14. Der äuſſere 
Menſch iſt die Zeit: der Innere die Ewigkeit; 15. ſo a⸗ 
ber Eins ins Andere eingehet: verlierets fein Recht. 16. 
Welches im Menſchen zu bedencken. 17. Das Feuer iſt 
peinlich: das Licht freundlich, und iſt doch nur eine Natur 
18. Alſo leder der Meuſch in dreyen Welten in der 
Finſtern⸗ Licht und äuſſern Welt. 19. Das Feuer aber 
iſt im Licht ein Liebe⸗Feuer. 20. 1 | 


N geeHrifins ſpricht: Es ſey dann daß ihr umkehret, und 

werdet wie die Kinder, fonft ſolt ihr dos Reich GOt 

tes nicht ſehen; Matth. 18: 3. Und abermal ſaget | 
Er zu Nisodemo : Es ſey daun daß jemand neugeboren 
werde, aus dem Waſſer und Geiſt, fonft kann er nicht in 
das Reich GOttes kommen: Dann was vom Fleiſch ge? 
boren ift, das iſt Fleiſch, und was vom Geiſt geboren 
iſt das iſt Geiſt: Joh. 3: 5. 6. Die Schrift bezeuget 905 0 
klar, daß der fleiſchliche, natürliche Menſch nichts vom 

Geiſte Gottes vernimt: Es iſt ihm eine Thorheit, und 

Kanns nicht begreifen. | e 

2. So wir aber nun alle Fleiſch und Blat haben, 


darzu ſterblich ſind, wie vor Augen iſt, und gleichwol die 
Schrift ſaget, daß wir auch Tempel des H. Geiſtes ſind . 
der in uns wohnet : t. Cor. 6: 19. Und daß das Reich 
Gottes inwendig in uns ſey, Luc. 17: 21. ja da 
Chriſtus in uns muͤſſe eine Geſtalt gewinnen, Gal. 43 19. 
auch daß Er uns wolle fein Fleiſch zu einer Speiſe ge: 
ben, und fein Blut zu einem Tranck: Und ſagt weiten? 
Wer nicht eſſen werde das Fleiſch des Menſchen Sohnes, 
der habe kein Leben in ihm; Joh. 6: 5. 3. So müſſen 
wir ja mit Ernſt betrachten, was für ein Menſch in uns N 
ſey, der der Gottheit ähnlich und fähig ſe nt 
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3. Dann von dem ſterblichen Fleiſch, das zu Erden 
wird, und in der Eitelkeit diefer Welt lebet, auch ſtets 
wieder GoOett läſtert, kann nicht geſaget werden, daß es 
der Tempel des H. Geiſtes ſey; Vielweniger, daß die 


den⸗Haus iſt. 


1 1. eren 
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neue Wiedergeburt in dieſem irdiſchen Fleſſch gefchehe : 
Sintemal es ſtirbet und verweſet, darzu ein ſtetes Suͤn⸗ 


4. So aber dann gleichwol wahr bleibet, daß ein 1 
rechter Chriſt aus Thriſto geboren wird, und daß die 


neue Wiedergeburt ein Tempel des H' Geiſtes ſey, der 
in uns wohnet: Und daß allein der neue Menſch aus 


wirs nur yoiffen, und das wiſſen uns zueignen, daß wir 


nur ſagen, Chriſtus iſt fuͤr uns geſtorben, und hat den 
Tod in uns zerbrochen, und zum Leben gemacht: Er hat 


für uns die Schuld bezahlet, wir dorfen uns deſſen nur 


. kroͤſten, und feſtiglich glauben daß es geſchehen fen. 
5. Dann wir befinden in uns, daß Die Sünde im 


5 Fleiſche lebendig, begierig und thaͤtig iſt, daß ſie wircket: 


. daß der Suͤnden nicht will. 


5. Dann S. Paulus ſagt : Daß an denen die in Chri⸗ 
flo Jeſu find, nichts verdammliches ſey. Rom. 8: 1. 
And weiter: Solten wir, die wir Chriſten find, noch Suͤn⸗ 


der erfunden werden? das ſey ferne Cal. 2: 17, fo wir 


der Sünden abgeſtorben find (in Cheiſto). Auch iſt der 
Menſch der Suͤnden nicht ein Tempel des H. Geiſtes; 


And if doch kein Menſch der nicht fündige ; Dann die 


Schrift ſagt: GStt hat alles unter die Sünde beſchloſ⸗ 
fen, Rom. IT; 32. Item, vor dir iſt kein lebendiger Ge⸗ 
recht, ſo du wilſt Suͤnde zumeſſen. Ps. 143: 2. Der 
HGerechte faͤlt des Tages ſiebeumal: Prov., 24: 16. dba 


Falle und fündige, ſondern det Sterbliche (und Suͤndi 


7. Dann eines Christen Gerechtigkeit iſt in Chri 
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; Chriſto geboren, das Fleiſch und Blut Chriſti nieffe ; 
0 So iſts nicht ſo ein ſchlecht Ding ein Chriſt zu ſeyn. 


Und ſtehet das Chriſtenthum nicht in der Hiſtorſa, daß 


So muß nun die neue Wiedergeburt aus Cheiſto, ein an⸗ 
ders ſeyn, daß nicht in dem Suͤnden⸗Fleiſche mitwircke, 
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doch nicht mag verſtanden werden, daß der Gerechte 
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. 
der kann nicht ſündigen. Daun S. Paulus ſagt⸗ Unſer 
Wandel iſt im Himmel, von dannen wir warten des 
Heilandes Jeſu Chriſti, Philipp. 3: 20. Iſt nun unſer 
Wandel im Himmel, ſo muß der Himmel in uns ſeyn. 
Chriſtus wohnet im Himmel; So wir nun fein Tempel 5 
* find, jo muß derſelbe Himmel in uns ſeyn. 

8. So uns aber gleichwol die Suͤnde in uns anficht, 
in welcher der Teufel einen Zutrit zu uns u. in uns hat; 
fo muß auch die Holle in uns ſeyn, dann der Teufel woh⸗ 
net in der Hoͤllen: Und wo er dann immer iſt, fo iſt er 
in der Hoͤllen, und mag daraus nicht kommen; Und ob 
er gleich einen Menſchen ee fo wohnet er doch im 

Menſchen, in der Hollen, als in Gottes Zorne. 

9. Jetzt iſt uns der Menſch recht zu betrachten, was 
und wie er ſey; Und daß ein rechter Chriſt nicht nur ein 
hiſtoriſcher ueuer Menſch ſey; daß es an dem genug fedr 

daß wir Chriſtum bekennen und lauben, daß Er GOt⸗ 
tes Sohn fen, und habe für uns bezahlet. Dann es gilt 
nicht eine von auſſen zugerechnete Gerechtig keit, daß wirs 
nur glauben, es ſey geſchehen: Sondern eine ingebor⸗ 
ne, eine kindliche. Gleichwie das Fleiſch ſterben muß, A 
alſo muß auch das Leben und der Wille der Säunden 
ſterben, und muß werden als ein Kind, das nichts weiß, 
und aͤchtzet allein nach der Mutter, die es geboren hat. 
Alſo gantz muß eines Chriſten Wille wieder in die Mut⸗ 
ter, als in Geiſt Chriſti, eingehen, und in der Selbheit, 9 05 
des Selbwollens und. Vermoͤgens ein Kind werden; 
Da der Wille und die Begierde nur in die Mutter gerich⸗ a 
tet ſey, uud muß aus dem Geiſte Chriſti, ein neuer Wil⸗ 
le und Gehorſam, in der Gerechtigkeit, aus dem Tode 
aufſtehen, der nicht mehr der Sünden will. 
10. Dann der Wille, ſo die Eitelkeit in ſich laſſet und 
der begehret, iſt nich: neugeboren: Und ſo doch gleich⸗ 
wol in den Nengebornen ein Wille bleibt, der ſich nach 5 
der Eitelkeit ſehnet und ſüͤndigt; fo iſt uus des Men⸗ 
ſchen Bild recht zu betrachten, wie die neue Wiederge⸗ 
burt geſchehe; Dieweil fie nicht im ſterblichen Fleiſche 


5 geschieht und doch auch wahrhaftig in uns, in n * 15 
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Glut, in Waſſer und Geiſt (geſchicht), wie die Schrift 
\ 4 1. So muͤſſen wir recht betrachten, was für ein 
Menſch in uns ſey, der Chriſti Gliedmaß und ein Tem⸗ 
bel GOltes fen, der im Himmel wohne und dann auch. 
was das für ein Menfch ſey, der nur in der zuſſern 
5 Welt wohne, und was das für ein Menſch fen, den der 
Teufel regiete und treibe. Dann den Tempel Chriſti kañ 
5 nicht regieren und treihen, fo ift ihm an dem ſterblichen 
Fleiſch auch nichts gelegen: und find doch nicht drey 
Menſchen in einander, ſondern unt ein einiger, ra 
1 12. So wir nun ſolches wollen betrachten, fo muͤſſe 
3 f 
. 
3 


wir Zeit und Ewigkeit betrachten, wie dieſe in einander 
ſind, darzu Licht und Finſterniß, Gutes und Boͤſes; 
fonderlich aber des Menſchen Urſtand und Herkemmen. 
13. Dieſes iſt nun alſo zu betrachten. Wir ſehen an 


die zuſſere Welt, mit Sternen und vier Elementen, dars 
Ii̊iilnnen der Menſch und alle Creaturen leben: Die ift und 
hheiſſet nicht GOtt; Gott wohnet wol darinnen, aber der 
däuſſern Welt Weſen begreift Ihn nicht. Auch ſo ſehen 


wir, wie das Licht in der Finſterniß ſcheinet, und die 
Fiuſterniß begreift nicht das Licht, und wohnet doch eines 
im andern. Auch ſo haben wir deſſen ein Exempel an 
den vier Elementen, welche in ihrem Urſtande nur Ein 
Element find, und das weder heiß uoch kalt, weder ito⸗ 
Keen noch naß iſt, und theilt ſich doch mit der Bewegung 
in vier Eigenſchaften, als in Feuer, Luft, Waſſer und Er⸗ 
dei f . . 1 
34. Wer wolte glauben, daß das Feuer ein Waſſer 
gebaͤre ? und daß des Feuers Urſtaud konte im Waſſer 
ſeyn, wann wir das nicht im Wetter⸗Leuchten mit Augen 
faͤhen; und auch in den Lebendigen zu befinden, daß das 
eſſeuttaliſche Fuer, im Corpore, im Blut wohnet, und 
daß das Blut feine Mutter ſey, und das Feuer des 
NBVluis Were. VVV N 
15. Wie kun Gott in der Welt wohnet, und alles 


erffllet, und doch nichts beſſtzer; und des Feuer im 
Waſſer wohnet und das nieht beſitzt; und wie das Licht 
. F . ee 
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das Licht und die Zinfterniß ; ein jedes wohnet in ſich 
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in der Finſterniß wohnet, und die Finſterniß doch nicht 


beſietzet; der Tag in der Nacht, und die Nacht im Tage; 
die Zeit in der Ewigkeit, und die Ewigkeit in der Zeit: 


Alſo auch iſt der Menſch geſchaffen. Er iſt nach der aͤuſ⸗ 
ſern Menſchheit die Zeit, und in der Zeit; und die Zeit 
iſt die aͤuſſere Welt, das iſt auch der äuſſere Menſch: 

und der innere Menſch iſt die Ewigkeit, und die geiſtliche 


Zeit und Welt; welche auch ſtehet in Licht und Finſter⸗ 
niß, als in Gottes Liebe, nach dem ewigen Licht; und 
in GOttes Zorn, nach der ewigen Finſterniß: welches in 
ihm offenbar iſt, darinnen wohnet ſein Geiſt, entweder in 
der Finſterniß, oder im Lichte: Es iſt beydes in ihm 


ſelber, keines beſitzet das ander. 


de. Dann die Qual im Licht 
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Licht iſt gebende, freundlich, ien freudenreich, eine 


| 16. Aber ſo eines in das ander eingehet, und das an⸗ 
dere beſitzen will, ſo verlieret das andere ſein Recht und 
Gewalt. Das Leidende verleuret ſeine Gewalt; dan ſo, 
das Licht in der Finfterniß offenbar wird, fo verlieret die 
Finſterniß ihre Finſterheit, und wird nicht erkaut: Alſo 


1 


auch hinwieder, fo die Finſterniß im Lichte aufgehet, und 


die Gewalt bekom̃t, fo erliſcht das Licht mit fine Ge 


17. Ein ſolches iſt uns auch im Menſchen zu beden⸗ 


eine Angſt⸗Qual, welche GOttes Zorn heiſſet; und das 


ewige Licht in der Seelen iſt das Himmelreich, da die feu⸗ 
riſche, finſtere Angſt in eine Freude verwandelt wird. 
18. Dann gleichwie die Natur der Angſt in der Fin⸗ 
ſterniß eine Urſach der Traurigkeit iſt: Alſo iſt ſie im 
Lichte eine Urſache der erheblichen und beweglichen Freu⸗ 


5 


im andern, und gebiert das ander, und iſt doch nicht das 


cken: die ewige Finſterniß in der Seele iſt die Hoͤlle, als 


2 


ander. Das Feuer iſt peinlich und verzehrlich, und das 


| e, und die Qual in der Fine 
berniß, iſt nur Ein einige Qual, nur Eine Natur, wie das 
Feuer und Licht nur Eine Natur ſind, nnd geben aber ei⸗ 
nen gewaltigen Unterſcheid in der Qual: Eines wohnet 
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che das Feuer ai als die gt Sal; und die ans 


18 
N 


Bei eine Begierde der Si und Stenbenreits | 


und das Feuer in der Finſterniß iſt ein Angſt⸗Feuer, und 


iſt peinlich, feindlich, und in der Eſſentz wiederwaͤrtig: 
das Feuer des Lichts iſt ein guter Geſchmack, und der 
Geſchmack in der Eſſeutz der Finſterniß iſt gantz wieder⸗ 
waͤrtig und feindlich; dann die e um Seuer ie 
un alle ER gase Anal 134 8 
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Summarien. 


SW der Menſch geſchaffen 2 er Die i innere 
N Welt iſt geiſtlich, daraus die aͤuſſere gehauchet 
worden, gleich aus dieſen beyden der Menſch. 2. 
Dieſes Bild war im geiſtlichen Element, in welchem Ele⸗ 
ment das Paradeis war, 3. und in dieſes Bild hat Gott 
den Verſtand aus 3 Welten eingeblaſen. 4. Das iſt unn 
4 die groſſe Seele, ein Magiſch Feuer⸗Odem; 5. Die ans 
dere Eigenſchaft iſt der Qual⸗Geiſt des Lichts, 6. dann 
euer und Licht find unterſchiedlich; 7. Die 3. ‚Eigen: 

# chaft iſt die Luft mit dem Luft⸗Geſtirn. 8. Alſo bat das 

Heilige W deuſſere e * das war das He 
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Paradeis, 10. welches durch die Erde gegrünet bis auf 
den Fluch. 11. Aber des Teufels Neid machte den Men⸗ 
ſchen luͤſternde, 12. davon der Baum der Erkentniße 


13 Das war möglich, weil in Adam der Geiſt der groſe 


ſen magiſchen Macht war. 14: Darum muſte er probiret 
werden; 15. und als GOtt erkante, daß er nicht beſte⸗ 


hen würde, ward die Frau formiret, 16. dann er ging 
in Selbheit, 17. uud da folgte die Zertheilung der Tinc⸗ 


turen und Leibes. 18. Beyde wurden zum aͤuſſerlichen 
Natur⸗Leben geordnet: mit thieriſchen Gliedern, 19. 
deren ſich die Seele nun ſchaͤmet, ibid. Die Begierde 
von der irdiſchen Frucht zu eſſen, war ſchon in Eva; 
20. da miſchte der Teufel Luͤgen unter Wahrheit, nach 
feiner Lift, 21. 22. bis mit dem Apfel⸗Biß die Finſterniß 


das Ober⸗-Regiment kriegte. 23. Darum iſt Chriſtus 


Menſch worden. ibid. a 


Thier iſt uns nun zu betrachten, wie der Meuſch ge⸗ 


ſchaffen ſey. Moſes ſagt recht: Gott ſchuf den 
Menſchen Ihm zum Bilde, ja zum Bilde Gottes 


ſchuf Er ihn. Cen. 1:27. Das verſtehen wir aus der 
ewigen und zeitlichen Geburt, aus der innern geiſtlichen 
Welt, welche Er ihm in das geſchaffene (aͤuſſere) Bild 
einblies, und dann aus der innern geiſtlichen Welt Weſen, 


welches heilig iſt. „ | 

2. Dann gleichwie in der Auffern Welt eine Natur 
u. Weſen iſt; Alſo auch iſt in der innern geiſtlichen Welt 
eine Natur und Weſen, welches geiſtlich iſt, aus welchem 
die Auffere Welt ausgehauchet, und aus Licht und Fin⸗ 


ſterniß erboren und in einen Anfang und Zeit geſchaffen 
worden iſt. Und aus der innern und aͤuſſern Welt Weſen 
ward der Menſch in ein Gleichniß nach der Geburt, und 


ans der Geburt aller Weſen geſchaffen. Der Leib iſt ein 
Iimbus (Limus) der Erden, und auch ein Limbus (Li⸗ 
mus) des himmliſchen Weſeus: Dann die Erde iſt aus 
der Finſterzund Licht⸗Welt ausgehauchet oder geſprochen 
worden; Aus der ift der Menſch, im Verbo Fiat, als in 


der ewigen Begierde, in ein Bild gefaſſet und geſchaffen 


,,, AD u Bord 


worden, aus Zeit und Ewigkeit, 
8. Dieſes Bild war im innern und geiſtl 
daraus die vier Elementa ausgehen und erl 


im innern und geistlichen Element 
bren ſind, 5 


Im einigen Element war das Paradeis; Dann die Ei⸗ 


Eigenſchaften. 


genfchaften der Natur, aus der Feuer⸗Finſter⸗und Licht: 
Welt. waren alle in gleicher Concordantz, Maſſe und Ges 
wichte, keines war vor dem andern inſonderheit offenbar: 
Alſo war anch keine Zerbrechlichkeit darinuen; Daun 
eine Eigenſchaft uͤbermochte die andere nicht, es war 
kein Streit noch Wiederwille zwiſchen den Kräften und 


4% In dieſes geſchaffene Bild blies Gott den Geiſt 
und Odem des Verſtandes, aus allen dreyen Welten ein, 


als in eine einige Seele, welche in der innern Finſter⸗ 


u. Jeuer⸗Welt, der ewige geiſtlichen Natur iſt, darnach 


ſich GOtt einen ſtarcken eiferigen Gott, und ein verzeh⸗ 


* 


rend Feuer nennet. ü 


3. Das iſt nun die ewige, creatüörliche, groſſe Seele, 
Lin magiſcher Feuer⸗Odem, in welcher das Feuer des Le⸗ 
bens Urſtand iſt, aus der groſſen Macht der Verwand⸗ 


lung. In dieſer Eigenſchaft iſt GOttes Zorn, ſowol die 
ewige Finſterniß, ſofern das Feuer kein Licht gibt. 

6. Die andere Eigenfchaft des Odems GOttes iſt den 
Qual⸗Geiſt des Lichtes, aus der groſſen feurigen Liebes, 


0 . Begierde, aus der groſſen Sanftmuth, nach welchem ſich 
G90[tt einen lieben, barmhertzigen Gott heiſſet : in wel⸗ 
chem der wahre Geiſt des Verſtandes und Lebens in der 


* 


5 Kraft ſtehet. 


7. Dann gleichwwie aus jedem Feuer ein Licht ſcheinet, 
und im Licht die Kraft des Verſtandes erkant wird; Alſo 


it dem Feuer⸗Odem G'Ottes der Lichts⸗Odem angehan⸗ | 
gen, und dem Menſchen⸗Bilde eingeblafen worden, 


8. Die dritte Eigen ſchaft des Odems Gottes war 


die aͤuſſere Luft, mit dem Luft⸗Geſtirne: darinne des 


Auffern Weſens und Leibes Leben und Geſtirne war, den 


blies Er ihm in ſeine Naſe. Und gleichwie die Zeit und 
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Ewigkeit an einander hauge, u. die Zeit aus der Ewigkeit 
iſt erboren; alſo hing auch der innere Odem GAttes am 
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aäuſſern; u. ward dem Menſchs dieſe dreyfache Seele auf 
einmal zugleich eingeblaſen; Ein jedes Weſen des Cor⸗ 
poris nahm den Geiſt nach ſeiner Eigenſchaft an: Alſo, 
das aͤuſſere Fleiſch nahm die aͤuſſere Luft mit ihrem Ge. 
ſtirne au, zu einem Vernunft⸗und wachſenden Leben, zur 
Offenbarung der Wunder GOttes; und des Lichtes 


Leib, oder das himmliſche Weſen, nahm den Odem des 


Lichts, als der Goͤttlichen Kraft an: welcher Odem der 
H. Geiſt genant wird. S Eee 


9. Alſo durchdrang das Licht die Finſterniß, als den 
finſtern Feuer⸗Odem, und anch den Auffesn Luft: Odem, 


in ſeinem Geſtirne, und nahm allen Eigenfchaften die 
Gewalt, daß die Angſt des Feuer⸗Odems in der innern 
ſeeliſchen Eigenſchaft, ſowol die Hitze und Kaͤlte, auch 
alle andere Eigenſchaften des Auffern Geſtirnes, nicht 
konten noch mochten offenbar ſeyn. Die Eigenſchaften 
aller drey Welten in Seele und Leib ſtunden in glei⸗ 
cher Concordantz und Gewichte: Das innere, Weiß, 
lige, heerſchete durchs Aeuſſere, als durch die äuffere 
Kräfte des aͤuſſern Lebens, des aͤuſſern Geſtirnes, und d 
bier Elementen. r 8 e 
10. Und das war das heilige Paradeis; Alſo ſtund 
der Menſch im Himmel, und such in der aͤuſſern Welt, 


und war ein Herr aller Creaturen dieſer Welt, nichts 


haͤtte ihn zerbrochen. „%%% LE REHT 1 
Ir. Daun alfo war auch die Erde, bis auf den Fluch 


Gies. Die heiſtge Eigenschaft der geiflichen Wels 


grünete auch durch die Erde, und trug H. Paradeiſiſche 


Fruͤchte, die konte der Meuſch eſſen auf ſolche magiſche ige 
Paradeiſiſche Art, und bedurfte keine Zähne noch Daͤrme a R 
im Leib: Dann gleichwie das Licht die Finſterniß, und 


das Feuer das Waſſer verſchlinget, und deſſen doch nicht 
voll wird; Ein ſolch Centrum hatte der Menſch in ſei⸗ 
nem Munde, auf Art der Ewigkeit. Und auf eine ſolche 
Magiſche Art konte er auch feines gleichen aus ſich gebaͤ⸗ 
ken, ohne Zerreiſſung oder Eröffnung ſeines Leibes und 
Geiſtes. Gleichwie GOtt 5 aͤuſſere Welt gebar, und 


ſich doch nicht zerriß, ſondern in feiner Begier e, als im 


1 ’ 


Verbo Fiat, die Eigenſchaft faſſete und qualitaͤtiſch ma⸗ 


chete, und aus dem Verbo Fiat offenbarte, und in eine 


Figur, nach der ewigen geiſtlichen Welt Geburt einfuͤhrte; 


Alſo ward der Menſch auch ein ſolch Bild und Gleichniß, 
nach Zeit und Ewigkeit geſchaffen; Aber in ein ewig, un⸗ 
ſterblich Leben, welches ohne Feindſchaft und Wieder⸗ 


waͤrtigkeit war. 


12. Weil aber der Teufel war ein Fuͤrſt und Hierar⸗ 
cha im Orte dieſer Welt geweſen, und um feiner Hoffart 


willen war in der finftern, aͤngſtlichen, peinlichen, feindli⸗ 


cht u Eigenſchaft und Qual, in Grimm Gottes geſtoſſen 


worden; So goͤnnete er dem Menſchen die Ehre nicht, 


1 5 daß er an feine gehabte Stelle, in die geiſtliche Welt ge⸗ 


ſchaffen ward, und führete feine Imagination in das ge⸗ 


ſchaffene Bild des Menſchen, und machte das luͤſternde, 


| daß ſich die Eigenſchaften der finſtern, ſowol auch. 


der aͤuſſern Welt, im Menſchen erhuben, und aus der⸗ 


!!!!! De 
13. Alſo ward Boͤſe und Gut in Adam offenbar: Und 


gleichen Concordantz aus der Gleichheit ausgingen, und 


eine die andere uͤberwegete: Da wurden die Eigenſchaf⸗ 
ten, eine jede in Sich ſelber offenbar, und luͤſterte eine jede 
nach ihrer Gleichheit, als die aus der finſtern Welt Ge⸗ 
burt, ſowol auch aus der Licht⸗Welt Geburt, eine jede 
wolte aus dem Limbo (Limo) der Erden eſſen, nach ih⸗ 


indem der Hunger der Eigenſchaften in die Erde einging, 


daraus die Eigenſchaften des Leibes waren ausgezogen 


worden, ſo zog auch das Piat ein ſolch Gewächs aus 
der Erden, davon die Eigenſchaften in ihrer aufgewache⸗ 
ten Eitelkeit konten eſſen. f 
14. Dann das war möglich : weil in Adam der Geiſt 

der ſtarcken und groſſen Magiſchen Macht von Zeit und 


1 7 Ewigkeit war, daraus die Erde mit ihren Eigenſchaften 


war ausgehauchet worden; ſo zog das Fiat, als die 
ſtarcke Begierde der ewigen Natur, die Eſſeutz der Erden. 
135, Alſo ließ ihm GOtt den Baum des Erkentniß Gu⸗ 

tees und Boͤſes, nach den aufgewachten Eigenſchaften Y= 
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dams, wachſen. Dann die groſſe Macht der Seelen und 
des Leibes hatten das verurſachet: So muſte der Menſch 
probiret werden, ob er wolte in eignen Kraͤften vor dem 
Verſucher dem Teufel, und vor dem Grimm der ewigen 
Natur beſtehen; ob die Seele wolte in dergleichen Con⸗ 
cordantz der Eigenſchaften (bleiben) ſtehen, in wahrer 
Gelaſſenheit, unter GOttes Geiſte, als ein zugerichtes 
Werckzeug der Harmonie GOttes, ein Spiel der Gdtts 
lichen Freudenreich, darauf, und in dem, Gottes Geiſt 
ſpielen wolte; Das ward alhie verſucht mit dieſem 
Baum: Und dazu kam GOttes geſtrenges Gebot, und 
ſprach: IE nicht davon; welches Tages du da von eſſen 
wirft, ſolſt du des Todes fterben. Gen. g: 17 
16. Als aber GOtt erkante, daß der Menſch nicht bes 
ſtehen würde, daß er je nach Boͤſem und Gutem imagi⸗ 
nirte, und luͤſterte, ſprach GOtt: Es iſt nicht gut, daß 
der Menſch alleine ſey, wir wollen ihm eine Gehuͤlfin 
machen, die um ihn ſey. Denn er ſahe wol, daß Adam 
nicht konte magiſch gebaͤren, weil ſeine Luſt in die Eitel⸗ 
keit eingin gg N | | 
17. So fagt nun Moſes: Und er ließ einen tiefen 
Schlaf auf ihn fallen, und er entſchlief. Gen. 2: 217. 
Das iſt: Weil er nicht wolte im Gehorſam der Göttlie" 
chen Harmonie bleiben, in den Eigenſchaften, daß er haͤt⸗ 
te, als ein Werkzeug, dem Geiſte Gottes ſtille gehalt; 
So ließ Er ihn von der Goͤttlichen Harmonie in eine ei⸗ 
gene Harmonie fallen, als in die aufgewachten Eigen? 
85 ten, in Boͤſe und Gut; Da hinein ging der ſeeliſche 
eit a a ERS SEEN AS): 
18. Alda ſtarb er in dieſem Schlaf der Englifhen 
Welt (Qualität) ab, und fiel dem aͤuffern Fiat heimm 
Und war jetzt geſchehen um das ewige Bild nach GOt⸗ 
tes Gebaͤrung. Alhie lag feine Engels⸗Geſtalt u. Macht 
zu Boden, und fiel in Ohumacht; So machte GOtt 
durchs Fiat das Weib, aus Veneris Matrice, das iſt, 
aus der Eigenſchaft, dariunen Adam die Gebärerin in 
ſich hatte, aus ihme; aus einem Leibe zween: Und theil⸗ 
te die Eigenſchaften der Tincturen, als im Element das 
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ſondern im Geiſt; als die Eig enſchaften der waͤſſeriſchẽ 
And fenerifchen Seele, und da es doch nur Eine iſt; a⸗ 
ber die Eigenſchaft der Tinetur ward getrennet: Die ei⸗ 
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Fr 


5 


gene Liebe⸗Begierde ward Adam genommen, und in ein 


Weib formiret, nach ſeines Gleichen. Und darum begeh⸗ 
ret nun der Mann ſo heftig des Weibes Matricem; u. 


waͤſſeriſche und feueriſche Geſtirn, nicht ganz im Weſen, 


— 


r 


das Weib begehret des Manes Limbum, als das Feu⸗ 
r⸗Element, den Urſtand der wahren Seele, darinnen des 
Feeuers⸗Tinctur verſtanden wird. Denn die zwey waren 
nin Adam eines, und darinn ſtund die magiſche Geburt. 
13. Und als Heva aus Adam gemacht ward in ſein⸗ 


| » em Schlaf, fo ward Adam und Eva jetzt zum aͤuſſerlich⸗ 
gegn, natürlichen Leben georduet: Dann alda find ihnen 
die Glieder zur Thieriſchen Fortpflanzung gegeben wor⸗ 


den, ſowol der irdiſche Madenſack, darein fie doch Font 
die Eitelkeit einſacken, und den Thieren gleich leben; 
Deſſen ſich die arme, in der Eitelkeit gefangene Seele 


er, — * 
5 a 
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Koch heute ſchaͤmet, daß fie hat eine thieriſche, monſtro⸗ 
ſiſche Geſtalt au ihren Leib gekrieget, wie vor Augen iſt. 


Dasxon die menſchliche Scham iſt entſtanden, daß ſich 5 


der Menſch ſeiner Glieder ſchaͤmet, und auch der nack⸗ 


ten Geſtalt, und daß er muß den irdiſchen Creaturen 


ihr Kleid abborgen, dieweil er ſein Engliſches hat verlo⸗ 


„sen, und in ein Thier verwandelt: Und zeiget ihm biefe 


g es Kleid genug an, daß er mit dieſer aufgewachten Ci⸗ 
{ telkeit, in dem Hitze und Kälte auf ihn falt (mit der 


Seelen darinnen) nicht daheime iſt; Deun die Eitelkeit 


weg und vergehen. 


20. Und als nun Adam vom Schlaf erwachte, ſahe 


er ſein Weib, und kaute ſie, daß ſie aus ihm war. Den 


5 Fa 
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er hatte noch nicht mit dem Munde von der Eitelkeit gefz 


5 


‚fen, allein mit der Imagination, der Begierde und Lutz 


Und war das der Eos erſtes Begehren, daß fie wolte 
bon dem Baume der Eitelkeit, von Boͤſe und Gut eſſen, 


pDeſſen ſie der Teufel vollend in der Schlangen⸗Geſtalt 


beredete: Ihre Augen wuͤrden ihr aufgethan werden, u. 
%% ² ² RE | 


za: 18 
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ſamt dem falfchen Kleide muß wieder von der Seelen 
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fie würde ſeyn als GDtt ſelber. Gen. 3: 35. 

21. Welches Luͤgen und Wahrheit waren: Er ſagte 
ihr aber nicht, daß ſie daß Goͤttliche Licht und Kraft 
würde dadurch verliern; Er ſagte nur, die Augen wuͤr⸗ 
den ihr offen werde, daß fie konte Böfe u. Gut ſchmecke, 
probiren und wiſſen, wie er gethan hatte, Er fagte ihr 
auch nicht, daß Hitze und Kaͤlte in ihr wurde auf: 
wachen, und daß des aͤuſſern Geſtirnes Eigenſchaft 
wuͤrde maͤchtig im Fleiſche und Gemuͤthe hereſ chen 

22, Ihm war es nur um das zu thun, daß das Eng? 
liſche Bild, als das Weſen von der innern Geiſtlichen 

Welt, möchte in ihnen verbleichen, fo müfte ſie der gro h 
ben Irdigkeit und dem Geſtirne leben; So wuſte er 
wol, wann die auſſere Welt wurde vergehen, daß als ⸗ 

dann die Seele bey ihm in der Fiunſterniß ſeyn würde: 
Denn er ſahe, daß der Leib wurde ſterben, welches er 
auch aus Gottes Andeuten hatte. Alſo vermeinte er 
noch in Ewigkeit ein Heer im Loco dieſer Welt zu ſeyn, 

in feiner falſchen angenommennen Geſtalt: Darum ber 
trog er den Menſchen. Er IN 

23. Denn als Adam und Eoa jetzt von der Frucht 

Boͤſe und Gut, in den Leib affen, fo empfing die Image- 
ination des Leibes die Eitelkeit in der Frucht. Jetze 

wachte die Eitelkeit im Fleiſche auf, und kriegte die fins ER 
ſter Welt, in der Eitelkeit der Irdigkeit die Gewalt, un. 
das Regiment. Zu hand verblich das fihöne Himmels 


und Eigenſchaft, und wachte an deſſen Stelle in ihr der u 
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aͤuſſern F. Aal fe Alhie iſt der Zweck des Tode 
und die Pforte der Hoͤllen, um welcher willen GOtt ed: 
Menſch ward, daß Er den Tod zerbraͤche, und die He 

le wieder in die groſſe Liebe verwandelte, und die Eitel. 
In Ne n 9 2 5 N a 52 a 5 * r N 


30 


2 keit des Teufels zerſtdrete. e a 

OR. Laſſets euch geſagt 15 ihr „ Menſche⸗Klde Es 
iſt euch in der Poſaunen⸗Stimme geſagt worden, daß 
ihr aujetzo ſolt von der ſchaͤndlichen n | 
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Das 3. Espitel. 
Summarien. 25 


| Ae nun e d Eva gefallen, ſo c ber Orc 


der Natur in jeder Salt auf; und die Seele 
ward im Leibe ein Thier. F. 1. Darüber der Himel 


im Menſchen erzittert, 2. und die Erde um der Eitelkeit 


willen verfluchet ward. 3. Da ward des Weibes Sam⸗ 


e berheiſſen, der der Schlangen den Kopf zertreten ſol⸗ 
te. 3. Alſo verſoͤhnete GOtt feine Zorn im Ziel des Bun⸗ 
des, 5. und dieſes Bundes Ziel iſt von Menſch zu 
Menſch fortgepflanzet, 6. und in Mariaͤ Samen rege 
worden, 7. wo Gottes Weſen und des Menſchen ver⸗ 
blichenes Weſen Eine Perſon worden, 8. welches die 


dürre Ruthe Aaronis bedeutet. 9. Alſo iſt CHriſtus 


Menſch worden. 10. Nicht hat er das fündliche Fleiſch 


angenommen, 11. ſondern er hat die Hoͤlle in menſch⸗ 


| Be Eigenſchaft in Himmel verwandelt. „ 


* 


es nun Adam u u. Eva i in dieſes Elend fielen, da ns 
u 


te der Grimm der Natur in jeder Eigenſchaft a 


Und impreſſete in feiner Begierde die Eitelkeit der Ir⸗ 
digkeit und des Grimmes Gottes in ſich. Da ward 
das Fleiſch grob und derb, als eines andern Thieres, u. 


ward die edle Seele damit in der Eſſenz gefangen: Und 


ſahe ſich an, daß ſie war an ihrem Leibe ein Thier wor⸗ 


den, und ſahe die thieriſchen Glieder zur Fortpflanzung, 


und den ſtinkenden Madenſack, darein die Begierde des 
FJlkeiſches den Eitel (Eckel) einſackte: Des ſchaͤmeten fie 
ſſich vor Gott, und verkrochen ſich unter (hinter) die 

Bäume i im Garten 8 5 1 Hitze und Kaͤlte auf 
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2. Alhier erzitterte der Himmel im Menſchen, vor der 
Grauſamkeit: Gleichwie die Erde im Grimm erzitterte, 
als dieſer Zorn am Creutz mit der ſuͤſſeſten Liebe Got⸗ 
tes zerbrochen ward, da erzitterte der Zorn vor der groſ⸗ 
fen Liebe GOttes. „ Re 
3. Und um dieſer aufgewachten Eitelkeit willen im 
Menſchen, verfluchte GOtt die Erde, auf daß das heili⸗ 


e Element nicht mehr durch die aͤuſſere Frucht ausdrün x 
9 ö | 


ge, und Paradeis-Früchte gebaͤre: Denn es war keine 
Creatur, welche dieſelbe Hätte konnen nieſen, auch war 
deſſen der irdiſche Menſch nicht mehr werth, GOtt wol⸗ 
te die edle Perlen nicht vor die Thiere werfen. Als dann 
ein un⸗goͤttlicher Menſch anders in ſeinem Leibe nichts 
iſt, als ein grobes viehiſches Thier; ob er wol einer ed⸗ 


len Eſſenz iſt, fo iſt fie doch ganz vergiftet, und ein Eds 


el (Eitel) vor GOtt. 


4. Als nun GOtt ſahe, daß fein ſchoͤnes Bild verdor- 


ben war, eroͤffnete Er ſich vor ihnen, und erbarmete ſich 
ihrer, und verhieß ſich ihnen zum ewigen Eigenthum, 
daß Er mit ſeiner groſſen Liebe in angenommener 
Menſchheit wolte der Schlangen Eigenſchaft, als der 
Eitelkeit im Grimm Gottes, den Gewalt mit der Liebe 
zerbrechen. Daß war das Kopf⸗Zertreten, daß Er wol?“ 
te den finſtern Tod zerbrechen, und den Zorn mit der 
groſſen Liebe uͤberwaͤltigen: und ſtellete dieſen Bund 
ſeiner zukuͤnftigen Menſchwerdung ins Lebens⸗Licht ein, 
auf welchen Bund die Juͤdiſchen Opfer gerichtet waren, 
als auf ein Ziel, da ſich GOtt mit feiner Liebe hin ver⸗ 
heiſſen hatte: Denn der Juden Glaube ging ins Opf⸗ 
er, und GOttes Imagination ging in Bund; und das 


Opfer war eine Figur der Wiederbringung deſſen, wass 


Adam hatte verloren. | * f 

5. Alſo verſoͤhnete GOtt feinen Zorn, in menſchlicher 
Eigenſchaft, durchs Opfer, im Ziel des Bundes In wel⸗ 
chem Bnnde ſich der allerheiligfte Name JESUS, aus 
dem heilig en Namen u. groſſen Kraft CHOVA, hatte / 
ein verleibet, daß Er ſich wolte in der himmliſchen Welt 
Weſen, welches in Adam verblich, wieder bewegen und 
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feln, und des e € bin che gehen benen 1 
i .._. anzuͤnden. | R 4 


Ban. 


bete die Verblichene; darum 1 die Perfon CHRIS 


pri. 


6. Dieſes Sanses gl id ven Adam And. einen 
Kindern, von Menſch au Meuſch fortgepflanzet, und 
drang von Einem auf alle: Gleichwie auch die Sünde 


und aufgewächte Eitelfeit von Einem guf alle drang, u. 


ſtund in der Vetheiſſung des Bundes am Ende, in der 
Wurzel Davids, in Maria der Jungfrauen, welche war 
im innern Reiche der verborgenen Menſchheit, als der 
verblichenen Weſenheit an GSttes Reich, des Bundes 
GOttes Tochter, und am auſſern, nach der natürlichen 
Menſchheit, von ihrem rechten leiblichen Vater Joachim, 


und ihrer rechten Mutter Anna, gezeuget, aus ihren 
Leibs⸗ und Seelen⸗Eſſentien und Weſen, allen andern As 0 


dams⸗ Kindern gleich, eine wahrhaftige Tochter Eva. 
7. In dieſer Maria der Jungfrauen, im verheiſſenen 


Ziel des Bundes, davon alle Propheten weiſſagten, hat 


ſich in der Erfuͤllung der Zeit das ewigſprechende Wort, 
das alle Ding hat erfchaffen, nach feiner höchften und 


tiefſten Liebe und Demuth, in dem Namen ZESU bes: 
wegt, und hat lebendige, Göttliche, himmliſche Weſen⸗ 
heit in die in Adam verblichene Menfchheit des himmli⸗ 
ſchen Theils, deſſen er im Paradeis erſtarb, eingefuͤhret, 


in den Samen Mariaͤ: Verſtehet in der Liebe Tinctur, 


als in die Eigenſchaft, darinn ſich Adam ſolte auf ma⸗ 


giſche, himmliſche Art fortpflanzen, als in den währen 
Weibes⸗Samen der himmliſchen Weſenheit, welcher im 
Paradeis verblich; als das Goͤttliche Licht in derſelben 


himmliſchen Eſſenz verloſch, hat GOttes Wort, als die 
Gbttliche Kraft des Goͤttlichen Verſtandes, himmliſche, 
lebendige Wefenheit eingeführet, und die verblichene 
Weſenheit im Samen Mariä aufgeweckt und zum Leben 


erboren. „ 


S N 


8. Und iſt Gottes Weſen, e Gott wohnet und 


wirket, und des Menſchen verblichenes Weſen jetzt Eine 


Perſon worden: den die heilige Goͤttliche Weſenheit fal 
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offenbaren. 


licher Eigenſchaft in Himel verwandelte, u. die menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften wieder in die gleiche Concordanz, 
in die Göttliche Harmonie e und ordnete. 
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9. Und das iſt die dürre Ruthe Aronis, die da grünes 
te und Mandeln trug (und der rechte Hohe⸗Prieſter;) 
und iſt eben die Menſchheit, davon Chriſtus ſagte: Joh. 
3:13. Er wäre vom Himmel kommen, und wäre im 
Himmel; und kein Menſch koͤnte alſo in Himmel kom⸗ 
men, als des Menſchen Sohn, der vom Himmel kom⸗ 
men fen, und der im Himmel ſey. Judeme Er ſpricht: 
Er ſey vom Himmel kommen; da verſtehet Er himm⸗ 
liſch Weſen, himmliſche Leiblichkeit; denn die Kraft 


GSttes darf keines kommens, fie iſt überal ganz unge⸗ 


meſſen, und unzertrennet; aber das Weſen bedarf Kom⸗ 
mens, die Kraft darf ſich nur bewegen und im Weſen 


10. Das Weſen aber iſt in das menſchliche Weſen 


eingegangen, und hat das menſchliche angenommen, u. 


nicht allein das Theil von himmliſcher Weſenheit, wel⸗ 
ches in Adam verblich, ſondern die ganze menſchliche 
Eſſenz, in Seele und Fleiſch, nach allen dreyen Welten. 


11. Aber die aufgewachte und impreffete Eitelkeit, 1715 
welche der Teufel mit ſeiner Imagination ins Fleiſchh 
einführete, davon das Fleiſch Sünden wirkete, bat er 


nicht angenommen; wol hat Er die aufgewachten Le⸗ 


bens Geſtaͤlte, in deme fie waren aus dergleichen Con⸗ 


eordanz ausgegangen, eine jede in feine eigene Begier⸗ 
de, angenommen. | 12 8 . 
12. Denn alhie lag unſere Krankheit u. der Tod, wel⸗ 
chen Er ſolte mit dem himmliſchen, heilig en Blute erſaͤuf⸗ 
fen. Alhier nahm Er alle unſere Sünde und Krankheit, 
auch den Tod und Hölle, im Grimm Gttes auf ſich, 


und zerbrach dem Teufel ſein Reich, in menſchlicher Eis 
genſchaft: Der Grimm Gottes war die Hoͤlle, in wels 
che der Geiſt Chriſti, als Er jetzt hatte das Himmliſche 
Blut in unſer aͤuſſeres Menfchliches vergoſſen, und mit 


der Liebe tingiret, einfuhr, und dieſelbe Hoͤlle in menſch⸗ 
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der eroͤffnet. F. I. Aber es muß Ernſt ſeyn, 2. Den 


das Wiſſen allein iſt kein Glaube. ibid. Der Wille 
muß des Fleiſches Eueelkeit verlaſſen, und blos GOttes 
Liebe begehren. 3. In ſolchem Hunger 8 er ihm 


Chriſti Geiſt und Leib, 4. und faſſet die himml. Leiblich⸗ 


Strahlen in die Seele eingiebet. 2. Wie die neue Wie⸗ 


N 05 dergeburt geſchiehet? Io, der aͤuſſere Menſch hat keinen 
Go ttl. Willen. 1. Der erleuchtete Feuer⸗Odem aber 
hungert nach Chriſti ſuͤſſem Brünnlein, 12. und kaun 
wegen der Auffern Eitelkeit nicht zur Vollkommenheit 


kommen, 13215. daher der Streit in der Seelen. 16. Der 


| f | 5 gerne in Scheinheiligkeit, 18. BI die Seele 1 
And abhaͤlt. 195885 
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Be es verſtehen! wir in Kuren Neue Biebergeitt, 
1 recht, wie wir konnen Tempel Gottes ſeyn u. blei⸗ 


C riſttuz hat Die verſchloſſene. v forte im Menschen wie⸗ 


keit. 5. und derſelbe Leib iſt des H. Geiſtes Tempel. 6. 
So nun die Seele davon iſſet, entzuͤndet ſie ſich von der 
groſſen Liebe; davon ihr Angſt⸗Feuer ein groſſer Tri⸗ 
umph wird. 7. Aber das Perlein der Kraft kriegt ſie nicht 

in ihr Eigenthum, 8. ob wol Sophia oft ihre Liebe⸗ 


auſſere Menſch verdunkelt den inneren, 17. und gehet 
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ben; doch (dieſe Zeit) nach der äuffern Meufchheit, 


Ki auch ſündliche, ſterbliche Menſchen. Chriſtus hat die 
| Pforte unſerer inerlichen, himmliſchen Menfchheit, wels 
che in Adam zugeſchloſſen Dan, in menſchlicher Eſſenz 
zerſpreu t und aufgemacht: Uad liegt jetzt blos an de⸗ 
me, daß die Seele ihren Willen aus der Eitelkeit des 


(verderbten) Fleiſches ausführe, u. in dieſe offene Pfor⸗ 


A te in Geiſt Ehrifti einführe, . 


2. Es muß ein groſſer mächtiger Ernſt ſeyn; nicht 


dur ein Lernen und Wuſſen, ſon dern ein Hunger u groſ⸗ 
1 er Durſt nach Chriſti Geiſt: Denn das Wiſſen allein iſt 
ein . have: der e und 5 aid deme 
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das ich begehre, daß ichs mir einbilde, u. mit der Eins 1 
bildung eigenthuͤmlich faſſe und nehme, das iſt Glaube, 5 
3. Der Wille muß aus der Eitelkeit des Fleiſches aus⸗ 5 
gehen, ſich freywillig ins Leiden und Tod Chriſti und in 
allen Spott der Eitelkeit (welche ihn darum ſpottet, daß 


er aus feinem eigenen Haus, darinn er geboren iſt, aufs | 
gehet) ergeben, und nicht mehr der Eitelkeit wollen, ſon⸗ 5 


dern nur blos der Liebe Gottes in Chriſto JEfu begeh⸗ 
ren. KON : RER 
4. Und in ſolchem Hunger und begehren impreſſet er 
ihm den Geiſt Chriſti, mit ſeiner himmliſchen Leiblich⸗ 
keit: Das ift, fein groſſer Hunger u. Begierde faſſet den 
Leib Chriſti, als die himmliſche Weſenheit, in fein ver⸗ 
blichen Bilde ein, in welchem das Wort der Kraft GOt⸗ 
tes das wirkende Leben innen ſſt. 
Der Seelen Hunger führet feine Begierde durch die 
zerſchellee Eigenſchaft ihrer in Adam verblichenen : 
Menſchheit des himmliſchen Theils; welche das fe 
Liebe⸗Feuer im Tode Chriſti, als der Tod der rechten 
himmliſchen Menſchheit zerbrochen ward, zerſchellete. 
Der Seelen Hunger faſſete durch die Begierde das hei» 
ige himmliſche Weſen, als die himmliſche Leiblichkeit, 
(Chriſti himmliſche Leiblichkeit, welche den Vater an al. 
len Enden erfüllet, und allem nahe iſt, und durch alles 
ift) in ihre verblichene Leiblichkeit ein; und dadurch ſtes⸗ 
het der verblichene himmliſche Leib in der Kraft GOttes, 
in dem ſuͤſſen Namen JESu auf. 5 
6. Und derſelbe aufgewachte himmliſche, geiſtliche 
Leib iſt Chriſti Gliedmaß, und der Tempel des H. Gei⸗ꝛ⁊⁊ 
ſtes, eine wahre Wohnung der H. Dreyfaltigkeit, wie 
Chriſtus verhieß, da Er ſagte: Wir wollen zu euch komm 
men, und Wohnung in euch machen. 2. Cor. 6: 16. 
Dieſelbe Eſſenz deſſelben Lebens iſſet Ehriſti Fleiſch, und 
trinket ſein Blut; denn Chriſti Geiſt, als das Wort, 
das ſich mit der Menſchheit Chriſti, aus und in unſerenrn 
verblichenen Menſchheit, durch den aͤuſſern Menſchen 
dieſer Welt Weſen, ſichtbar machete, der iffet fein heilio 


* 
* 


ges Weſen in fein feuriges Weſen: Ein jeder Geiſt ie 
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von feinem Leibe. . karl ; | 
7. Und fo nun die Seele von dieſer ſuͤſſen, heiligen, 


55 himmliſchen Speiſe iſſet, fo entzuͤndet fie ſich in der groſ⸗ 


ſen Liebe im Namen IESu: Davon wird ihr Angſt⸗ 

Feuer ein groſſer Triamph, und gehet ihr die wahre 
Sonne auf, in welcher ſie eines andern Willens geboren 
wird. Und alhie iſt die Hochzeit des Lammes; welches 
wir herzlich wuͤnſchen, daß es doch die Titul⸗und Maul⸗ 
Chriſtenheit einmal erfahren möchte, und von der Hiſto⸗ 
ria ins Weſen eingehen. 5 

S8. Die Seele aber kriegt nicht das Perlein der H. 


Kraft die Zeit dieſes Lebens, weil ſie noch des aͤuſſern 

thieriſchen Fleiſches Eigenſchaft am aͤuſern Men ſchen 

hat, zum Elgenthum. Die Kraft Chriſti, welche in der 
Hochzeit des Lammes ſich vermaͤhlet, erſenket ſich in das 


Himmels Bilde ein, als in das Weſen des himmliſchen 


Menſchen, der Chriſti Tempel iſt, und nicht in den Feu⸗ 


er⸗Odem der Seelen, welche noch dieſe ganze Zeit, am 


aͤuſſern Reiche, am Bande der Eitelkeit, mit dem Luft⸗ 


1 Odem feſt angebunden ſtehet, und in groffer Gefahr iſt. 


9. Sie gibt wol ihre Liebe⸗Strahlen gar oft in die 
Seele ein, davon die Seele ihr Licht empfaͤhet; aber 
dem Feuer⸗Odem ergibt ſich der Geiſt Chrifti diefe Zeit 
uicht, ſondern nur dem Odem des Lichts, welcher in A⸗ 


diam verloſche: Darinn iſt der Tempel Chriſti, denn es 
it der währe, heilige Himmꝶe ll, 


10. Alſo verſtehet uns recht, was und wie die neue 
Wiedergeburt geſchehe und ſey: Der äuffere, irdiſche, 
ſterbliche Menſch wird in dieſer Zeit nicht neugeboren, 
weder das aͤuſfere Fleiſch, noch das aͤuſſere Theil der 


Seelen, ſie bleiben beyde in der Eitelkeit ihres in Adam 
aufgewachten Willens, fie lieben ihre Mutter, in dero 
Leibe ſie leben, als das Regiment dieſer aͤuſſern Welt, u. N 


| darinn ift die Suͤnden⸗Geburt offenbar. 


A1. Der aͤuſſere Menſch in Seele und Fleiſch, verſtes⸗ 
het das aͤuſſere Theil der Seelen, hat keinen Goͤttlichen 
Willen, derſtehet auch nichts von Gott, wie die Schrift 


ſager; Der natürliche Menſch vernimt nichts vom Gei⸗ 


.. 
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ier GSOttes, e, R. Cor g i 8 
12. Aber der Feuer⸗Odem der innern Welt, ſo der ein⸗ 
mal erleuchtet wird, verſtehet es, der hat ſein groſſes 
Aechzen Jammern, Hungern und Dürften nach dem ſuͤſ⸗ 
fen Bruͤnnlein Chriſti: Der erlabet ſich durch Hungern 
und Begehren, welches der wahre Glaube iſt, in dem 
ſuͤſſen Bruͤnnlein Chriſti, von feinem neuen Leibe der 

himmliſchen Weſenheit, als eine hungerige Rebe am 
Weinſtock Chriſtoz. C ͤͤ ðùͥĩ 
13. Und das iſt die Urſache, daß die feurige Seele 
dieſe Zeit nicht mag zur Vollkommenheit kommen, daß 


* 


ſie am aͤuſſern Bande der Eitelkeit angebunden ſtehet, 


durch welches der Teufel ſtets ſeine giftige Strahlen 
auf ſie ſchießt, und ſie ſichtet, daß ſie ihme manchmal 
anbeißt, und ſich vergiftet, davon groß Jammer und 


Angſt entſtehet, daß ſich die edle Sophia im Brünnlein 


Chriſti in der himmliſchen Menſchheit verbirgt, und der | 1 


Eitelkeit nicht nahen mag. | „„ 
134. Denn fie weiß, wie es ihr in Adam ging; da fie 


ihr Perlein verlor, welches der innern Menſchheit aus 
Gnaden wieder geſchenkt wird (darum ſie Sophia heißt, 


als die Braut Chriſti). 


15. Alhie ruft fie der feurigen Seele, als ihrem Braͤu⸗ 
tigam getreulich, und ermahnet ihn zur Buſſe, und ab⸗ 
ladung oder Ausgehung von dem Greuel der Eitelkeit: 
Da gehet dann der Streit in dem ganzen Menſchen an, 
da luͤſtert der aͤuſſere, fleiſchliche Menſch wieder den in⸗ 
nern, geiſtlichen; und der geiſtliche wieder den fleiſchli⸗ 
chen, und ſtehet der Menſch im Streite, voller Truͤbſal, 
Kummer, Augſt und Noth. * 


16. Der innere ſpricht zur Feuer⸗Seelen: O mein 


Buhle, kehre doch um, und gehe von der Eitelkeit aus, 5 
oder du verliereſt meine Liebe, und das edle Perlein. So 


fericht die Auffere Vernunft, als die thierifche (irdiſche) 
Seele: Du biſt naͤrriſch, daß du wilt der Welt Narr u. 


Spott ſeyn, du bedarfſt der auffern Welt zu deinem Le⸗ 
ben; Schäupeit, Macht und Herrlich keit iſt dein Be⸗ 


＋ 
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fieß, datlanen kanſt du Freude haben: Was wilt 918 dich 


in Angſt, Noth u. Spott einführen? Trachte nach Wol⸗ E 


| ; kuft, das dem Fleiſche und Gemuͤthe wohl thut. 


17. Mit ſolchem Unflat wird dann ein rechter Menſch | 


ofte beſudelt: Der aͤuſſere Menſch beſudelt ſich ſelber, 
gleichwie eine Sau im Kothe, und verdunkelt ſein edles 
Bild. Denn je eiteler der aͤuſſere Menſch wird, je dun⸗ 
keler wird der innere Menſch, alſolange, bis er gar ver⸗ 


bleicht: So iſts alsdann geſchehen um das ſchoͤne Pa⸗ 
radeis⸗ BanmcN, und wird ſchwer zugehen, wieder zu 1 


aden 


18. Denn wañ das e Licht, als die äuffere See⸗ 1 


le, einmal erleuchtet wird, daß ihr das aͤuſſere Licht der 


. Vernunft durch das inere Licht angezuͤndet wird, fo gibt E 
die aͤuſſere Seele gerne einen Schein⸗Gleißner aus ſich 
. achtet ſich f für Goͤttlich, ob gleich das Perlein weg iſt. 


19 Dabey bleibts bey vielen, und verdirbet alfo, ofte 
der Per len⸗Baum, in Chriſti Gaͤrtlein, davor die 


Schrift einen harten Knoten macht, daß diejenigen, ſo 


einmal haben die Suͤßigkeit der zukunftigen Welt ge: 


ſchmecket, ſo ſie wieder davon abfallen, are Dt: 


tes ſchwerlich ſchauen werden. Ebr. 6: 460. 
20. Und wiewol es ja iſt, daß die Gnaden⸗ pforte 


noch offen ſtehet, ſo haͤlt ſie aber das Schein⸗ Licht der 


aͤuſſern Vernunft⸗Seele davon ab, daß ſie meinen, ſie 


haben das Perlein, und leben doch nur der Eitelkeit die⸗ 


1 ei en: und! ERNST dein Teufel nach ſeiner Pfiffe 
5 5 Das 5. Capital, | 


* 


Summarien. ae 


W a keinen Ehriſten, ern nur die eheli- 1 


a a Mais — Nee 3 
r b a 


l 
BEER 2 


chen Kinder erben. 2. So giebts zweyerley Chris 
ſten. 3. Aber der böfe Wille muß ausgeſtoſſen 


wenden. 4 Der Maul⸗Chriſt iſt nur Babel und ein 
Schwaͤtzer. 3. Darum ſoll ein Chriſt feinen Treiber kenen 


und ſeinen Hunger. 6. Iſt kein Thun in Ihm, fo iſt er 


nur ein „ 95 und hilft ihm ſein 1 , ; 


DI 
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und Wiſſen nicht. 8. 9. Dann Chriſtus gehöret nur den 
Bußfertigen, 10. Aber nicht dem Thiere, II. Er will 
nur neugeborne Kinder haben, 12. welche nicht von die⸗ 
ſer Welt. 13. Dann iſt unſer Wandel im Himmel, ibid. 
und Chriſins iſt unfer Himmel in uns. 4. 


Lhier ſoll nun ein Chriſt bedencken, warum er ſich ei⸗ 
81 nen Chriſten nennet, und wol betrachten, ob er auch 
einer ſey: Dann daß ich lerne wiſſen und verſtehen, 
daß ich ein Suͤnder bin, und daß Chriſtus meine Suͤnde 
hat am Creutze getoͤdtet, und fein Blut fir mich vergoſ⸗ 
ſen, daß macht noch lange keinen Chriſten aus mir; das 
Erbe gebühret allein den Kindern. Eine Magd im Hau⸗ 
fe weiß wol, was die Frau gerne hat, das macht fie dar⸗ 
um nicht zum Erben in der Frauen Güter: Der Teufel 
weiß auch, daß ein GOtt iſt, das macht ihn darum nicht 
wieder zum Engel; So ſich aber die Magd im Hauſe mit 
der Frauen Sohne verehliget, fo mag fie wol zur Erb⸗ 
ſchaft der Frauen Güter kommen. 
2. Alſo auch in unſerm Chriſtenthum zu verſtehen iſt: 
Der Hiftorien Kinder find nicht Erben der Guter Chriſti; 
ſondern die eheliche Kinder, welche aus Chriſti Geiſt neu⸗ 
geboren werden. Dann Gott ſagte zu Abraham: Stoß 
der Magd Sohn aus, er ſolle nicht erben mit der Freyen; 
Gal. 4 3 30, dann er war ein Spotter, und nur ein His 
ſtorien⸗Sohn des Glaubens und Geiſtes Abrahams; und 
ſo lange er ein ſolcher war, ſo wat er nicht in der rechten 
Erbſchaft des Glaubens Abrahams; So hieß ihn Gott 
ausſtoſſen von ſeinen Gütern. b 8 
3. Welches ein Fuͤrbilde der zukunftigen Chriſtenheit 
war; Dann dem Abrah am geſchahe die Verheiſſung der 


Ehriſtenheit: darum, fo ward auch alſo balde das Fo 


bilde in den zweyen e e e und Iſmael, 
dargeſtellet, wie ſich die Chriſtenheit halten wuͤrde, und 


daß zwenerley Menfchen würden darinnen ſeyn, als wah⸗ 


re Ehriften und Maul⸗Chriſten, die nur wurden unter „ 


dem Titul der Chriſtenheit Spoͤtter ſeyn, wie Iſmael, u. 
Eſau, welcher auch das Dilde des aͤuſſern Adams war, 


* 


EN, er 
sr 
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N und Jacob das Bilde ehrt, und feiner währen Ehr 
ſtenheit. | 0 
44. Alſo ſoll ein jeder, der fi ch will einen Ehriſten nen⸗ 


nen, der Magd Sohn, das iſt, ven irdiſchen bdfen Wil⸗ 


llen, von ihme hinaus ſtoſſen, immer tödten und zerbre⸗ 
chen, und nicht in die Erbſchaft einſetzen, nicht dem 

Thier⸗Menſchen das Perlein zum Spiel geben, daß er 
ſich in dem Auffern Lichte in der Fleiſches⸗Luſt ſtets erlu⸗ 

ſtige: ſondern mit unſerm Vater Abraham den Sohn uns 


ſers rechten Willens an Berg Moria führen, und im Be | 


Hhorſam wollen GDtt aufopfern, immer gerne wollen in 
Chriſti Tode der Sünden abſterben, dem Thier der Ei: 


Bi telkeit keine Ruhe in Chriſti Reiche einraͤumen, nicht laſ⸗ 


Ten geil, hoffaͤrtig, geitzig, neidig und boshaftig werden: 


Dieieſe Eigenſchoften ſind alle des Iſmaelis, der Magd 


5 Sohn, welchen Adam in ſeiner Eitelkeit, von der buhle⸗ 
i riſchen Huren der falſchen Magd, vons Teufels Imagina⸗ 


0 tion, aus der irdiſchen Eigenſchaft jim Fleiſch gebare. 


5. Dieſer Spotter und Titul⸗Chriſt iſt ein Huren⸗ 
Sohn, der muß hinausgeſtoſſen werden, daun er ſoll das 


Ei Erbe Chriſti im Reiche GOttes nicht erben, Gal. 4350. 


Er iſt kein nütze, und iſt nur Babel, eine Verwirrung 
der einigen Sprache in viel Sprachen: Er iſt nur ein 
Schwaͤtzer und Zaͤncker um die Erbſchaft, und will fie er⸗ 

ſchwaͤtzen und erzancken mit ſeiner Mund⸗Heucheley und 


Schein⸗ Heiligkeit; Und iſt doch nur ein Blut⸗duͤrſtiger 
Maioͤrder des Habels ai Brudkts, welcher ein wahrer ; 


A Erbe iſt. a 

6. Darum fagen wirs, als wirs erkant haben, daß 
ſich ein Menſch, der ſich will einen Chriſten nennen, ſoll 

prüfen, was für Eigenſchaften ihn treiben und regieren; 

ob ihn der Geift Chriſti zur Wahrheit und Gerechtigkeit ö 
ind zur Liebe des Naͤchſten treibe, daß er gerne wolte, 


Gutes thun, wuͤſte er nur wie er koͤnte: Und ſo er be⸗ 


findet, daß er einen Hunger nach ſolcher Tugend hat, ſo 
mag er gewiß dencken, daß er gezogen wird, ſo ſoll er es 


ARE ins Werck richten, nicht nur wollen und nicht thun: Im j 
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Thun ſtehet das rechte Leben. | . 
7. Dann der rechte Geiſt thut recht: Iſt aber der 
Wille zum Thun, und das Thun aber nicht ſolget, ſo iſt 


der rechte Menſch in der eiteln Luſt, welche das Thun 


haͤlt, gefangen, und iſt nur ein Heuchler, ein Iſmaeliter; 
Anders redet er, und anders thut er, und bezeuget, daß 


fein Mund ein Lugner iſt; Dann das er lehret, das thut 
er ſelber uicht, und dienet nur dem thieriſchen Menſchen 85 


in der Eitelkeit. e e 
8. Dann daß einer ſagt: Ich habe Willen, und wol⸗ 
te gerne Gutes thun, und habe aber jediſch Fleiſch, das 


halt mich, daß ich nicht kann z ich werde aber aus Gna⸗ 


den, um des Verdienſtes Chriſti Willen ſelig werde; 
Dann ich tröfte mich ja ſeines Leidens und Berdienſte⸗ 
Er wird mich aus Gnaden, ohn all mein Verdienſt an⸗ 
nehmen, und mir die Sünde vergeben: Der thut gleich 
einem, der eine gute Speiſe zu feiner Geſundheit wuͤſte, 


und Affe derſelben nicht, Affe aber an deren ſtat eine gif⸗ 
tige, davon er krank wuͤrde und ftürbe, RU 
2. Was hilft das die Seele, daß fie den Weg zu 


GO weiß, und den nicht gehen will, gehet aber den 
Irrweg, und erreicht GOtt nicht? Was hilft das die ; 
Seele, daß ſie ſich der Kindſchaft Chrifti, feines Leidens 

und Todes troͤſtet, und ihr ſelber heuchelt, mag aber 


nicht in die kindliche Geburt eingehe, daß fie ein wahres 
Kind, aus Chriſte Geiſte, aus ſeinem Leiden, Tod und 
Auferſtehung geboren werde; Gewiß und wahrhaftig 
das Kitzeln und Heucheln mit Chriſti Verdienſt, auſſer 


der wahren ingebornen Kindſchaft, iſt falſch u. erlogen 


es lehre es wer da wolle. 


19. Dis Troͤſten gehoͤret dem bus fertigen Sünder, a 


der im Streit wieder die Sünde und Gottes, Zorn 


iſt, wann die Anfechtungen kommen, daß der Teufel 


* 


der Seelen zuſetzt; Da ſich die Seele ſoll in das Leiden 


und Tod Chriſti, in fein Verdienſt gantz einwickeln. 
* Wied Chriſtus tanſend mahl, zu 

Und nicht in dir! ſo bleibſt du Ewig doch verloh ren. 
Rom. 8: 911. Corin. 13: 5. Coloſſe ; 2 . 


st 


Bethlehem geboren; 


T 


o c RE nenen a 


109% Weg zu Ehriſts 

I x. Chriſtus hats wol allein verdienet, aber nicht als 
eein Verdienſt hat Erd verdienet, dem ein Lohn aus Ver⸗ 
dienſt gegeben wird, daß Er uns die Kindſchaft aus ſei⸗ 
nem Perdienſt von auſſen ſchenckte, und uns alſo in die 
Kindſchaft einnaͤhme: Nein, Er iſt ſelber das Verdienſt, 
Er iſt die offene Pforte durch den Tod, durch den muͤſſen 

wir eingehen. Er nimt aber nicht Thiere, in ſein Ver⸗ 

dienſt ein, ſondern diejenigen, welche umkehren, und wer⸗ 
de e die Kindes ve 
132. Dieſelben Kinder die zu ihm kommen, find fein 
Lohn, Er hat uns verdienet. Dann Er ſprach auch alſo: 
Vater, die Menſchen waren dein, und du haft fie mie ges 
geben, und ich gebe ihnen das ewige Leben, Joh. 126. 
Nun aber wird keinem das Leben Chriſti gegeben, er kom 
mme dann im Geiſte Chriſti zu Ihm, in feine Menſchheit, 
Leeden und Verdienſt ein, und werde in feinen Verdienſt 
ein wahres Kind des Verdienſtes geboren: Aus feinem 
Verdienſt müffen wir geboren werden, und das Verdient 
EChtiſti in feinem Leiden und Tod anziehen ; nicht von 
aauſſen, mit Mund⸗Heucheley allein, nicht nur mit Troͤ⸗ 
ſten, und ein fremdes Kind fremder Eſſentz bleiben; 
Nein, die fremde Eſſentz erbet nicht die Kindſchaft, ſon⸗ 
Der die ingeborne Eſſentz erbet ſie. 5 3 

1323. Dieſelbe ingeborne Eſſentz iſt nicht von dieſen 
Welt, ſondern im Himmel, davon St. Paulus ſagt: 
Unſer Wandel iſt im Himmel; Phil, 3: 30. Die kindli⸗ 
che Eſſentz wandelt im Himmel, und der Himmel iſt im 

Menſchen: So aber der Himmel im Menſchen nicht 

offen iſt, u. er nur vor dem Himmel ſtehet Heucheln, u. 
ſpricht: Ich bin wol auffen, aber Chriſtus will mich aus 
Gnaden einnehmen, fein Verdienſt iſt ja mein; Ein fo. 7 
cher iſt nach dem aͤuſſern Menſchen in der Eitelkeit und 
SEeuͤnden, und mit der Seele in der Hölle, als in GSOttes 

, Zorn ee a 
134. Darum lernets recht verſtehen, was uns Chriſtus 
hat gelehret und gethan. Er iſt unſer Himmel, Er muß 
in uns eine Geſtalt gewinnen, ſollen wir im Himmel ſeyn: 
So ſſt alsdann der innere Seelen⸗Menſch mit dem H 
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Leibe Ehriſti, als in der Neuen Geburt, im Himmel, und 


der aͤuſſere, ſterbliche iſt in der Welt. Davon ſagt Chris 
ſtus: Meine Schaͤflein find in meiner Hand, niemand 


4 


kann ſie mir heraus reiſſen; der Vater der ſie mir gege⸗ 


ben hat iſt gröffer dann alles. Joh, 101 2729. 
| 0 1 Das 6. Capitel. 

Siummarien. 0 

An bindet uns anjetzo an die Hiſtorien, ſteinerne 


Kirche, Abſolution und Abendmahl, F. 13. wel⸗ 
ches im rechten Gebrauch gut ware. 4. Nun be⸗ 
ſtehet zwar der Bund im Gebrauch, 3. Aber was hilfts 
1 7. GOtt 
allein kann Sünde vergeben. 8. Wie der Mund: ſo iſt 
die Speiſe; 9. Daher genieſſet der Gottloſe GOttes 


dem Thier 2 6. fo auch von der Ab 


Zorn. o. Wie die Vergebung der Sünden gefchicht ? 


11. Alſo auch im Predigt⸗Amt, lehret ein gottloſer Leh- 
rer durch den boͤſen Geiſt: 12. und ein Heiliger, lehrt 


durch den H. Geiſt. 13. Babel hat den Steinhauffen, 
ibid. und der heilige hat feinen Tempel in ſich. 4. 
Autor verachtet nicht den Steinhauffen, 15. ſondern be- 


zeuget nur, wie ohne Chriſto alles falſch fen. 16. Der 
Heilige thut heilige Werde, der falfche, Fabeley, 7. 


— 


indem ohne Chriſto, alles Aeuſſerliche nichts iſt als Ba 
bel und Fabel. 18. „ . 


eben Brüder, wir wollen treulich mit euch reden, 


nicht aus heuchliſchem Munde, dem Antichriſt zn 

gefallen, ſondern aus unſerm Perlein, aus Chriſtlichen 
Eſſentz und Wiſſenſchaft, nicht aus der Huͤlſe und Hiſto „ 
rien; ſondern aus Kindlichem Geiſte, aus Chriſti Wiſſen 
ſchaft, als ein Rebe am Weinſtock Chriſto, aus dem Ma⸗ 
ße deren in uns erdffueten Wiſſeuſchaft in GOttes Rath. 


2. Man bindet uns anjeo an die Hitorien, an die 


ſteinerne Kirchen, welche zwar in ihrem Werthe gut wis 
ken, ſo man auch den Tempel Chriſti darein brachte. 
3. Man lehret, ihre Abſolution ſey eine Vergebung 


9 
BR 
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15 der En unden; : Item, das Abendmahl nehme die e Sünden 9 
eg Item; der Saf Gottes werde vom Peedihz Amt 
e e ö 3 
Dieſes alles hätte feinen Meg (Werth), ſo es 10 f 


a 9 würde, und man nicht nur an der Hülfen hinge. 


Mancher gehet 20 oder 30 Jahr in die Kirche, hoͤret pre⸗ 


digen, und braucht Sacrament, laͤſt ſich abſolviren, und 


iſt einmal ein Thier des Teufels (und der Eitelkeit) wie 


be des Gebrauchs Chriſti hält, 
Kleinod des Gebrauchs erreichen? Dann St. Paulus 


das ander: Ein Thier gehet in die Kirchen und zum A⸗ 


bendmahl, und ein Thier gehet wieder davon. Wie will 


der eſſen der keinen Mund hat? 2 Wie will der hören der 


kein Gehoͤr hat? Mag auch einer eine Speiſe genieſſen, 
die ſeinem Munde verſchloſſen iſt? Wie will der krincken, 


der ferne vom Waſſer iſt? Was hilft michs, daß ich in 


pie Mauer⸗Kirche gehe, und fuͤlle meine Ohren mit einem 


leeren Odem? oder gehe zum Abendmahl, und ſpeiſe nur 
den irdiſchen Mund, welcher ſterblich und verweslich ift? 


mag ich ihme doch wol daheim ein Stuͤck Brot geben, 
daß er ſatt werde. Was hilft das die Seele, welche ein 


unſterblich Leben iſt, daß der 1 1 die a 
ie nicht mag das 


ſagt vom Abendmahl: Darum daß ihr nicht unterſchei⸗ 


det den Leib des Herrn, empfaher ihrs zum e 
ei RER e , 


5. Der Bund beſtehet, er wird im Gebrauch gerüget; 3 
Cheiſtus beut uns in ſeinem Worte ſeinen Geiſt an, als 


in dem gepredigten Worte, und in den Sacramenten ſei⸗ 


nen Leib und Blut, und in der brüͤderlichen Verſoͤhn ung 
ſeine Abſolution. 

6. Was hilfts aber, daß ein Thier alda zuhdret, und 
kein Gehör zum innern lebendigen Worte hat? hat auch 


kein Gefäß, darein es kann das Wort legen, daß es 
3 Frucht bringe? Von denen ſaget Chriſtus⸗ Der Teufel 
reißt das Wort von ihren Hertzen, daß fie nicht glauben 
EN 15 und ſelig werden. Luc, 8: 12. Warum darum, daß 
daß Wort keine Sn im on RR, » 5 obe 2 
BR Ben, 65 1 
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Cap. 6. 
7. Alſo auch von der Abſolution; was hilfts, daß ei⸗ 
ner zu mir ſagt: Ich verkündige dir die Abſolution dei⸗ 
ner Suͤnden, fo doch die Seele gantz in Sünden ver⸗ 
ſchloſſen liegt? Der ſolches zum verſchloſſenen Suͤnder 
fagt, der irret, und der es aunimt ohne GOttes Stime 
in ihme, der betreugt ſich auch ſelberl. 
8. Niemand kann Sünde vergeben, als allein GOtt: 
Des Predigers Mund hat nicht die Vergebung in eige⸗ 
ner Gewalt; der Geiſt Chriſti hat ſie in der Stimme des 
Prieſters Mund, ſo er aber auch ein Chriſt iſt. Was 
halfs abet diejenigen, die Chriſtum auf Erden hoͤreten 
lehren, da Er ſprach: Kommt alle zu mir, die ihr muͤh⸗ 
ſelig und beladen ſeyd, Ich will euch erquicken? Was 
halfs dieſelben die es höreten, und nicht mühfelig waren? 
Wo bliebe die Erquickung? da ſie todte Ohren hatten, 
und nur den aͤuſſeru Chriſtum hoͤreten, nicht aber das 
Wort der Goͤttlichen Kraft, wurden ſie doch nicht erqui⸗ 
cket: Alſo viel hilft auch einen thieriſchen Meuſchen feier 
ne heuchliſche Abſolution; Alſo helfen ihn auch die Sa ⸗ꝛ 
cramenta. © . e 
9. In Sacramenten iſts nun offen, wie auch im Lehr⸗ 
Amt. Der Bund wird gerüget ; die Nieſſung der Seelen 
geſchicht, aber in der Eigenfchaft, wie der Seelen Mund 
iſt: Als das aͤuſſer Thier empfäher Brot und Wein, daß 
koͤnte es auch daheim eſſen; Und die feuriſche Seele em⸗ 
pro! nun das Teſtament nach ihrer Eigenſchaft, als 
im Zorne Gottes; Sie empfaͤhet der ewigen Welt We⸗ 
ſen, aber nach der finitern Welt Eigenſchaft. Wie der 
Mund iſt, alfo ift auch die Speiſe fo in Mund gehoͤrt. 
Er empfähet es ihme zum Gerichte, auf Art, wie die 


74 


Von der neuen Wiedergeburt. 193 


e h 


Gottloſen werden Cbriſtum am jüngften Gerichte, als 
einen ernſten, ſtreugen Richter ſehen; und die Heiligen, 


als einen lieben ImmanuEl. BL, 1 
10. Gegen den Gottloſen ſtehet GOttes Zorn in feis 

nen Teſtamenten offen, und gegen den Heiligen ſtehet die 

himmliſche Lieblichkeit, und darinn die Kra t Chriſti, im 


er men Jeſu, le Was hilft aber den Got- 
i BEN 1 as t ; h 1 5 275 8 7 0 Se 7 
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4 2 1 heucheln und glei en; last ſich mit 1 8 
dern ſehen, ſtelt ſich auduͤchtig und fromm ; di 


1 eee eee 


1 ofen das Helge, 0 er das nicht N genen. nie 6 
RR fol alhie ſeine Suͤnde wegnehmen ? 73 Die. Suͤnde wird nur 


gerüͤget und offenbar, . 


Fein Suͤnde⸗wegnehmen, oder dadurch Vergeben, ſondern 
alſo iſts: Wann Chriſtus aufſtehet, fo ſtirbet Adam in der 


Schlangen Eſſentz; wann die Sonne aufgehet, ſo wird 
die Nacht im Tage verſchlungen, und iſt keine Nacht 
mehr: Alſo iſt die Vergebung der Suͤnden; Der Geiſt 4 
Chrifti iſſet von feinem H. Weſen, der innere Menſch iſt 
die Faſſung des H. Weſens: Er nimt an, was der Geiſt 
Chriſti in ihn einführet, als den Tempel Gottes, Chrifti 7 
Fleiſch und Blut. Was gehet das ein Thier an? oder 
was gehets die Teufel, oder die Seele in Gottes Zorne 
un? Sie eſſen von ihrem Himmliſchen Leibe, i in welchen 2 


Himmel fi fie wohnen, als im Abgrund 


12. Alſo auch im Predig⸗Amt: Der Gottloſe Hörer 3 
woas die Auffere Seele wehe kern Welt predigt, das nimt 
er an als eine Hiſtoriam: Iſt aber etwa Stoppeln oder 
Stroh in der Predigt, ſo ſaugt er daraus die Eitelkeit, 
und die Seele ſaugt daraus die falſche Gift, und Morde 1 
des Teufels; Damit kitzelt ſie ſich, daß ſie hoͤret, wie fi e 
kann Menſchen richten. Iſt aber der Prediger auch ein 
Todter, und ſaͤet aus feinen Affeeten Gift und Schmach, 
ſio lehret der Teufel, und höre der Teufel: Daſſelbe Leh⸗ 
ven wird in dem gottloſen Hertzen gefangen, und bringt 
gottloſe Früchte, daraus die Welt eine Mordgrube des 
Teufels worden iſt, daß beydes im Lehrer und Zuhörer 


nichts als eitel Spotten, Laͤſtern, Höhas, PDOTUSARGER, 
und um die Hülſe beiſſen innen iſt. 
1 Aber in dem heiligen Lehrer lehret der H. Geist, 


und in dem heiligen Hörer hört. der Geiſt Chriſti, durch 
die Seele und Goͤttlich Gehaͤuſe des Gditlichen Schalles. 
Der Heilige hat ſeine Kirche in ſich, da er inne hdret und 


llehret: Aber Babel hat den Steinhauffen, da gehet 


ſteiner 


5 BR. N 
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1 iſt . en darein 


11. Es iſt doch in 970 Heiligen mit den Sars 0 ö 
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14. Der Heilige aber hat feine Kirche an allen Orten 


bey ſich und in ſich: Dann er ſtehet und gehet, er liegt 
und ſitzt in ſeiner Kirchen, er iſt in der wahren Chriſtli⸗ 


chen Kirchen, im Tempel Chriſti; Der H. Geiſt predigt 


ihme aus allen Creaturen; alles was er anſiehet, da fies 


het er einen Prediger GOttes. “ 1 


15. Hie wird der Spoͤtter ſagen, ich verachte die ſtei⸗ 


ein Huren⸗ Balg. V 
16. Ein rechter Chriſt bringt ſeine heilige Kirche mit 


Hurerey treibet, und nennet ſich einen Chriſten, iſt aber 


Suͤnden. 


"12 Der Heilige thut heilige Wercke, aus der heiligen 


in dem innern. 


der höret OOites Wort, 


(Vernein es wie du wilt) auch ohne Zeit und Okt. 
ea en * e 
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der Teufel mitten in ſolchem Gottesdienſt mächtig in 
| der Imagination wircket, und das Hertz wol kitzelt mit 
denen Dingen, fo das Fleiſch gerne haͤtte: welches zwar 
wol oͤfters den Kindern GOttes nach dem aͤuſſern Men⸗ 


05 


n Chriſt zancket nicht um die Religion. §. 1. 2. 
GBabel zanckt nur um die Wiſſenſchaft, 3. da die 
Secten uneinig find. 4. Aber ein Chriſt hat keine 
Secte, 5. er lebet im Glauben, 6. mittlerweile Babel un 
die Buchſtaben zancket, 7. welches des Teufels Werck 

iſt. 8. Dann ja GOtt mit keinem Geſetz, allein mit Ge⸗ 
horſam gedienet wird. 9. So lieget auch GOttes Reich 

nicht im wiſſen. 10. Liebe iſt beſſer als viel wiſſen. II. 
Das Wiſſen offnet uns nur daß wir boͤſe find: 12. aber 
das wahre Wifjen offenbaret der H. Geiſt. 13. Die Men⸗ 
ſchen, fo um die Wiſſeuſchaft und GOttes Willen zan 
cken, ſind thoͤrichter als Vögel und Thiere; unnützer als 


In rechter Menſch, welcher . 
ren iſt, der iſt in der Einfalt Chriſti, hal mit nie⸗ 
manden einigen Zanck um die Religion. Er hat in 
ihm ſelbſt Streit genug mit feinem thieriſchen, boſen 
Fleiſch und Blut; Er meiner immerdar, er ſey ein grofe 
fer Sünder, und fürchtet ſich vor GOtt, dann ſeine 
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fo fichtes fie der Teufel. 


190 Weg zu Chriſto⸗ 
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ſchen wiederfaͤhret, ſo ſie nicht eben Acht auf ſich haben, 
Das 7. Capitel. 
„ Summarien. 


die Wieſen⸗Blumen; ärger als die Diſtel und Doͤrner; 


14. ja fie find des Teufels Gewaͤchs, und treiben GOt⸗ 3 
kes Kinder zum Gebet. 15. % 


in Chriſti Geiſt neugebo⸗ 7 


Sünden ſtehen offenbar und find im Gerichte, dann die 3 
Turba verſchleuſt fie in ſich, davon ihm der Zorn Gottes 


unter Augen ſchilt als einen Schuldigen: Aber die Lie⸗ 
be . dringt hindurch, und vertreibt ſie, wie der Tag 


die ſtacht verſchlingt. 


Dem Gottloſen aber ruhen ſeine Sünden im Schlas 
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fe des Todes, und grünen im Abgrunde aus, und brin⸗ 


gen Früchte in der Hollen. . Ra 
3. Die Chriſtenheit in Babel zanckt um die Wiſſen⸗ 
(Haft, wie man Gott dienen, ehren und. erkennen ſoll, 
was er ſey nach ſeinem Weſen und Willen; und lehren 
ſchlecht, wer nicht in allen Stuͤcken mit ihnen einig ſey, 
in der Wiſſenſchaft und Meinung, der ſey kein Chriſt 
ſonderu ein Keze . 7 
4. Nun wolte ich doch gerne ſehen, wie man alle ihre 
Secten ſolte zuſammen in eine bringen, die ſich die Chrifte 
liche Kirche koͤnte nennen, weil fie alleſamt nur Veraͤch⸗ 
ter ſind, da je ein Hauffe den andern laͤſtert, und fuͤr 
falſch ausſchreyet. hc „ 
5. Ein Chriſt aber hat keine Secte, + er kann mitten uns 
ter den Secten wohnen, auch in ihrem Gottes dienſt er⸗ 
ſcheinen, und hangt doch keiner Secte an: Er hat nur 
eine einige Wiſſenſchaft, die iſt Chriſtus in ihme; Er 
ſucht nur einen einigen Weg, der iſt die Begierde, daß 
er immerdar wolte gerne recht thun und leben, und 
ſtellt alle ſein Wiſſen und Wollen ins Leben Chriſti ein. 
Er ſeufzet und wuͤnſchet immerdar, daß doch Gottes 
Wille in ihme moͤchte geſchehen, und ſein Reich in ihme 
offenbar werden; Er toͤdtet täglich und ſtuͤndlich die 
Suͤnde im Fleiſch: Daun des Weibes Same, als der 
innere Menſch in Chriſto, zertrit ſtets dem Teufel in der 
Eitelkeit den Kopf. Gen. 3: %% I 
6. Sein Glaube iſt eine Begierde zu Gott, die hat er 
in die gewiſſe Hoffnung eingewickelt, darinn wagt ers 
auf die Worte der Verheiſſung; er lebet und ſtirbet dar⸗ 
innen, und da er doch nach dem rechten Menſchen nim⸗ 
mermehr ſtirbet. a Dann Chriſtus ſagt auch alſo: Wer 


T Die Reine Liebe ſucht, nicht Secten und Partheven: 


Sie liebet alle gleich, die nur die Suͤnde ſcheuen. 
Siehe auch, von dieſer Materie, des Seligen G. Terſte⸗ 
gens, unten am Ende mit angehängtes Sendſchreiben. 

a Der Weiſe ſtirbt nicht mehr! er iſt zuvor ſchon todt; 

Todt aller Eitelkeit, a allem was nicht GOtt. 

8 8 bel 7 3 1 . 
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EN; mich glauben wird. nimmermehr erben ende it 
vom Tode zum Leben hindurch gedrungen. Item, ES 

werden Stroͤhme des Lebendigen Waſſers von ihme 
flieſſen, als gute Lehre und Werck. 


ander beiſſet, und um die Buchſtaben zaucket. Die Buch⸗ 
den ſtehen, und wachſen alle neben einander; keine beiſt A 
ſich mit der andern um die Farben, Geruch und Schmack, 
ſie laſſen die Erde und Sonne, ſowol Regen und Wind, 
aber wachſen eine jede in ihrer Eſſentz und Eigenſchaft: 
Alſo iſts auch mit den Kindern GOttes, fie haben mans 1 
cherley Gaben und Erkentniß, aber alles aus Einem 
15 der Gottes, und dancken dem hoͤchſten in feiner Weis⸗ 


heit: was ſollen fie lange um den ee indem fie le- 
ben und find, deſſen Weſens fie ſelber ind 


N | ſondern in Kraft und der Liebe. Auch fagte Chriſtus, 


leben, darbey würde jederman erkeunen, daß fie ſeine 


8 


lein mit Gehorſam: Die Geſetze ſind wegen der Boͤſen, 3 
die nicht der Liebe und Gerechtigkeit . die werden 


ü 5 en n einigen Orden, der iſt, daß wir dem Herrn ee 1 


| beddrften keines Geſetzes noch Ordens 


. ln ee in uns 1 ſpielen un na en, | 


— — 


7. Darum ſage ich, iſt alles Babel, was fi 5 mit ein: 


ſtaben ſtehen alle in einer Wurtzel, die iſt der Geiſt Dt 
tes: Gleichwie die mancherley Blumen alle in der Er⸗ 


R 


auch Hitze und Kälte mit ſich machen was fie wollen, ſie 


a 


Geiſte. Sie freuen fic neben einander der groſſen Wun⸗ 


8. Es iſt die grdſte Thorheit in Babel, daß der Se 
hat die Welt um die Religion zanckende gemacht, daß ſie 
um ſelbſt gemachte Meinung zancken, um die Buchſtaben; 
da doch in keiner Meinung das Reich GOttes fiehet, 4 


und ließ es ſeinen Jüngern zuletzt: fie folten einander 
Junger wären, gleichwie Er fie geliebet hätte. Wann die 
Menſchen alſo ſehr nach der Liebe ‚und Gerechtigkeit 1 
trachteten, als nach Meinungen, fo waͤte gar kein Streit 
auf Erden: wir lebten als Kinder i in unſerm Vater, und Bu 


9. Daun mit keinem Geſetz wird Gdtt Re al⸗ 


mit Geſetzen getrieben und gezwungen. Wir haben alle 


fen ſtille halten, und unſern Willen Ihme ergeben, und 
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was Er will; und was Er in uns wircket und offenbas ER 
ret, das geben wir Ihme wieder dar, als ſeine Frucht. 
10. So wir nun um die mancherley Frucht, Gaben 
und Erkentniß nicht zancketen, fondern erkenneten uns 
unter⸗einander als Kinder des Geiſtes GOttes, was 
wolte uns richten? Lieget doch das Reich Gottes nicht 
an unſerm Wiſſen und Waͤhnen, ſondern in der Kraft. 
II. Wann wir nicht halb⸗ſo⸗viel wuͤſten, und waͤren 5 
viel kindiſcher, hätten aber nur einen brͤͤderlichen Willen Be 
unter einander, und lebten als Kinder einer Mutter, als 5 
wie die Zweige an einem Baume, die alle von einer Wurs 
zel Saft nehmen, ſo wären wir viel Heilige. 
12. Das Wiſſen iſt nur zu dem Ende (daß wirs ler⸗ 
nen) weil wir haben die Göttliche Kraft verloren in A⸗ 
dam, und ſind nun jetzt zum böſen geneigt, daß wir es 
lernen erkennen, wie wir boͤſe Eigenſchaften in uns has 
ben, und daß das boͤſe Thun. Gott nicht gefaͤlt: Das 
mit wir mit dem Wiſſen lernen recht thun. So wir aber i 
die Kraft GOttes in uns haben, und begehren von allen 
Kräften recht zu thun und recht zu leben; fo iſt das wi 
ſen nur unſer Spiel darinnen wir uns erfreuen. BR 
13. Dann das wahre Wiſſen iſt die Offenbarung des 
Geiſtes GOttes durch die ewige Weisheit: der weiß in 
ſeinen Kindern was Er will; Er geuſt ſeine Weisheit 
und Wunder durch ſeine Kinder aus, gleichwie die Erde 
die mancherley Blumen. So wir nun im Geiſte Chriſti, 
als demüthige Kinder, neben einander wohneten, und er⸗ 
freuete ſich je einer des andern Gaben und Erkentniß, 
wer wolte uns richten? wer richtet die Voͤgel im Walde, 
die den Herrn aller Weſen mit mancherley Stimme on 
ben, ein jeder aus feiner Eſſentz 2 ſtraft fie auch der Geiſt 
GOttes, daß fie nicht ihre Stimmen in eine Harmonie 
führen ? gehet doch ihr aller Hall aus ſeiner Kraft, und 
vor ihm ſpielen 15 we 885 PEN 
14. Darum find die Menſchen, fo um die Wiſſen⸗ 
| ſchaff, und um GOttes Willen zancken, nad | 
darum verachten, thoͤrichter dann die Vogel im Walde, 
und die wilden Thiere, die keinen rechten Perſtand haben; 


* 
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ſch offenbaren; Ja, fie find ärger dann die Difteln und 


ia und emſigen Flehen, in welchem der Geiſt Gottes ſich 


hat Gottes Stimme nicht in ſich. 5. Das aufgeſchrie⸗ 4 


20 Weg z u Eh ri ſt o | 5 
ſie ſind vor dem heiligen Gott unnuͤtzer als die Wieſen⸗ 


Blumen, welche doch dem Geiſt Gottes ſtille halten, 
und laſſen ihn die Goͤttliche Weisheit und Kraft durch 


Dorner, unter den ſchoͤnen Blumen, welche doch ſtille 
ſtehen: fie find als die rauberifche Thiere und Vögel im 
Walde welche die andern Vögel von deren Geſang und 
Lobe Gottes abſchr ecken. 5 

15. In Summa, ſie ſind des Teufels Gewaͤchs im 
Zorne GOttes, die durch ihre Pein doch dem Herrn die⸗ 
nen muͤſſen. Dann fie treiben mit ihrer Plag und Ver⸗ 
folgung den Saft durch die Eſſentz der Kinder GOttes 
aus, daß fie ſich im Geiſte GOttes bewegen, mit Beten 


in ihnen bewegt: Dann die Begierde wird dadurch geuͤ⸗ 

bet, und auch die Kinder GOttes, daß fie grünen und 

Frucht bringen; Dann in Trübſal werden GOttes Kin⸗ 

der offenbar, nach der Schrift: Wann du ſie zuͤchtigeſt, 
fo rufen fie ängftiglich zu dir. 


Daus 8. Capitel 


„% Summarien. „„ u 
brings die Religion ſtehet? F. 1. was wir lernen 
A ſollen 2 2. was Chriſti Teſtamenten ſind? 3. Al⸗ 

les Lehren, ohne den H. Geiſt, iſt falſch, 9. und 


bene Wort iſt nur ein Werckzeug; der rechte Gottes⸗ ; 
bienft aber iſt Glauben. 6. Was in Selbheit geſchiehet, 
iſt nur eine Figur. 7. Murriſche Liebe iſt nur eine halbe 
Liebe; 8. ſo auch das undanckbarliche Nehmen. 9. Was 2 
einer fäet, das erntet er auch ein. 10. Woraus Babel er⸗ 

wachſen 2 11. Die Wort⸗ Streiter dienen nicht Gott, 

ſondern find Laͤſterbaͤlge. 12. Darum iſt den Kindern 4 
So ttes hoch noth, daß ſie eruſtlich beten, 13. und aus⸗ 
gehen von ſol chem greulichen Zancke. 14. 15. 
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Cap. 8. Von der neuen Wiedergeburt. 20 
D gantze Chriſtliche Religion ſtehet in deme, daß 


wir uns lernen erkennen, was wir find, von wan⸗ 
nen wir kommen ſind; wie wir aus der Einigung 
in die Uneinigkeit, Bosheit, und Ungerechtigkeit einge. 
gangen, wie wir dieſelbe haben in uns erweckt. Zum an⸗ 
dern, wo wir in der Einigung find geweſen, da wir Kin» 
der GOttes waren. Zum dritten, wie wir jetzund in der 
Uneinigkeit ſind, in dem Streit und Wiederwillen. Zum 
vierten, wo wir hinwallen aus dieſem zerbrechlichen Le⸗ 
ben (Weſen). Wo wir mit dem unſterblichen hinwol⸗ 
len, und dann auch mit dem Sterblichen. 1 
2. In dieſen vier Puncten ſtehet unſere gantze Relſs 
gion zu lernen, aus der Uneinigkeit und Eitelkeit zu kom⸗ 
men, und wieder in Einen Baum, daraus wir in dam 
alle kommen find, einzugehen, welcher iſt Ehriftus in uns. 
Wir dörfen um nichts ſtreiten, haben auch keinen Streit; 
Lerne ſich nur ein jeder uͤben, wie er wieder moͤge in die 


Liebe GOttes und ſeines Bruders eingehen- 2 5 
3. Chriſti Teſtamenta find durchaus anders nichts; 


als eine Bruͤderliche Verbindgiß, daß ſich GOtt in Chris 


ſto mit uns verbindet und wir mit Ihme. Alles Lehren 
ſoll dahin gehen, auch alles Wollen, Leben und Thun 
Was anderſt lehret und thut, das iſt Babel und Fabel, 
nur ein Schnitzwerck der Hoffart, ein unnuͤtz Gerichte, 
und eine Irremachung der Welt, eine Gleißnerey des 
Teufels, damit er die Einfalt blendet. Y 555 

4. Alles was auſſer GoOttes Geiſt lehret, und hat 

nicht Göttliche Erkentuiß, und wirft ſich doch zum Lehrer 
in Gottes Reich auf, und will Ott mit lehren dienen, 
das iſt falſch, und dienet nur feinem Abgott Bauche, 


und ſeinem ſtoltzen, hoffaͤrtigen Sinn, daß er will geeh⸗ En 


ret ſeyn, und will heilig genant ſeyn: Er trägt ein er⸗ 
wehlet Amt von Menſchen⸗Kindern, welche ihm auch nur 
heucheln, und ihn um Gunſt willen darzu geordnet haben. 
Chriſtus ſprach: wer nicht zur Thur in den Schafftalf 
hinein gehet, das iſt, durch Ihn, ſondern ſteiget anderſt⸗ 
wo hinein, der iſt ein Dieb und ein Moͤrder, und die 
Schafe folgen ihm nicht, dann fie kennen feine Stimme 


eo Tr 


JJV 
5. Er hat nicht die Stimme des Geiſtes Gottes, ſen⸗ 


dern nur die Stimme ſeiner Kunſt, ſeines Lernens; Er 


Rnaicht. Joh. 10: 


llehret, und uicht GOttes Geiſt. Aber Chriſtus ſprichtt 


Alle Pflantzen. die mein himmliſcher Vater nicht ge- 
pflantzet hat, ſollen ausgerottet werden: Matth. 1513 
Wie will dann der himmliſche Pflantzen pflantzen, der 

gottlos iſt, fo er doch keinen Samen in feiner Kraft in 


ſich hat ? Chriſtus ſpricht rund: Die Schafe hören feine 


x 


(des falſchen Hirten) Stimme nicht, ſie folgen ihme 
f 


6. Das aufgeſchriebene Wort iſt nur ein Werckzeug, 


damit der Geiſt leitet: Das Wort, das da lehren will, 
muß in dem Buchſtaͤblichen Wort lebendig ſeyn; Der 
Geiſt GOttes muß in dem Buchſtabiſchen Halle ſeyn, 
ſouſt ſſt keiner ein Lehrer GOttes, ſondern nur ein Lehrer 
der Buchſtaben, ein Wiſſer der Hiſtorjen, und nicht des 


GSGeiſtes Gottes in Chriſto. Alles damit man Gott 
dienen will, muß im Glauben geſchehen, als im Geiſte, 


ber macht das Werck völlig, und vor GOtt angenehm? A 
Was der Menſch im Glauben anfaͤhet und thut, das 


zhut er im Geiſte GOttes, welcher im Werde mitwircket; 


das iſt GOtt angenehm, dann Er hats ſelber gemacht, 
und ſeine Kraft iſt darinnen, es iſt heilig. 


. Was aber in der Gelbheit ohme Ölauben gemacht | 


wird, das iſt nur eine Figur oder Hälfe eines rechten 
Ehriſtlichen Werk 


8. Dieneſt du deinem Bruder, und thuſt es nur aus 4 
Gleißnerey, und giebeſt ihme ungerne, fo dieneſt du nicht 
GoOtt. Dann dein Glaube gehet nicht aus Liebe, in die 


Hoffnung in deiner Gabe: Wol dieneſt du deinem Bruder 4 


und er dancket an feinem Theil GOtt, ſegnet dich aueh 


an ſeinem Theil; Du aber ſegneſt ihn nicht, dann da 


9. Alſo auch mit dem Nehm 


giebeſt ihm einen murriſchen Geiſt in deiner Gabe, der 
gehet nicht in GOtres Geiſt, in die Hoffnung des Glau⸗ 
deus ein; Darum iſt deine Gabe nur halb gegeben, un? 
1 ** a Zt 4 


Haft nur halben Lohn dafl. ber “4 
en zu verſtehen: So einen 
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Cap. 8. Von der neuen Wiedergeburt. 2% 
| — 5 . 85 
im Glauben gibt in Göttlicher Hoffnung, der ſegnet ſei en 
nue Gaben in feinem Glauben; Der fie aber undanckbar- 
lich empfuͤhet, und murret im Geiſte, der verflucht ſie in 
der Nieſſung: Alſo bleibet einem jeden das Seine; was 
er ſaͤet, das erntet i =: ur 
10. Alſo auch im Lehr⸗Amt: Mas einer ausſaͤet, das 111 
erntet er auch ein; Saͤet einer aus Chriſti Geiſt e 
Samen, ſo bekleibt er in dem guten Hertzen, und träge 
gute Frucht; In den Gotiloſen aber, die des nicht faͤhieg 
find, wird der Zorn Gottes gerüget. Saͤet aner Zanck, 1 
Verachtung, Uebeldeutung, das nehmen alle gottloſe 
Meunſchen ein, es bekleibet auch, und trägt ſolche Frucht, 
daß man einander ſpottet, verhoͤhnet, verlaͤumdet, uͤbel⸗ 
Met!!! „ DENE DER 
11. Aus welchem die groſſe Babel geboren und aus⸗ Ä 
gewach ſen iſt: da man aus Hoffart um die Historiam 
der Rechtfertigung des armen Suͤnders vor Gott zan⸗- 
cket, und den Eiufaͤltigen irre und laͤſterende macht, N 
ein Bruder den andern um die Hiſtorien und Buchſtaben ?? 
Wechſeln willen verachtet, und dem Teufel gibt. e 
12. Solche Laͤſterbaͤlge dienen nicht GOtt, ſondern 0 
dem groſſen Bau der Uneinigkeit. Weil in allen Mens EN 
ſchen im irdiſchen Fleiſche noch eine verderbte Sucht lie⸗ RM 
get, fo wecken fie auch in den einfaͤltigen Kindern GOt⸗ “N 
tes den Greuel auf, und machen Gottes Volck, ſamt den 
Kindern der Bosheit laͤſterende, und find nur Baumei⸗ | 
ſter der groſſen Babel und der Welt, und ſo viel nuͤtze 
als dem Wagen das fünfte Rad, ohne daß fie das hoͤl⸗ 
liſche Gebaͤu aufrichten. 8 
13. Darum iſt den Kindern Gottes hoch noth, daß 
ſie ernſtlich beten, und dieſen falſchen Bau lernen kennen, 
mit ihrem Gemuͤthe davon ausgehen, und nicht auch 
helfen aufbauen, und die Kinder Gottes ſelber verfol x 
gen; damit ſie ſich am Reiche Gortes aufhalten, und NEN 
verfuͤhret werden. Wie Chriſtus zu den Phariſeern a 
ſprach: Wehe euch Phariſeern, ihr umziehet Land ung 
Waſſer, zu machen einen Juden⸗Genoſſen; und wann 
er es worden iſt, ſo macht ihr aus ihme ein Kind der 3 
BR „V 2 


8 ee 
„V 


8 
. w Ar; 


AR 9 zu © 
Sole, gmenfältg mehr Bann ir ard, Matth San, 
Welches wahrhaftig in den jetzigen Rotten und Secten, 


geſchich t 5 1 
14. Will derowegen alle Kinder Gottes, welche ge⸗ 
deucken Chriſti Glieder zu ſeyn, vor ſolchem greulichen 
5 Zande, und Blut Paucken, aus denen mir von Gott ers 
. oͤffueten Gaben treulich gewarnet haben, vom Bruder⸗ 
00 Zancke aus zugehen, und nur ſchlecht nach der Liebe und 
Gerechtigkeit gegen alle Menſchen zu trachten. 
15. Dann iſt einer ein guter Baum, ſo ſoll er auch 
gute Fruͤchte tragen:? ob er gleich bisweilen muß leiden, 
daß ihme die Saͤue feine Früchte auffreſſen, fo ſoll er 
doch ein guter Baum bleiben, und ſtets wollen mit ED 
wircken, ſich auch kein Boͤſes laſſen üͤberwaͤltigen: So 
ſtehet er in Gottes Acker, und trägt Fruͤck te auf GOt⸗ 
tes Tiſche, welche er ewig genieſſen wird. Amen, ER, 
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Erklärungen der, Titul⸗Figur No. IV von dem 
uͤberſinnlichen Leben. 05 
SPS Serien Creaturen erwecken vielerley Luft und Be⸗ 
gierde, und wer vielerley Luſt hat, und viel liebet, 
der wird hinwiederum von vielen geliebet, gelocket, ge⸗ 
ſchweaͤngert, getrieben und umgedrehet, . 
Was iſt aber deſſen Ende anders als Zerruͤttung, Un⸗ 
ruhe, ſtete Augſt und Wiederwille, die ihm fein Vernunft⸗ 
Himmel in Thieriſchen und vergänglichen Lüften und 
Begierden formet und bildet, welche der Tod verzehret, 
und die ſanfte Goͤttliche Liebe der Einheit, noch das 
ein ige Bild nicht erkannt wird. ü 
Darum huͤlfe uns alles nichts, ob wir aller Sternen 


Kraft und aller Thiere Macht haͤtten, in Sinnen, Ge⸗ 


donken, Klugheit, Gewalt, Luſt und Freuden, im Ge⸗ 


ſere eigene Geſtalt, in welcher wir aus GOtt und nach An 


nach deinem Bilde, Psalm. 17. Weiter: Selig ſiud die 


brauch der mancherley Creaturen, und verldren aber un⸗ 


Gott gebildet und geformet find, daß wir Ihn erken ben, 
ſchauen und allein lieben ſollen. „ 
Selig iſt aber, der die Macht gebraucht, die hm 
ED in Chriſto aufs neue geſchencket, daß er feinen —. 
Willen erhebe aus dem Wirbel⸗Punct der Liebe aller 
Creaturen und ruhet im Tode Ehriſti: Denn es iſt beſe EEE 
fer, daß das Auge der Aegerniß ausgeriſſen werde, und ee 
die Seele nur mit Einem die Einheit GOttes im Licht 
ſchaue, und das ewige Leben habe, als mit zwenen, die 
Zwietracht und Manuigfaltigkeit der Natur und Creatur RR 
beſehe, dadurch fie in ihrem Willen zerſtreuet, in der 
Luft: Begierde entzündet und gefangen wird, und alfo 
im Geiſte eine Thieriſche Mißgeſtalt anziehet, darinne { 
fie GOtt nimmer ſchauen noch die Seligkeit ecerben kan, 
die nur allein in ſeiner Beſchaulichkeit und Erkäntniß 
beſtehet, nach der Schrift: Ich will ſchauen dein Antlitz 
iu Gerechtigkeit, ich will ſatt werden, wenn ich erwacke Rn 
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reines Herzens ſind, denn ſie werden Get ſchauen, a 2 
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406 Weg zu Chriſto. a 
Matth. 5. und weiter: Das iſt das ewige Leben, daß 
fie dich daß du allein wahrer Gott biſt, und den du 
geſandt haſt JEſum Chriſtum erkennen: Wie ſolches in 
dieſem theuren Büchlein gruͤndlich erklaͤret wird, 
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Wie die Seele moͤge zu Goͤtllicher e 15 
und Gehoͤr kommen, und was ihre Kind⸗ a 
heit in dem natürlichen und übernatürlichen ; 
Leben ſey; und wie fie aus der Natur N 

in GOtt. und wieder aus GOtt in 

die Natur der Selbheit eingehe; 

auch was ihre Seligkeit und 
Verderben ſeh. 


Geſchrieben im ahn 1622, 


durch 


Jacob ohnen „ 1 
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Summen Kin 55 je a 
Esse 0 Gott. 85 15. Wie in das 19 


finnliche Leben zu kommen 6. 7: Wie der Menfch ) 


die Creaturen beherrſcheu koͤnne durch die Verlaͤugung? 


8:10, Wie dem Menſchen zu rathen, daß ihme der H. 
Geiſt beftändig beybliebe? 11. 12. wie er alles verlaſſen 
und Chriſti F anfnehmen muß? 13. Wie er zu Kraͤf⸗ 
ten kommen fol? 14. Was groſſen Schatz Gelaſſen⸗ 
heit bringe? 18. Darinn der Leib dem böfen feind wird, 
16. und alles Leiden endlich Freude. 17. Damit wird 
er Chriſto gleichfoͤrmig. 18. Woher hat er aber Brot, 
fo aller Welt Ungunſt auf ihn faͤlt? 19. Gott treibet 


ihn durch ſolche Probe zum Gebet. ibid. Verlieret er 
gleich ſeine gute Freunde, 20. ſo bekommt er alle from⸗ 
me Seelen zu Bruͤdern und Gliedern. 21. Was anfangs 
ſchwer, wird ihm hernach gar leicht, 22. denn er wird 
mit himmliſcher Weisheit überkleidet, 23. daß er. fich, 


wie ſichs gehöret, lieben und haſſen Tann, 24. Liebe 


und Leid ſtehen beyſammen. 25. Was Liebe iſt? 26. 


Der Liebe Tugend iſt das Nichts; ihre Kraft iſt durch 
alles; ſie iſt fo hoch als GOtt, 27. ja gröffer als GOtt. 


ibid. Wer fie findet, der findet Nichts, und fiadet doch 
alles, ibid. Sie wohnet im Menſchen, wo er nicht 


wohnet, 28. nemlich in der gelaſſenen Seele. 20. Sie 
kann nicht gefaſſet werden. 30. Wenig finden fie, weil 


fie Sie alle im Etwas ſuchen; 31. Ihr Amt iſt, daß 
re die Ichheit verbrennet. 32. 33. Wie fie am naͤchſten 
zu finden? 34. Wolte man allen zuwieder wandlen, 


würde man von allen gehaſſet? Antw. man muß recht 
thun, wann die Welt Boͤſes thut, 35. Wo des Fleiſches 
Augſt Buſſe wirket, denn der Weg zur Liebe der Welt 


thöricht iſt ibid. Wo die Seele hinfähret, wen der Leib 
ſtirbet? 36. Sie gehet mit ihrem Willen ein in Liebe 
oder Zorn. 37. Wie ſolches in den fremmen und gott⸗ 
loſen Seelen geſchiehet? 38. Wie in den Frommen das 
Mech Gottes oft bedecket wird ? 89. Der Gottloſe 


9 5 . 125 wol; verſtehets aher nicht ibid. 5 
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een 


Bomuͤberſinnlichen Leben. 209 
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Wo die Engel wohnen und die Teufel? 40. Wie ſolches 
zu verſtehen? 41. Wie ferne Himmel und Hölle von 
einander 2 42. Der Himmel iſt eine Offenbahrung des 
ewigen Eins, da alles in ſtiller Liebe wircket und will: 
Die Hölle aber wircket in Selbheit und falſchem Wil⸗ 
len. ibid. Was ein Engel und die Seele des Menſchen 
ſey ? 43. Wo Gottes Liebe wirde ? ibid. Was der 
Leib ſey ? 44. Was nach dieſer Welt ſeyn wird? 45. 


Was das Gericht? ibid. Ja welcher Geſtalt unfere Lie⸗ 


ber auferſtehen werden 2 406. Was von der Welt bleiben 
wird? 47. In der Ewigkeit wird weder Mann noch. 


Weib; 48. auch die Verherrlichung ungleich ſeyn. 49. 
Chriſtus wird die Welt richten. 50. Die Hölle, als der 
Ort des Teuſels, bleibet im Orte dieſer Welt an allen 
Enden, aber dem Himmelreich verborgen. 51. Wie al⸗ 


les vors Gericht werde geſtellet werden? 52. Das Ge⸗ 
richt wird im Sterben gleich offenbar. ibid. wie das 
Urtheil ſeyn werde? 53. wie Chriſto Gutes gethan 


werde? 84. Wie die Verfolger der Chriſten und die Ba: 


chen Streit geſchehen laͤſſet? 57. 


bel⸗Bauer beſtehen werden? 55. 56. Warum Gott ſol⸗ 


Fer Jünger ſprach zum Meiſter: Wie mag ich 


kommen zu dem uͤberſiunlichen Leben, daß ich 
Gott ſehe und höre reden? Der Meiſter ſprach: Wann 
du dich magſt einen Augenblick in das ſchwingen, da 


keine Creatur wohnet, fo hoͤreſt du was GOtt redet; 


2. Der Juͤnger fprach? Iſt das nahe oder ferne? 
Der Meiſter ſprach: Es iſt in dir; und fu du magſt eis 
ne Stunde ſchweigen von allem deinem Wollen und 


ſinnen, ſo wirſt du unausſprechliche Worte GEOttes 


hören. ; ) 
3. Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich hören, fo ich 


von Sinnen und Wollen ſtille ſtehe? Der Meiſter 


ſprach: Wann du von Sinnen und Wollen deiner 
Selbheit ſtille ſteheſt, ſo wird in dir das ewige Hören, 
Sehen und ſprechen N und Hörer. und ſiehet GOtt 


N 


210 


55 Wollen 9 85 Sehen | 1 


Eon dich: Dein 11 2 
u Got nicht ſieheſt ch 3 


verhindert dich, daß 
hoͤreſt. C % er ; 
Der Sauger 1 Womit font ich. Gott re 4 
undſehen, ſo er über Natur und Creatur it? Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Wann du ſtille ſchweigeſt, ſo biſt du das, 
was GOtt vor Natur und Creatur war, daraus Er 
beine Natar und Cceatur ſchaffete: So höreft und ſieh⸗ 


eſt du es mit deme, damit GOtt in dir fahe und hörete,. 2 


che dein eigen Wollen, Sehen und Hören aufieng. 
5. Der Jünger ſprach: Was Hält mich dann auf, 
daß ich nicht dahin kommen mag? Der Meiſter ſprach: 


Dein eigen Wollen, Hoͤren und Sehen, und daß du N 


wieder das ſtrebeſt, daraus du kommen biſt; Mit deinem 
eigenem Wollen brichſt du dich von GOttes Wollen ab, 
und mit deinem eigenen Sehen ſieheſt du nur in dein 
Wollen; Und dein Wollen verſtopfet dir das Gehoͤr mit 


15 5 Eigen- Sinnlichkeit irdiſcher natürlicher Dinge, und fuͤh⸗ 


ret dich in einen Grund ein, und uͤberſchattet dich mit 
deme das du wilſt, auf daß du nicht magſi zu dem . A 
natürlichen, Züberſtanlichen kommen. 1 

6. Der Jünger rad: So ich in Natur ſtehe, wie 

mag ich aber durch die Natur in den hberfinliche Grund 
kommen, ohne Zerbrechung der Natur? Der Meiſter 
Sprach: Darzu gehören drey Dinge. Das erſte iſt, daß 
du deinen Willen GOtt ergebeſt, und dich zu Grund 
in ſeine Barmherzi gkeit erſeuckeſt. Das ander iſt, daß 

du deinen eigenen Willen haſſeſt, und nicht thuſt, wozu 
dich dein Welle treibet. Das dritte ift, daß du dich dem 
Creuze unfers Herrn JEſu Chriſti in Gedult unter⸗ 
werfeſt, auf daß du die Anfechtung der Natur und Crea⸗ 
tur ertragen mögeft ; Und fo du das thuſt, ſo wird dir 


(a) Melk un in der der Stillen Nacht wird GOtt ein ein Kind 
gebohr'n, und wiederum erſetzt was Adam hat verloh⸗ 


1 uw u: iſt deine Seele Still und dem Ge ſchöpfe nacht⸗ 


ſio wird Gott in dir e und alles wee 
Joh 10 5 e | 


7 * * * 42 3 
ö Vomüberſinnlichen de 
Ott einſprechen, und deinen ſelaſſenen Willen in fi, 
in den übernatürlichen Grund einführen, fo wirft du hoͤ⸗ 
ren was der HErr in dir rede. 


7. Der Juͤnger ſprach: So muͤſte ich die Welt und 
mein Leben verlaſſen, ſo ich das thaͤte? Der Meiſter 
ſprach: So du die Welt verlaͤſſeſt, ſo kommeſt du in 
das, daraus die Welt gemachet iſt; Und fo du dein Les 
bea verliereſt, und in Ohnmacht deines Vermögens 
kommeſt, fo ſtehet es in deme, um deswillen du es ver⸗ 


laͤſſeſt, als in Gott, daraus es in Leib kam. Ma 
8. Der Jünger ſprach: © Dit hat den Menſchen in 


das naturliche Leben geſchaffen, daß er herrſche über al⸗ 
le Creaturen auf Erden, und ein HErr ſey über alles Le⸗ 


ben in dieſer Welt, darum ſo muß er es ja eigenthuͤm⸗ 


lich beſitzen. Der Meiſter ſprach: Iſts, daß du allein 
äuſerlich über die Creaturen herrſcheſt, fo biſt du mit 
deinem Willen und Herrſchung in Thieriſcher Art, und 


ſteheſt nur iu bildlicher, vergaͤnglicher Herrſchung: Auch 
fuͤhreſt du deine Begierde in thieriſche Eſſentz, davon du 
infieiret und gefangen wirſt, und auch thierifche Art bes 


kommeſt: Iſts aber, daß du die bildliche Art verlaſſen 
Haft, fo ſteheſt du in der Ueber⸗Bildlichkeit, und herr⸗ 
ſcheſt in dem Grunde über alle Ereaturen, aus deme ſite 
geſchaffen ſind; und mag dir auf Erden nichts ſchaden, | 


dann du biſt mit allen Dingen gleich, und iſt dir nichts 

%%% i ö 
9. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich 

doch, wie ich zum naͤheſten dahin kommen moͤge, daß 


ich allen Dingen gleich ſey. Der Meiſter ſprach: Gerne, 


gedenke an die Worte unſers HErrn IeEſu Ehriſti, da 


Er ſprach: Es ſey dann daß ihr umkehret, und werdet 


als die Kinder, ſonſt ſollet ihr GOttes Reich nicht ſehen. 
Matth. 78. 3. Iſts nun das du wilſt allen Dingen gleich 
werden, fo muſt du alle Dinge verlaſſen, und deine Be⸗ 
gierde von ihnen abwenden, und der nicht begehren, 
noch dich um das annehmen, zu einem Eigenthum 


zu beſitzen, vas Etwas iſt: Daun ſo balde du das 
Etwas in deine Begierde faſſeſt, und zum Eigen thus 


— 
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frey, und herrſcheſt zugleich auf einmal über alle Dinge: 
Dann da haft nichts in deiner Annehmlichkeit, und biſt 


Weg zu Chriſto 


mit dir, und wircket mit dir in deinem Willen, ſo biſt du 
ſthuldig daſſelbe zu beſchirmen, und dich deſſen auzu⸗ 


nehmen, als deines eigenen Weſens: So du aber nichts 


in deine Begierde einnimſt, ſo biſt du von allen Dingen 


allen Dingen ein Nichts, und ſind dir auch alle Dinge 
ein Nichts; du biſt als ein Kind, das nicht verſt⸗ het, 
was ein Ding iſt; und ob du es ja verſteheſt, ſo ver⸗ 
ſteheſt du es ohne Berührung deiner Empfindlichkeit, 
auf Art, wie GOtt alle Dinge beherrſchet, und ſiehet, 
und Ihu doch kein Ding begreiffet. Das du aber ſprach⸗ 
eſt: Ich ſolte dich lehren, wie du darzu kommen moͤch⸗ 
teſt; So ſiehe an die Worte Chriſti, der da ſprach: 
Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Joh. 15. 5" Du kanſt 
in eignem Vermdgen nicht zu ſolcher Ruhe kommen, 
daß dich keine Creatur beruͤhre, es ſey dann daß du 
dich in das Leben unſers HErrn IEſu Chriſt ganz ein⸗ 


ergebeſt, und dein Wollen und Begierde Ihm gantz 
übergebeſt und ohne ihn nichts wolleſt: ſo ſteheſt du 


mit deinem Leibe in der Welt in den Eigenſchaften, und 
mit deiner Vernunft unter dem Grenze nnfers HErru 
Chriſti: aber mit deinem Willen wandelſt du im Him⸗ 
mel, und ſteheſt an dem Ende, da alle Creaturen her⸗ 


kommen ſind, und dahin ſie wieder gehen: So magſt 
du mit der Vernunft alles Anfferlich ſchauen, und mit 


dem Gemuͤthe innerlich; und mit Cbriſto, deme alle 
Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erden. in und 
über alle Dinge herrſchen. Matth. 28. 18. | 

10. Der Junger ſprach: O Meifter, die Creaturen, 
welche in mir leben, halten mich, daß ich mich nicht 
kann gantz ergeben, wie gern ich wolte. Der Meiſter 
ſprach: So dein Wille von den Creaturen ausgehet, ſo 
find die Creaturen in dir verlaſſen, und ſind in der Welt, 
und iſt nar dein Leib bey den Creaturen, du aber wan⸗ 


delſt Geiſtlich mit GOtt: Und fo dein Wille die Creatu⸗, 


Len verlaſſet, ſo ſind die Creaturen in ihme gestorben 


in dich einfäffeft und nimſt, fo ift das Etwas Ein Ding a 
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und leben nur in dem Leibe in der Welt; Und fo fich 
der Wille nicht in fie einführet, fo mögen ſie die Seele 
nicht beruͤhren. Dann S. Paulus ſaget: Unſer Wandel 
iſt im Himmel. Phil, 3. 20. Item, Ihr ſeyd Tempel des 
Heiligen Geiſtes, der in euch wohnet; 1. Cor. 6: 19 
So wohnet nun der H. Geiſt im Willen, und die Cre⸗ 

aturen im Leibe. | | | 


11. Der Jünger ſprach: So der H. Geiſt im Willen 
des Gemuͤths wohnet, wie mag ich mich verwahren, 
daß Er nicht von mir weichet? Der Meiſter ſprach: 
Höre die Worte unſers Herrn IEſu Chriſt, der ſprach: 
So ihr an meiner Rede bleibet, ſo bleiben meine Worte 
in euch. Iſts, daß du mit deinem Willen in den. 
Worten Chriſti bleibeſt, ſo bleibet ſein Wort und Geiſt 
in dir; Iſts aber, daß dein Wille in die Creaturen ges. 
het, ſo haſt du dich von ihme gebrochen, ſo magſt du 
dich anderft nicht verwahren, du bleibeft dann ſtets in 
gelaſſener Demuth, und begebeſt dich in eine immer⸗ 
waͤhrende ſtete Buſſe; daß dich immer reue, daß Cre⸗ 
aturen in dir leben: So du das thuſt, fo ſteheſt du im 
taͤglichem Sterben der Creaturen, und in täglicher Him⸗ 
melfahrt nach dem Willen. e 

12. Der Juͤuger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich 
doch, wie ich möge in eine ſolche ſtethswaͤhreude Buſſe 
kommen. Der Meiſter ſprach: Wann du das verlaͤſſeſt, 


x 


das dich liebet, und liebeſt das, das dich haſſet, ſo 


magſt du tümerdar darinnen ſtehen. Nr 

13. Der Jünger ſprach: Was iſt das? Der Meiſter 
ſprach: Deine Creaturen in Fleiſch und Blut, fo wol 
alle diejenigen, welche dich lieben, die lieben dich, 
weil dein Wille derſelben pfleget, die muß der Wille 
verlaſſen, und für Feinde halten: und das + unſers 
HErru JEſu Chtiſti, mit der Welt Spott, haſſeſt dn, 
das muſt du lernen lieben, und zu taͤglicher Uebung dei⸗ 
ner Buſſe nehmen, fo wirſt du ſtets Urſache haben, dich 
mit der Creatux zu haſſen, und die ewige Ruhe zu ſuch⸗ 
en, darinnen dein Wille mag ruhen, wie Chriſtus ſprach: 
Ju mir habet ihr Ruhe, aber in der Welt habet ihr 
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Aufechtung erhohlen? Der Meiſter ſprach: Wann du 
dich alle Stunden einmal auſer allen Ereaturen über al⸗ 


le ſiunliche Vernunft, in die allerlauterſte Barmherzig⸗ 


feit GOttes, in das Leiden unſers Hera JEſu Chriſti 


einſchwingeſt, und dich darein ergibſt, ſo wirſt du Kraft 1 


bekommen uͤber Suͤnde, Tod, Teufel, Hoͤlle und Welt zu 

herrſchen, ſo magſt du in aller Anfechtung beſtehen. 

135. Der Sänger ſprach: Wie möchte mir armen 
Menſchen wohl geſchehen, fo ich mit dem Gemuͤthe da⸗ 


hin gelangen möchte, da keine Creatur iſt? Der Meiſter 
ſprach gar guͤtig zu ihm: O lieber Juͤnger, waͤre es, 

daß ſich dein Wille moͤchte eine Stunde von aller Crea⸗ 
tur abbrechen, und dahin ſchwingen, da keine Creatur a 
ift, er würde uͤberkleidet mit dem hoͤchſten Glantz der 
Herrlichkeit GOttes; und würde in ſich ſchmecken die 
allerſuͤſfeſte Liebe unſers Herrn JEſu Chriſti, die kein 
Menſch ausſprechen mag: Und in ſich empfinden die 


unaus ſprechlichen Worte unſers HErrn JeEſu Chriſti⸗ 


von feiner groſſen Barmherzigkeit; Er würde in ſich, 
fühlen, daß ihme das Cxenze unſers HErrn Chriſti in 


ein fauftes Wolthun gewandelt würde, und wuͤrde dafs 
felde lieber gewinnen, als der Welt Ehre und Gut. 


16. Der Junger ſprach: Wie würde aber dem Leibe 


geſchehen, weil er in der Creatur leben muß? Der Meis 
ſter ſprach: Der Leib waͤrde in die Nachfolge unſers 
HeErrn Chriſti geſtellet werden, welcher ſprach: Sein 


reich waͤre nicht von dieſer Welt. Er wuͤrde anheben 


von auſſen und innen zu ſterben; von auſſen der Welt 


Eitelkeit und boͤſen Thaten, und würde aller Ueppigkeit 
gram und feind werden; voni unen aller boͤſen Luſt und 
Neiglichkeit, und würde gar einen neuen Sinn und 
Willen bekommen, welcher ſtets zu GDtt gerichtet waͤre. 


en 


müſte, und anderſt leben, und anderſt thun als fie, Der 


5 Meiſter ſprach: Deſſen wird er ſich nicht annehmen, als 


4. Der Jünger ſprach: Wie mag ich mich in ſol cher 


17. Der Jünger ſprach: Die Welt würbe ihn aber 
darum haſſen und verachten, weil er ihr wiederſprechen 
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ob ihme Leid geſchaͤhe, ſondern wird ſich freuen, daß er 
würdig worden iſt, dem Bilde unſers HErrn Chriſti 
aͤhnlich zu werden, und ſolches Creutz unſerm HErru 
gar gerne nachtragen wollen, daß er Ihm nur feine aller 
ſuͤſſeſte Lieb e dafür einfloͤſſe. | Be 
18. Der Juͤnger fprach : Wie würde ihm aber geſche⸗ 
hen, wann ihn GDreES Zorn von innen, und die boͤſe 


Welt von auſſen angriffe, wie unſerm HErrn Chriſto ; 
geſchahe? Der Meiſter ſprach: Ihme gefchähe als un 


ſerm Herrn Chriſto. Als Er von der Welt und den 
Prieſtern verſpottet, und gecreutziget ward, da befahl 
Er ſeine Seele dem Vater in ſeine Haͤnde, und ſchied 
von der Angſt dieſer Welt in die ewige Freude. Alſo 
würde er auch von aller Welt Spott und Angſt, in fich 
ſelber in die groſſe Liebe GOttes eindringen, und durch 
den allerſuͤſſeſten Namen JESUS erquicket und erhalten 


werden; Und in ſich eine neue Welt ſehen und empfin⸗ 15 5 


den, welche durch GOttes Zorn durchdringe: darein 
wuͤrde er ſeine Seele wickeln, und alles gleich achten, 
der Leib ſey gleich in der Hölle od er auf Erden, fo. ſey 
fein Gemuͤthe doch in der groͤſten Liebe Gottes. | 
19. Der Jünger ſprach: Wie würde aber fein Leib 
in der Welt ernehret, und wie wolte er die Seinen er⸗ 
nehren, ſo aller Welt Ungunſt auf ihn fiele? Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Er bekommt eine groͤſſere Gunſt, als die 
Welt nicht vermag, dann er hat GOtt und ale feine 
Engel zu Freunden, die beſchuͤtzen ihn in aller Noth: 
Auch fo. it GOtt fein Segen in allen Dingen; und ob 
ſichs anlieſſe, als wolte Er nicht, ſo iſt es nur eine Pro⸗ 
ba und Liebe⸗Zug, daß er deſtomehr zu GOtt beten ſoll 
und ihme alle ſeine Wege befehlen. 5 Br 
20. Der Jünger ſprach: Er verlieret aber alle feine 
gute Freunde, und ift niemand mit ihme, der ihm in 
Noͤthen beyſtehe. Der Meiſter ſprach: Er bekommt das 
Herz aller guten Freunde zum Eigenthum, und verlieret 
nur feine Feinde, welche zuvorhin feine Eitelkeit und 
Bosheit geliebet haben. i 
a2, Der Jünger ſprach: Wie geſchicht das, daß er ſei⸗ 


D 


5 guter Freunde haben, welche ihm nicht bekant ſind. 
22. Der Jünger ſyrach: Es iſt aber gar ſchwe, von 


nie gute Freunde zum Eigenthum bekommt? Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Er bekommt aller derer Seelen zu Beuͤdern 
und Gliedern ſeines eignen Lebens, welche unſern HErrn 
IEſum angehören; Daun Gottes Kinder find in Chri⸗ 
ſto nur Eiger, der ift Chriftus in allen; Darum befviht 
er ſie alle zu leiblichen Gliedern in Chriſto: dann ſie ha⸗ 


2 
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ben die himmliſchen Guͤter allgemein, und leben in 


Einer Liebe GOttes, wie Aeſte des Baumes von Einem 
Safte. Auch mags ihme an aͤuſſerlichen, natürlichen 
Freunden nicht mangeln, wie nuferm Herrn Chriſto; 
Ob ihn gleich nicht wolten die Hohenpriefter und Ge⸗ 
waltigen der Welt lieben, welche Ihn nicht angehörsten, 


und nicht ſeine Glieder und Brüder waren, fo liebeten 
Ihn aber dieſe, welche ſeiner Worte faͤhig waren: alſo 
auch würden ihn dieſe lieben, welche die Wahrheit 


. 
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und Gerechtigkeit lieben, und ſich zu Ihm geſellen, g 


als Nicodemus zu JEſu bey der Nacht, welcher in ſei⸗ 


nem Hertzen JEſum liebete, wegen der Wahrheit, und 


aäuſerlicher ſich vor der Welt ſcheuete: Alſo wird er viel 


3 


aller Welt verachtet zu ſein. Der Meiſter ſprach: Was 

dich jetzt duͤncket ſchwer zu ſeyn, das wirft du hernach 

am meiſten lieben. MER „ ᷑ —auæ 
23. Der Juͤnger ſprach: Wie mag das ſeyn oder 


geſchehen, daß ich liebe, was mich verachtet? Der Mei⸗ 


ſter ſprach; Jetzt liebeſt du irdiſche Weisheit; Wann 
du aber uͤberkleidet biſt mit himmliſcher, fo ſieheſt du, 
daß aller Welt Weisheit nur Thorheit iſt, and daß die 


Welt bur deinen Feind haſſet, als das ſterbliche Leben, 
das du ſelber auch haſſeſt in deinem Willen; ſo hebeſt 
du an ſolche Verachtung des todtlichen Leibes (Lebens) 


auch zu lieben. 
24, Der Junger ſprach: 


haſſe? Der Meiſter ſprach: Was du dich liebeſt, das 
liebeſt du dich nicht als eine Deinheit, ſondern als eine 
gegebene Liebe GOttes: du liebeſt den Gönilichen 


: Wie wag aber das bey 
einander ſtehen, daß ſich ein Meuſch liebe und auch 
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Grund in dir, dadurch du Gottes Weisheit und Wun⸗ 
derwercke, ſamt deinen Brüdern liebeſt; Was du dich 
aber haſſeſt, das thuſt du nach der Deinheit, in welcher 
dir das Boͤſe anhanget, das thuſt du, daß du gerne 
wolteſt die Ichheit gar zerbrechen, und ſie dir wuͤrde zu 
einem gantz Görtlichen Grunde: Die Liebe haſſet die 
Ichheit, darum daß die Ichheit ein toͤdlich Ding iſt, und 
mögen nicht wol beyſammen ſtehen; dann die Liebe be⸗ 
ſitzet den Himmel, und wohnet in ſich ſelber, aber die 
Ichheit beſitzet die Welt, ſamt ihrem Weſen, und wohnet 
anch in ſich ſelber: Gleichwie der Himmel die Welt be- 
herrſchet, und die Ewigkeit die Zeit, alſo auch herrſchet, 
die Liebe über das natürliche Leben. | 
25. Der Jünger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir 
doch, warum muß Liebe und Leid, Freund und Feind 
beyſammen ſtehen, waͤre es nicht beſſer eitel Liebe? 
Der Meifter ſprach: Wann die Liebe nicht in Leid ſtuͤn⸗ 
de, ſo haͤtte fie nichts, das ſie lieben koͤnte; weil aber ihr 
Weſen, das ſie liebet, als die arme Seele, in Leid und 
Pein ſtehet, ſo hat ſie Urſache, ihr eigen Weſen zu lieben, 
und das von Pein zu erretten, auf daß ſie wieder gelie⸗ 


bet werde: Auch moͤchte nicht erfant werden, was Liebe ER 


wäre, fo ſie nicht hätte, das fie möchte lieben. | 

26. Der Junger ſprach: Was iſt die Liebe in ihrer 
Kraft und Tugend, und in ihrer Höhe und Groͤſſe? 
Der Meiſter ſprach: Ihre Tugend iſt das Nichts, und 
ihre Kraft iſt durch Alles: Ihre Hoͤhe iſt ſo hoch als 
G Oft, und ihre Groͤſſe iſt groͤſſer als ED; wer fie fin⸗ 
det, der findet Nichts und Alles. N 
27. Der Junger ſprach: O lieber Meiſter, ſage mir 
doch, wie ich das verſtehen mag? Der Meiſter ſprach: 
Daß ich ſprach, ihre Tugend ſey das Nichts, das ver⸗ 
ſtebeſt du, wann du von aller Greatur ausgeheſt, und 


aller Natur und Creatur ein Nichts wirſt, fo bit du in 


dem ewigen Ein, das iſt Gott ſelber, fo emp findeſt du 

der Liebe hoͤchſte Tugend. Daß ich aber ſagte: Ihre 

Kraft iſt durch alles; das empfindeſt du in deiner Serlen 
9 T | | 


aus der Augf G 
birget, ſo iſt die Liebe da, und offenbaret Ihn in dir. 


as weg n is 
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und Leibe, ſo die groſſe Liebe in dir angezuͤndet wird, 


fo brennet fie als kein Feuer vermag, Auch ſieheſt du 


das an allen Werden GOttes, wie ſich die Liebe hat in f 


abes ausge goſſen, und in allen Dingen der innerſte und 
äuſſerſte Grund iſt: Innerlich nach der Kraft, und 
äuſſerlich nach der Geſtalt. Und daß ich ferner ſprach: 
Ihre Höhe iſt ſo hoch als GOtt, das verſteheſt du in dir 
ſelber, daß fie dich in ſich fo hoch führet, als GOtt ſel⸗ 
ber iſt: wie du das kanſt an unſerm lieben HErrn Chri⸗ 
ſto nach unſerer Menſchheit ſehen, welchen die Liebe hat 
bis in den hoͤchſten Thron in die Kraft der Gonheit 


gefuͤhret. Daß ich aber auch geſprochen: Ihre Grdſſe 
waͤhre gröffer als GoOtt, das It auch wahr, dann wo 


GdOtt nicht wohnet, da gehet die Liebe hinein: Dann da 
unſer lieber HErr Chriſtus in der Hdllen ſtund, ſo war 
die Hölle nicht GOtt, aber die Liebe war da, und zer 
brach den Tod: Auch wann dir Augſt, iſt, fo iſt GOtt 


nicht die Angſt, aber ſeine Liebe iſt da, und fuͤhret dich 


re) 


tin GOtt; wann GOtt in dir ſich ver⸗ 


Uid daß ich weiter geſaget: Wer tie findet, der findet 
Nichts und Alles, das iſt auch wahr, dann er findet 
einen über⸗natuͤrlichen, über⸗ſinnlichen Ungrund, da kei⸗ 
ne Stätte zu ihrer Wohnung iſt, und findet nichts, das 


ihr gleich ſey; darum kann man ſie mit nichts vergleich⸗ 


mr 


en, dann ſie iſt tiefer als Ichts, darum iſt ſie allen 


8 Dingen als ein Nichts weil ſie nicht. faßlich tft; Und 


darum daß ſie nichts iſt, ſo iſt ſie von allen Dingen frey, 


und iſt das einige Gute, das man nicht ſprechen mag, 


was es ſey. Daß ich aber endlich ſagte: Er finde alles, 
wer fie findet; das iſt auch wahr; ſie iſt aller Dinge 
Aufang geweſen, und beherrſchet alles: ſo du ſie findeſt, 
ſo kommeſt du in den Grund, dataus alle Dinge ſind 


herkommen, und Dasinne ſie ſtehen, und bit in ihr ein 
f 5 8 7 N 


nig über alle Werde Gottes. 4 
28. Der Junger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir 


doch, wo wohnet ſie im Menſchen? Der Meiſter ſprach: 
Wo der Meuſch nicht wohnet, da hat ſie ihren Sitz im 
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29. Der Juͤnger ſprach: Wo iſt das, da der Meufch 
in ſich felber nicht wohnet? Der Meiſter ſprach; Das 
iſt die zu Grund gelaſſene Seele, da die Seele ihres 
eigenen Willens erſtirbet, und ſelber nichts mehr will, 
ohne was GOlt will; da wohnet fie: Denn fo viel der 
eigene Wille ihme ſelber todt iſt, ſo viel hat ſie die 
Stätte eingenommen; da zu vorhin eigener Wille ſaß, 
da iſt jetzt nichts; und wo nichts iſt, da iſt Gottes 
Liebe alleine wirckende. JJ 

30. Der Juͤnger ſprach: Wie mag ich ſie aber faſſen 
ohne Sterben meines Willens? Der Meiſter ſprach: 
Iſts, daß du fie wilt faſſen, fo fliehet fie von dir ſo dn 
dich ihr aber gantz und gar ergibſt, ſo biſt du dir nach 
deinem Willen todt, und ſie wird alsdaun das Leben 
deiner Natur; Sie toͤdtet dich nicht, ſondern machet 
dich lebendig nach ihrem Leben: Als dann lebeſt du, aber 
nicht deinem, ſondern ihrem Willen, dann dein Wille 
wird ihr Wille; ſo biſt du dir alsdann todt, und lebeſt 
ab ER 85 

31. Der Juͤnger ſprach: Wie daß ſie ſo wenig Men⸗ 
ſchen finden, und haͤtten ſie doch alle gerne? Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Sie ſuchen ſie alle in Etwas, als in bildlicher 
Meinung, in eigener Begierde, dazu haben fie faſt alle 
eigene natürliche Luſt: Ob fie ſich ihnen gleich aubeut, 
ſo findet ſie doch keine Staͤtte in ihnen, dann die Bild⸗ 
lichkeit eigenes Willens hat ſich an ihre Stuͤtte geſetzt, 
ſo will ſie die Bildlichkeit eigener Luſt in ſich haben, 
aber ſie fleucht davon, dann ſie wohnet alleine im 
Nichts, darum finden ſie Sie nicht. 


32. Der Juͤnger ſprach: Was iſt ihr Amt im Nichts? 


Der Mater ſprach; Das iſt ihr Amt, daß fie ohne 
Unterlaß ins Etwas ein driuget; und fo fir im Etwas 
mag eine Staͤtte finden, die ſtille ſt'het, die nimt fie 
ein, und erfreuet ſich mit ihrer Feuer⸗flammenden Liebe 
mehr darinne, als die Sonne in der Welt: Ihr Aınt iſt 
daß ſie ohne Unterlaß im Etwas ein Feuer anzünde, 
und das Etwas verbrenne, und ſich damit uͤber⸗inflam⸗ 


N aa 
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33. Der Jaͤnger ſprach: O lieber Meiſter, wie ver⸗ 


ſtehe ich das? Der Meiſter ſprach: Iſts, daß ſie in dir 


mag ein Feuer anzünden, fo wirft du das fuͤhlen, wie fie 
deine Ichheit verbrennet, und ſich deines Feuers alſo 
hoch erfreuet, daß du dich eher lieſſeſt tönen als daß du 
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wieder in dein Etwas eingingeſt: Auch iſt ihre Flam⸗ a 


me ſo groß, daß fie nicht von dir lieſſe, ob es gleich dein 9 


zeitlich Leben gilt, ſo gehet ſie mit dir in ihrem Feuer in 8 


Tod; Und ob du in die Hoͤhe fuͤhreſt, fie zerbraͤche die 
Holle um deinet wills. 
334. Der. Jünger fprach: Lieber Meiſter, ich kann 


nicht mehr ertragen, das mich irret; wie mag ich den 
nährften Weg zu ihr finden? Der Meiſter ſprach: Wo 
der Weg am haͤrteſten iſt, da gehe hin, und was die 
Welt weg wirft, des nim dich an; und was ſie thut, dae 
tthue du nicht: Wandele der Welt in allen Dingen zus 
wieder, fo koͤmmſt du den naͤchſten Weg zu ihr 
35. Der Jünger ſprach: Iſts, daß ich allen Dingen 
zuwieder wandele, ſo muß ich ja in eitel Noth und Uns 


ruhe ſtehen, auch wuͤrde ich als thoͤricht erkant werden. 
Der Meiſter ſprach: Ich heiſſe dich nicht jemanden 


Leides thun, allein die Welt liebet nur Trug und Ei⸗ 
telkeit, und wandelt auf falſchem Wege; und ſo du in 


allen Dingen ihrem Wege ein Gegenſpiel ſeyn wilſt, ſo 
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wandel alleine auf rechtem Wege, dann der rechte Weg 


iſt allen ihren Wegen zuwieder. Daß du aber ſageſt, 
du wuͤrdeſt in eitel Angſt ſtehen, das geſchiehet nach dem 


Fleiſch, das gibt dir Urſache zu ſteter Buſſe; und in 
folcher Angſt ift die Liebe am allerliebſten mit ihrem Feu⸗ 1 
er⸗Aufblaſen. Daß du auch ſageſt, du wuͤrdeſt fuͤr 
thoͤricht erkant werden, das iſt wahr, dann der Weg 
zur Liebe GOttes iſt der Welt eine Thorheit, und aber 
den Kindern GOttes eine Weisheit: Wann die Welt 


ſolch Liebe⸗Feuer in GOttes Kindern ſiehet, ſo ſaget ſie, 


kann, auch nie kein Mund nennen mag, was da ſey das 


* 


ſie find thöricht worden: Aber den Kindern GOttes iſt 
es der groͤſte Schatz, den nie kein Leben ausſprechen 
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Feuer der inflammenden Liebe Gottes, welches weiffer 
iſt dann die Sonne, uud ſuͤſſer dann kein Honig, und 
Fräftiger dann keine Speiſe und Trauck, auch lieblicher | 
dann alle Freude dieſer Welt: Wer dieſes erlanget, iſt 
reicher dann kein Koͤnig auf Erden, und edler als kein 
Keyſer ſeyn mag, und ſtaͤrcker dann alle Macht:: er 
36. Der Jünger fragte ferner den Meiſter: Wo fähe 
ret die Seele dann hin, wann der Leib ſtirbet, ſie ſey 
ſelig oder verdammt? Der Meiſter ſprach: Sie darf 
keines Aus fahrens, fondern das aͤuſſere, toͤdt liche Leben 


ſamt dem Leibe ſcheiden ſich nur von ihr; Sie hat Hims 


mel und Hölle zuvor in ſich, wie geſchrieben ſtehet: Das 
Reich GOttes kommt nicht mit aͤuſſerlichen Gebärden, 


man wird auch nicht ſagen: Siehe hie oder da iſt es, . 


dann ſehet das Reich Gottes iſt inwendig in euch: 
Welches in ihr offenbar wird, entweder der Himmel 
oder die Holle, darinnen ſtehet ſ tie. 
37. Der Sänger ſprach: Faͤhret fie dann nicht in 
Himmel oder Hölle ein, wie man in ein Haus eingehet, 


oder wie man durch ein Loch in eine andere Welt eingeh⸗ 


et? Der Meiſter ſprach: Nein, es iſt kein Einfahren auf 
ſolche Weiſe; daun Himmel und Hoͤlle iſt uͤberal gegen⸗ 
waͤrtig: Es iſt nur eine Einwendung des Willens, 
entweder in GOttes Liebe oder Zorn; und ſolches ge⸗ 
ſchicht bey Zeit des Leibes, davou S. Paulus ſaget: 
Unſer Wandel iſt im Himmel; Und Chriſtus ſpricht 
auch: Meine Schafe hoͤren meine Stimme, und ich 
kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich gebe ihnen das 
Ewige Leben, und niemand wird ſie mir aus meiner 
Hand reiſſen. Joh. 10: 27. 28. . 

38. Der Junger ſprach: Wie geſchicht dann ſolch 


Eingehen des Willens in Himmel oder Hölle? Der 


Meiſter ſprach: Wann ſich der Wille zu Grunde GOtt 
ergibt, ſo erſincket er auſſer ſeiner ſelber, auſſer allem 
Grunde und Staͤtte, da allein Gott offenbar iſt, wir⸗ 
cket und will: fo wird er ihm ſelber ein Nichts nach feinen 
eignen Willen; Als dann ah und will Gott in ihm 


; Bow er : 
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und has Gott in feinen gelaſſenen Willen, dadurch 


wird die Seele geheiliget, daß fie in Goͤttliche Ruhe 


kommt. Wann nun der Leib zerbricht, fo iſt die Seele 


mit Gottlicher Liebe du: ichdrungen, und mit Gottes 


e Licht durchleuchtet, wie das Feuer ein Eiſen durchgluͤet, 


ien 


davon es ſeine Finſterniß verlieret. Das iſt die Hand 


Ehriſt, da GOttes Liebe die Seele gantz durchwohnet, 


und in iht ein ſcheinend X cht und neues Leben iſt, fo 
iſt fie im Himmel, und ein Tempel des H. Geiſtes, und 
iſt ſelber GOttes Himmel, darinuen Er wohnet. Aber 


die gottloſe Seele will in dieſer Zeit nicht in Göttliche. 


Gelaſſe heit ihres Willens gehen, ſondern gehet nur ſtets 


lu eigene kuſt und Begierde, in die Eitelkeit und Falſch⸗ 
abi in des Teufels Willen: Sie fa ſſet nur Bosheit, 1 
Lügen, Hoffart, Geitz, Neid und Zorn in ſich, und ergie⸗ 


bet ihren Willen darein. Dieſelbe Eitelkeit wird in ihr 


auch offenbar und wirckende, und durchdringet die See⸗ 


le gantz und gar, wie ein Feuer das Eiſen.. Dieſe kann 


. Goͤttlicher Ruhe nicht kommen, dann Gottes Zorn. 
iiſt in ihr offenbart: Und fo ſich nun der Leib von der 


Seele ſcheider, ſo gehet ewig Reuen und Verzweifeln 
an, dann fie empfindet, daß fie iſt ein eitel ſolcher aͤngſt⸗ 
licher Greuel worden, und ſchaͤmet fih, daß fie ſolte mit 
ihrem falſchen Willen zu GOtt eindringen, ja fie kann 


auch nicht, daun ſie iſt im Grimm gefangen, und iſt ſel⸗ 
ber ein eitel Grimm, uud hat ſich darmit eingeſchloſſen, 


durch ihre falſche Begierde, welche ſie in ſich hat er⸗ 
wecket. Und weil GOtt es Licht nicht in ihr ſcheinet und 
feine Liebe fie nicht berühret, fo iſt fie eine groffe Finſter⸗ 


ip, und eine peinliche ängſtliche Feuet⸗Qual, und traͤ⸗ 4 


get die Hole in ſich, und kann das Licht Gottes nicht 
ſehen. Alſo wohnet fie in ſich ſelber in der Hölle, und 
darf keines Einfahrens: Dann wo ſie inen iſt, ſo iſt ſie in 
der Hoͤlle, und ob fie ſich viel hundert tauſend Meilen 


koͤute von ihrer Staͤtte ſchwingen, ſo iſt ſie doch in 7 


| cher Qual und Finſterniß. 


re 


Der Jünger ſprach: Wie id, daß die H. Seele 
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vollkommen empfinden, und der Gottloſe die Hoͤlle auch. 
nicht fuͤhlet, weil beydes im Menſchen iſt, und je eines 
im Menſchen wirket? Der Meiſter ſprach: Das Him⸗ 


melreich iſt in den Heiligen in ihrem Glauben wirckende 
und empfindlich, fie fühlen GOttes Liebe in ihrem Glau⸗ 


ben, dadurch ſich der Wille in GOtt ergibt: aber das 


natürliche Leben iſt mit Fleiſch und Blut umgeben, und 


ſtehet im Gegenſatz des Zornes Gottes, mit der eiteln 


Luſt dieſer Welt umgeben, welche das Auffere toͤdtliche 
Leben ſtets durchdringet: Da auf einer Seiten die Welt, | 
und auf der andern Seiten der Teufel, und auf der drit⸗ 


ten Seiten der Fluch des Zornes GOttes, im Fleiſch 
und Blut das Leben durchdringet, und ſichtet; Dadurch 


die Seele oft in Angſt ſtehet, waun alſo die Holle auf ſie 
dringet, und ſich in ihr will offenbaren. Sie aber erfind- a 
el in die Hoffunng Goͤttlicher Gnade ein und ſtehet als 
eine ſchoͤne Roſe mitten unter den Dornen, bis dieſen 


* 


Welt Reich von ihr fällt. im Sterben des Leibes: Als⸗ 


Dann wird fie erſt recht in GOttes Liebe offenbar, wann 
ſie nichts mehr hindert. Sie muß dieſe Zeit mit Chriſto 


Se 


in dieſer Welt wandeln, Chriſtus erlöfer fie aus ihren | 


eigenen Höllen, indem Er fie mit feiner Liebe durchdrin⸗ 15 
get, und bey ihr in der Hoͤllen ſtehet, und ihre Hoͤlle inn 


Himmel wandelt. Daß du aber ſpracheſt, warum der 


Gottloſe in dieſer Zeit die Hölle nicht fuͤhlet, ſage ich: 


Er fuͤhlet ſie wol in ſeinem falſchen Gewiſſen, aber er 
verſtehet das nicht, dann er hat noch die ird iſche Eitel⸗ 


keit, mit der er ſich beliebet,. daran er Freude und Wol⸗ 


luſt hat: auch hat das aͤuſſere Lebeu noch das Licht der 
aͤuſſern Ratur, darinnen ſich die Seele beluſtiget, daß 


alſo das Peinen nicht mag offenbar werden; Wann 
ader der Leib ſtirbet, fo kann die Seele folcher zeitlichen 
Wolluſt nicht mehr genieſſen und iſt ihr auch das Liehr 


der aͤnſſern Welt verloſchen ? Alsdann ſtehet ſie in ewi⸗ 
gem Durſte und Hunger nach ſolcher Eitelkeit, anit wel⸗ 
cher fie ſich alhie hat beliebet, und kann aber nichts er⸗ 
reichen, als nur ſolchen falſchen eingefaſten Wilen; 

Deſſen fie in dieſem Leben zu viel hat gehabt, und gc 


224 Weg zu Chriſto. 
80 8 . 


3 


doch nicht laſſen begnuͤgen, deſſen hat ſie alsdann zu 


wenig, darum iſt ſie in ewigem Hunger und Durſt nach 
Eitelkeit, Bosheit und Leichtfertigkeit: Sie wolte im⸗ 


merdar gerne noch mehr Boͤſes thun, und hat aber 


nichts da rinnen oder damit fie das kann vollbringen, ſo 
geſchicht ſolches Vollbringen nur in ihr ſelber. Und ſol⸗ 
cher hölfifcher Hunger und Durſt kann cher nicht gantz 
offenbar in ihr werden, bis ihr der Leib ſtirbet, mit dem 
ſie hat alſo in Wolluſt gebuhlet, welcher ihr zufuͤgete 
wornach ſie luͤſterte. e 


40. Der Jünger ſprach: Weil Himmel f und Hole in N 


. dieſer Zeit in uns im Streite, und uns GOtt alfo nahe 
iſt, wo wohnen dann die Engel und Teufel in ſolchen 


Zeit? Der Meiſter ſprach: Wo du nach deiner Selbheit 3. 
und eigenem Willen nicht wohneſt, da wohnen bie En⸗ 


gel bey dir und uͤberal; und wo du nach deiner Selbheit 
und eigenem Willen wohneſt, da wohnen die Teufel 
bey dir und hberal, N „ 5 


441. Der Jaͤnger ſprach: Ich verſtehe das nicht. 1 
Der Meiſter ſprach: Wo GOttes Wille in einem Din⸗ 


ge will, da iſt Gott offenbar ; in ſolcher Offenbarung 2 


wohnen auch die Engel: Und wo Gott in einem Din⸗ 
ge nicht mit des Dinges Willen will, fo iſt GOtt alda 


ihm nicht offenbar, ſondern wohnet nur in ſich ſelber, 
ohne Mitwirckung deſſelben Dinges; alda ift in dm 


anders nichts als eine Offenbarung des ewigen Eins, da 


2 Dinge eigener Wille ohne GOttes Willen, und da woh⸗ 
net der Teufel, und alles was auſſer GOtt iſt. | 


42. Der Jünger ſprach: Wie ferne iſt dann Himmel 4 


und Hölle von einander? Der Meifter ſprach: Wie Tag “ 
und Nacht, und wie Ichts und nichts: Sie find in ein⸗ 
ander, und iſt je eins dem andern wie ein Nichts, und 


urſachen doch einander zur Freude und Leid. Der Him⸗ 5 
mel iſt durch die gantze Welt, und auſſer der Welt uͤber⸗ 


al, ohne alle Trennung, Ort oder Staͤtte, und wirket 
durch Göttliche Offenbarung nur in ſich ſelber: Und in 
deme das darein kommt, oder in bene darinnen er offen. 


bar wird alda iſt GOtt offenbar. Dann der Himmel ıfl 
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alles in ſtiller Liebe wircket und will. Und die Hoͤlle iſt 
auch durch die gantze Welt, wohnet und wircket auch 
nur in ſich ſelber, und in deme, darinnen der Hoͤllen 
Fundament offenbar wird, als in Selbheit und falſchem 
Willen. Die ſichtbare Welt hat dieſes beydes in ſich; 
Aber der Menſch nach dem zeitlicheihgeben, iſt allein aus 
der ſichtbaren Welt, darum ſiehet er dieſe Zeit des aufs 
ſeru Lebens die geiſtliche Welt nicht; Dann die aͤuſſere 
Welt mit ihrem Weſen iſt eine Decke vor der geiſtlichen 
Welt, gleichwie die Seele mit dem Leibe bedeckt iſt: 
Wann aber der aͤuſſere Menſch ſtirbet, ſo wird die geiſt⸗ 
liche Welt nach der Seelen offenbar, entweder nach 
ewigem Lichte bey den H. Englen, oder in ewiger Fin⸗ 
ſterniß ba den Tepfe n 
43. Der Jünger ſprach: Was iſt dann ein Engel, 
oder die Seele eines Meuſchen, daß ſie alſo moͤgen in 
Gottes Liebe oder Zorn offenbar werden? Der Meiſter 
ſprach: Sie ſind aus gleichem Urſtande, ein Stuͤck aus 
Goͤttlicher Wiſſenſchaft Goͤttliches Willens, entſprun⸗ 
gen aus Goͤttlichem Worte, und gefuͤhret in einen Ge 
geuwurf Goͤttlicher Liebe: fe find aus dem Grunde der 
Ewigkeit, daraus Licht und Finſterniß entſpringet: Als 
in der Annehzmlſchkeit eigener Begierde iſt die Finſter⸗ 
niß, und in gleichem Wollen mit Gott das Licht; da 
der Wille der Ichheit der Seelen mit GOrt will, da iſt 
Gottes Liebe im Wircken: Und in der Selbſt⸗Annehm⸗ 
lichkeit des ſeeliſchen Wollens wircket GOttes Wille 
peinlich, und iſt eine Finſterniß, auf daß das Richter: 
kant werde. Sie ſind anders nichts als eine Offenba⸗ 
rung Goͤttliches Willens, entweder in Licht oder Finſter⸗ 
niß der geiſtlichen Welt Eigenſchaft. Hi; 
44. Der Junger ſprach: Was iſt dann der Leib eines 
Menſchen? Der Meiſter ſprach: Er iſt die fichtbare 
Welt, ein Bild und Weſen alles deſſen was die Welt iſt; 
und die ſichtbare Welt iſt eine Offenbarung der innern 
geiſtlichen Welt, aus dem ewigen Lichte, und aus der 
ewigen Finſterniß, aus dem geiſtlichen Gewircke: Und 
iſt ein Gegenwurf der Ewigkeit, mit dem ſich die Ewig⸗ 
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keit hat ſichtbar gemacht, da eigen Wille und gelaſſ⸗ ner 
Wille untereinander wircket, als Boͤſes und Gutes, Ein 
ſolches Weſen iſt auch der aͤuſere Meuſch; dann GOtt 
ſchuf den aͤuſſer. n Menſchen aus der aͤuſſer n Welt, und 
blies ihm die innere geiftliche Welt zu einer Seelen und 
veeſtaͤndigem Leben ein: Darum kann die Seele, in der 1 
Auffern Welt Def, Boes und Gutes annehmen und 
wircken. 3 
45. Der Jünger ſprach: Was wird Ba nach diefer 7 
Welt ſeyn, wann das alles vergehet? Der Meiſter 
ſprach: Es hoͤret nur das materialiſche Weſen auf, 
als die vier Elementa, die Sonne, Mond und Sternen: 83 
Alsdaun wird die innere geiſtliche Welt gantz ſichtbar 
und offenbar: was aber in dieſer Zeit iſt durch den Geiſt 
gewircket worden, es ſey Boͤſe oder Gut, da wird ſich ein 
jedes Werck geiftlicher Art nach, entweder in das Licht, 
oder in die ewige Finſterniß ſcheiden: Dann was aus 
jedem Willen geboren iſt, das dringet wieder in ſeine 
Gleichheit ein. Und da wird die Finſterniß die Hoͤlle ges 
nannt, als eine ewige Vergeſſung alles Guten; und das 


Licht wird das Reich GOites genaut, als eine ewige 


Freude und ein ewiges Lob der Heiligen, daß ſie ſind von 1 
folcher Pein erloͤſet worden. Das endliche Gerichte iſt 
eine Anzuͤndung des Feuers nach GOttes Liebe und 
Zorn. Darinnen vergehet die Materia aller Weſen, und 
wird ein jedes Feuer das Seine, als das Weſen feiner 
Gleichheit, in ſich ziehen. Als was in Gottes Liebe ift 
erboren, das zeucht das Liebe⸗Feuer Gottes in ſich, da⸗ 


rinnen es auch wird nach der Liebe Art brennen, und 
ſich demſelben Weſen ſelber einergeben. Was aber in 


GOttes Zorn nach der Finſterniß if gewircket worden, 
das zeucht die Peinlichkeit in ſich und verzehret das 
falſche Weſen; als daun ſo bleibet nur der Fo 
Wille in eigener Bildung und Ferm. BE FM 

46. Der Juͤnger ſprach: In welcher Materia oder 
Geſtalt werden unſere Leiber aufe ſtehen ? Der Meifter 
ſprach: Es wird geſaͤet ein natürlicher, grober und 
elementariſcher Leib, der AR in dieſer Zeit BR a: 
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Elementen gleich; und in demſelben groben Leibe iſt die 
ſubtile Kraft, gleichwie in der Erden eine ſubtile gute 
Kraft iſt, welche ſich mit der Sonnen vergleichet, und 
einiget, welche auch im Anfange der Zeit, aus Goͤtt⸗ 
licher Kraft entſprungen iſt, daraus auch die gute Kraft 
des Leibes iſt genommen worden. Dieſe gute Kraft des 
tödlichen Leibes fol in ſchoͤner, durchſichtiger crpſtal⸗ 


linifcher, materialiſcher Eigenſchaft, in geiſtlichem Fleiſche 


und Blute wiederkommen, und ewig bleiben oder leben. 
Wie dann auch die gute Kraft der Erden, da dann die 
Erde wird auch erhſtalliniſch ſeyn, und das Goͤttliche 
Licht wird in allem Weſen loͤuchten. Und wie die grobe 
Erde vergehen, und nicht wiederkommen ſoll, alfo auch 
ſoll das grobe Fleiſch des Meuſchen vergehen, und nicht 
ewig leben: Aber vor das Gericht muß alles, und im 


Gerichte durch das Feuer geſchieden werden, beydes die 


Erde und die Aſche des menſchlichen Leibes. Dann 
wann GOtt wird die geistliche Welt noch eines bewegen, 
jo zeucht ein jeder Bert fein Geiſtliches Weſen wieder an 
ſich: Alis ein guter Geiſt und Seele zeucht ihr gutes 


Weſen an ſich, und ein Boͤſer fein boͤſes; man muß aber 


nur eine weſentliche, materialiſche Kraft verſtehen, da 
das Weſen eitel Kraft iſt, gleich einer materialiſchen 
Tiuctur, da die Grobhejt vergehet an allen Dingen. 

47. Der Junger ſprach: So werden wir nicht mit 
den ſichtbaren Leibern aufſtehen, und darinnen ewig le⸗ 
ben? Der Meiſter ſprach: Wann die ſichtbare Welt 


vergehet, fo vergehet alles das mit, was aͤuſſerlich iſt 


geweſen, das aus ihr iſt herkommen Von der Welt 
bleibet nur die himmliſche, cryſtalliniſche Art und Form 
alſo auch vom Menſchen bleibet nur die Geiſtliche Erde; 
Dann der Menſch wird der geiſtlichen Welt, welche jetzo 
noch verborgen iſt, gantz gleich ſeyn. e 

48. Der Juͤnger ſprach: Wird auch ein Mann und 
Weib ſeyn im Geiſtlichen Leben, oder Kinder, oder Blut⸗ 
freunde? wird ſich auch einer zum andern geſellen, wie 
alhie geſchehen iſt? Der Meiſter ſprach: Wie biſt du fo 
fleiſchlich geſinnet? Es iſt alda kein Mann noch Weib, 
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ſondern alle nur gleich den Engeln Gottes, als maͤnn⸗ 
liche Jungfrauen, weder Tochter, Sohn, Bruder noch 


Schweſter, ſondern alle eines Geſchlechtes, in Chriſto 
Alle nur Einer, wie ein Baum in. feinen Acſten; und 
doch abſonderliche Creaturen, aber Gott alles in 
allen. Es wird ja eine geiſtliche Erkentniß ſeyn, was 
ein jeder geweſen iſt, und was er gethan hat, aber es iſt 


ſolches Weſens mehr da. 


409. Der Junger ſprach : Werden ſie auch alle gleich 


der ewigen Freude und Glorificirung genieſſen. Der 
Meiſter ſprach: 


keine Annehmlichkeit, oder Begierde zur Annehmlichkeit 


Die Schrift ſpricht: Welch ein Bold 


das iſt, einen ſolchen GOtt hat es auch. Item: Bey 


deu Heiligen biſt du heilig, und bey den Verkehrten ver⸗ 


kehrek. Ps 18: 26.27. und S. Paulus ſchreibet: Sie 
werden einander übertreffen in der Auferſtehung wie 


Sonne, Mond und Sternen. 1. Cor. 15: 41. So wiſſe 


nun, daß ſie ja werden alle Goͤttlicher Wirckung genieſ⸗ 


"fen, aber ihre Kraft und Erleuchtung wird gar ungleich 


ſeyn : Alles nachdem ein jeder reird in dieſer Zeit, in ſei⸗ 


nem ängſtlichen Wircké, ſeyn mit Kraft angethan wordenz 
Dann das ängſtliche Wircken der Creatur dieſer Zeit, 


iſt eine Eroͤffnung und Gebaͤrung Goͤttlicher Kraft, da⸗ 
durch GOttes Kraft beweglich und wirckende wird: 


J 


Welche nun in dieſer Zeit mit Ehrifto haben gewircket, 


Und nicht in Fleiſches⸗Luſt, die werden eine groſſe Kraft 


und ſchoͤne Glorificirung in und an ſich haben Die an⸗ 


dern aber, welche nur auf eine zugerechnete Gaugthu⸗ 


ung alleine ge 


wartet, und unterdeſſen dem Bauch⸗-Gotte 


gedienet, und ſich doch endlich bekehret haben, und zue 
Huld kommen ſind, dieſe werden nicht ſo groſſe Kraft 


und Erlenchtung haben: Darum wird es mit dieſen ein 


Unterſcheid ſeyn, wie mit Sonne, Mond und Sternen, 


und den Wieſen⸗Blumen in ihrer Schönheit, Kraft 


50. Der Jünger ſprach: Wie, oder durch wen, foll 


N 


die Welt gerichtet werden? Der Meiſter ſprach : Mit 
Göttlicher Bewegulß, durch die Perſon und Geiſt Chri⸗ 
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ſti, der wird durch das Wort GOttes, das Menſch ward, 
von ſich ſcheiden das Chriſtum nicht angehoͤret; und 
wird ſein Reich in dem Orte, wo dieſe Welt ſtehet, gantz 
offenbaren, dann die Bewegniß der Scheidung geſchicht 
Abera lza glei HRS ET 
51. Der Jänger ſprach: Wo werden dann die Teu⸗ 
fel und alle Verdammten hingeworfen werden, fo Der 
Ort dieſer gantzen Welt das Reich Chriſti iſt, und glo⸗ 
rificiret werden foll; werden ſie auſſer den Ort dieſer 
Welt getrieben werden, oder wird Chriftus feine Herr: 
ſchaft auſſer dem Ort dieſer Welt haben, und offenbaren? 
Der Meiſter ſprach: Die Hoͤlle bleibet im Orte dieſer 
Welt an allen Enden, aber dem Himmelreich verborgen, 
wie die Nacht im Tage verborgen iſt: das Licht wird 
ewig in die Finſterniß ſcheinen, und W kaun 
das nicht ergreiffen. So iſt das Licht das Reich Chriſti, 
und die Finſterniß iſt die Holle, darinnen die Teufel 
und Gottloſen wohnen: Alſo werden fie. vom Reiche 
Ehriſti unterdruͤckt, und zum Fußſchemel, als zum 
SPofte, gehe enden 


52. Der Junger ſprach: Wie werden alle Bilder 


vor das Gericht geſtellet werden? Der Meifter ſprach: 
Das ewige Wort Gottes, daraus alles Geiſtliche, 
Creatuͤrliche Leben ift gegangen, beweget ſich zu der 
Stunde nach Liebe und Zorn, in allem Leben, was aus 
der Ewigkeit iſt, und zeucht die Crentur vor das Uriheil 
Chriſti. Durch ſolche Bewegniß des Wortes wird das 
Leben in allen ſeinen Wercken offenbar, und wird ein 


jeder ſein Urtheil und Gerichte in ſich ſehen und emp⸗ 


finden; Dann das Gerichte wird in des menſchlichen 
Leibes Abſterben alsbald in der Seelen offenbar; das 
End⸗Urtheil iſt nur eine Wiederkunft des geiſtlichen Lei⸗ 
bes, und eine Scheldung der Welt, da am Weſen der 
Welt, und am Leibe ſoll das Boͤſe vom Guten ge⸗ 
ſcheiden werden, ein jedes Ding in ſeinen ewigen Ein» 
gang und Behalter; Und iſt eine Offenbarung der Ver⸗ 

F allem Weſen und Leben. 


* 
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53. Der Jͤͤnger ſprach: Wie wird das Urtheilgefäls 


ler? Der Meifter ſprach: Da ſiehe an die Worte Chrifii, 
der wird ſprechen zu denen zu feiner Rechten: Kommt 


her, ihr Geſegneten meines Vaters, erer bet das Reich, 
das euch bereitet ift vom Anbegin der Welt; Dann ich 
bin hungerig geweſen, und ihr habet mich geſpeiſet; 


Ich bin durſtig geweſen, und ihr habet mich getraͤucket; 
Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habet mich beherber⸗ 


e 


det; Ich bin kranck und gefangen geweſen, und ihr ha⸗ 


bet mich beſuchet, und ſeyd zu mir kommen. Und ſie 
werden Ihm antworten: Wann haben wir dich hungrig, 


durſtig, einen Gaſt, nackend, kranck, und gefangen ger 
ſehen, und haben dir alſo gedienet 2 Und der Koͤnig 


wird antworten, und zu ihnen ſagen: Was ihr gethan 


habet einem unter dieſen meinen geringſten Bruͤdern, 
das habet ihr Mir gethan. Und zu den Gottloſen zur 
Lincken wird Er ſagen: Gehet hin von mir, ihr Ver⸗ 
flüchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem Teufel 
und ſeinen Engeln. Ich bin hungerig, durſtig, ein Gaſt, 
nacket, kranck und gefangen geweſen, und ihr habet Mir 


nicht gedienet. Und ſie werden Ihm auch antworten, 
9 | | 


und zu Ihm ſprechen: Wann haben wir dich alfo geſe⸗ 
hen und haben dir nicht gedienet? Dann wird Er ihnen 
antworten: Wahrlich ich ſage euch, was ihr nicht gethan 
habet einem unter dieſen Geringſten, das habet ihr mir 
auch nicht gethan. Und ſie werden in die Ewige Pein 
gehen; aber die Gerechten in das ewige Leben. Matth. 


54. Der Juͤuger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir 


2 
0 
* 


doch, warum ſaget Chriſtus: Was ihr dieſen Gering⸗ 
ſten gethan habet, das habet iht Mir gethau, und was 
ihr ihnen nicht gethan habet, das habet ihr mir auch 
nicht gethan? wie thut man Chtiſto ſolches, daß es 


Ihm ſelber geſchehe? Der Meister ſprach: Christus 
wohnet weſentlich im Glauben derer die ſich Ihm gantz 
ergeben, und gibt ihnen ſein Fleiſch zur Speiſe, und 


2 
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fein Blut zum Tranck, und beſitzt alſo den Grund ih⸗ 
res Glaubens nach der Jawendigkeit des Menſchen: 
darum dann ein Chriſt ein Rebe an ſeinem Weinſtocke, 
und ein Chriſt genant wird, daß Chriſtus geiſtlich in 
ihm wohnet: Und was man nun einem ſolchen Chriſten 
in ſeinen leiblichen Noͤthen thut, das thut man Chriſto 
ſelber, welcher in ihm wohnet; Dann ein ſolcher Chriſt 
iſt nicht ſein eigen, ſondern iſt Chriſto ganz ergeben, 
und ſein Eigenthum, darum ſo geſchicht es Chriſto ſel⸗ 

ber: Und wer nun feine Hand von ſolchem nothleiden⸗ 
den Chriſten⸗Menſchen abzeucht, und ihm nicht in Noͤ⸗ 
then dienen will, der ſtoͤſſet Ehriſtum von ſich weg, und 
verachtet Ihn in ſeinen Gliedern. Wann dich ein armer 
Menſch bittet, der Chriſtum angehoͤret, und du verſageſt 
es ihm in feiner Nothdurft, fo haft du es Chriſto ſelber 
verſaget; und was man einem ſolchen Chriſten⸗Men⸗ 
ſchen zu Leide thut, das thut man Chriſto ſelber: Wann 
man einen ſolchen Menſchen ſpottet, verhoͤhnet, laͤſtert, 
und von ſich ſtoͤſſet, das alles thut man Chriſto ſelber; 
Wer ihn aber aufnimt, ſpeiſet, traͤnket, kleidet, und in 


Noͤthen beyſpringet, der thut es Chriſto und feines ei © 


genen Leibes Glieder, ja er thut es Ihm ſelber, ſo er ein 
Chriſt iſt: Dann in Chriſto ſind wir nur einer, wie der 
Baum in feinen Aeſten. e ae Ä 
3553 Der Juͤuger ſprach: Wie wollen daun dieſe be⸗ 
ſtehen am Tage ſolches Gerichts, welche den Armen, 
Elenden alfo quälen, und ihme feinen Schweiß ausſau⸗ 
gen, ihn drengen, und mit Gewalt an ſich ziehen, und 
fuͤr ihren Fußhader achten, nur zu dem Ende, daß ſie 
eig en⸗maͤchtig, und feinen Schweiß in Wolluſt mit Hof⸗ 
fart und Ueppigkeit verzehren? Der Meiſter ſprach: 
Dieſe alle thun es Chriſto ſelber, und gehören in fein 
ſtrenges Urtheil: Dann fie legen ihre Hände alſo an 
Chriſtum, verfolgen ihn in feinen Gliedern, und helfen 
darneben dem Teufel ſein Reich mehren, und ziehen den 
Armen durch ſolch Drengen von Chriſto ab, daß er auch 
einen leichtfertigen Weg fuchet, feinen Bauch zu füllen : 


on u 


BERN 


Ja ſie thun anders nichts, als der Teufel felber thut, 
welcher ohne Unterlaß dem Reiche Chriſti in der Liebe 
wiederſtehet. Dieſe alle ſo fie ſich nicht von gantzem 
Hertzen zu Chriſto bekehren, und Ihm dienen, muͤſſen in 
das hoͤlllſche Feuer gehen, da eitel ſolche Eigenheit 
nn fi 86 
506. Der Junger ſprach: Wie werden dann dieſe be⸗ 
ſtehen, welche in dieſer Zeit alſo um das Reich Chriſti 
ſtreiten, und einander darum verfolgen, ſchaͤnden, 
ſchmaͤhey, und laͤſtern? Der Meifter ſprach: Dieſe alle 
haben Chriſtum noch nie erkant, und ſtehen auch nur in 
der Figur, wie Himmel und Holle miteinander um die 
Ueberwindung ſtreitet. Alles Aufſteigen der Hoffart, 
da man nur um Meinungen ſtreitet, iſt ein Bild des 
Eigenthums : Welcher nicht den Glauben und die 
Demuth hat, und in Chriſti Geiſt ſtehet, der iſt nur mit 
dem Zorne GOttes gewapnet, und dienet der Ueber⸗ 
windung der bildlichen Eigenheit, als dem Reiche der 
Finſterufß, und dem Zorne GOttes. Dann alle Eigen⸗ 
heit wird am Gerichts⸗Tage der Finſterniß gegeben wer⸗ 
den: Alſo auch ihr unnuͤtze Gezaͤncke, dadurch ſie keine 
Liebe ſuchen, ſondern nur bildliche Eigenheit, ſich in 
Meinungen ſehen zu laſſen, und dadurch die Fuͤrſten um 
ſolche bildliche Meinungen zu Kriegen verurſachen, und 
mit ihren Bildern Land und Leute ſtuͤrmen und verwuͤ :. 
ſten: Dieſe alle gehoͤren in das Gerichte zum Schei 
den, das Folſche vom Rechten: Da werden alle Bilder 
und Meinungen aufhören, und werden alle Kinder 
GOttes in der Liebe Chrifti wandeln, und Er in uns. 
Alles was in dieſer Zeit des Streits nicht im Geiſte 
Chriſti eifert, und allein die Liebe begehret zu fordern, 
ſondern Eigen⸗Nutz im Streit ſuchet, das iſt vom Teu⸗ 
fel, und gehdret in die Finſterniß, und wird von Chriſto 
geſchieden werden: Dann im Himmel dienet alles in 
Demath G Ort feinem Schdpfe r 
27. Der Jaͤuger ſprach: Warum laͤſſet es dann 
GOtt in dieſet Zeit geſchehen, daß ſolcher Streit iſt 24 
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Der Meifter ſprach: Das Leben ſtehet im Streite, auf 
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daß es offenbar, empfindlich, findlich und die Weisheit 


ſchiedlich, und erkant werde: Und dienet zur ewigen 


Freude der Ueberwindung. Dann in den Heiligen in 


8 


Chriſto wird ein groſſes Lob daraus entſtehe 
ſtus in ihnen die Finſterniß und alle Eigenheit der Na⸗ 
tur uͤberwunden hat, und ſie vom Streite erloͤſet ſind: 


n, daß Chris 


Deſſeu werden ſie ſich ewig erfreuen, wann ſie erkennen 


werden, wie es den Gottloſen vergolten wird. So laͤſ⸗ 


ſet nun GOtt alle Dinge im freyen Willen ſtehen, auf \ 


daß die ewige Herrſchaft nach Liebe und Zorn, nach 


Licht und Finſterniß offenbar und erkannt werde, und 


ein jedes Leben ſein Urtheil in ſich ſelber urſache und 


erwecke: Dann was jetzo den Heiligen in ihrem Elende 
ein Streit und Pein iſt, das wird ihnen in groſſe Freude 
verwandelt werden; Und was den Gottloſen eine Luſt 
und Freude in dieſer Welt iſt, das wird ihnen in ewige 
Pein und Schande verkehret werden. Und darum muß 
den Heiligen ihre Freude aus dem Tode entſtehen, 
gleichwie das Licht aus der Kertzen durch das Sterben 


und Verzehren im Feuer entſtehet; Auf daß das Leben N 


alfo der Peinlichkeit der Natur los werde, und eine ans 


dere Welt beſitze. Gleichwie das Licht gar andere Eigen⸗ 
ſchaft hat als das Feuer, und ſich ſelber gibt, und das 
Feuer aber ſich ſelber nimt und friſſet; Alſo auch gruͤnet 
das heilige Leben der Sanftmuth durch den Tod aus, 
da der eigene Wille erſtirbet, und alleine GOttes Liebe⸗ 
Wille Alles in allem regieret und thut. 


Dann alſo hat das Ewige eine Empfindlichkeit und 


Schiedlichkeit angenommen, und ſich wieder durch den 


Tod mit der Empfindlichkeit in groſſer Freudenreich 


ausgefuͤhret, auf daß ein ewiges Spiel in der unendlich⸗ 
en Einheit ſey, und eine ewige Urſache zur Freudenreich; 
ſo muß nun die Peinlichkeit ein Grund und Urſache 
ſeyn zu ſolcher Bewegniß. 1 | 
Und in dieſem lieget das Mysterium der verborgenen 
Weisheit GOtles. 1 d 
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Was GHtt in ſich felber fen: Und wie man fein 
(Gdtiliches) Weſen an feiner Offenbarung 


erkennen fol? 


1 0 0 Ba ‚SC nmmatiens 2 
Das Vernunft kann Gott nicht ſchauen, g. 1. 2. 
empfindet jedoch eine Begierde nach der Ruhe, 3° 
und ergiebet ſich ins Leiden. 4. Gott offenbaret ſich im 
Gemüͤthe. 6. 7. Ohne Wiederwaͤrtigkeit mag ihm nichts 
offenbar werden, noch empfindlich, 8. 9. OD waͤre 


Ihm ſelbſt verborgenz 10. aber durch den Wiederwillen 
kommt Etkentniß, II. wo ſich die Sinnen in gut und 
boͤs ſcheiden. 12. Denn treibet das Boͤſe den Willen zu 
GOtt, 13. und wird das Gute durchs Boͤſe erkannt. 
14. GOttes Einiger Wille flieſſet immer aus, und be⸗ 
weget das Leidende zum Sehnen nach dem Einen. 16. 


Gott will ſich ſelber, und iſt ein Gegenwurf feiner 
Selber, 17. gleich der ſinnliche Ausfluß ein Gegenwurf 
des Gemuͤths iſt. 18. Wo nur Eines, wäre, konten 
G0 ttes Wunder nicht offenbar werden, 19. ein wieder⸗ 
waͤrtiges aber erwecket Begehren, 20. und daher kommt 
Streit, ſamt Glaube und Hofnung. 21. 22. Nicht aus 
Gbit, ſondern aus dem Ausfluß des Worts kommt die 
Eigenheit. 23. Dieſer eigene Wille iſt begehrend und 
machet ſich finſter. 24. In ſolchem Goͤttlichen Aus fluß 
iſt uns zu erkennen, GOttes Einiger Wille auſer Natur, 
25. und der anfängliche Wille zur Natur. 26. Jeder be⸗ 
gehret feine Gleichheit, 27. und iſt uns nun der gute und 

boͤſe Wille in allen Dingen zu verſtehen. 28. Jeder 
machet ihm einen Gegenwurf, 29. welche 2 Weſen und 
Willen in dieſer Welt find. 38. Das Himmliſche haͤnget 


dem Irdiſchen und das Irdiſche dem Himmliſchen an. 


Zt. Die Luſt Göttlicher Kraft, von Gott in die Natur 
geführet, ſehnet ſich nach Erloͤſung von der Eitelkeit. 


> 


| 


ur des rechten Lebens Gegenwurf, ibid. Der Weiſe 
wird durch Eingehen feines Willens errettet. 36. Die 


92-342. Alſo iſt alles von GOtt. 35. Die Vernunft iſt 
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Irdiſche Vernunft iſt blind an Gott. 37. Der Glaäu⸗ 
bige wird von GOtt nicht verlaſſen, wie die Vernunft 
meinet, 38, und weil fie die Straffe nicht gleich Fühler, 


meinet ſie, es {ey kein Ernſt mehr da, 39. und ſiehet nut 
aufs aͤuſſerliche. ad. Der Weiſe aber haſſet ſich ſelber, 
41. der Menſch ſoll nach Gottes Geiſt ein Menſch . 


ſeyn. 42. 


0 


e Vernunft ſpricht: Ich höre viel bon Gott für 
gen daß ein GOtt ſey, welcher alle Dinge habe 


erſchaffen, auch alle Dinge erhalte und trage; Aber ich 


habe noch keinen geſehen oder von einem gehoͤret, der i 5 9 
Gott habe geſehen, oder der da koͤnte ſagen: W660 


GdOtt wohne oder ſey, oder wie er ſey. Dann ſo ſie 


das Weſen dieſer Welt anſiehet, und betrachtet, wie es 
den Frommen gehet als dem Boͤſen: Und wie alle Dn⸗ 
ge toͤdtlich und zerbrechlich ſind; Auch wie der Fromme 
keinen Erretter ſiehet, der ihn von der Angſt und Wie⸗ 


derwertigkeit des Boͤſen erlöfet, und alſo muß mit Aeng⸗ 
ſten im Elende zur Gruben fahren: So dencket ſie, es 


geſchehen alle Dinge alſo ohngefaͤhr, es ſey kein GOtt, 


der ſich des Leidenden annehme, weil Er den, fo auf 
Ihn hoffet, im Elende laſſe ſtecken, und darinne zur Gu⸗⁊ 


den fahren; und man auch von keinem gehöhret, der d 


ſey aus der Verweſung wieder k 
be, er währe bey GOtt geweſen. 


Frag. Was iſt GOtt auſſee Natur und Creatur in 5 Ko 
fich ſelber? Weil ihn die Vernunft nicht begreifen kann. 


emmen, und gefagthas 


Antwort, GOtt iſt die ewige Einheit, als das un 


meßliche, einige Gut, das nichts hinter noch vor ſich 
hat, das Ihme möge etwas geben oder eintragen, oder 
das Ihn moͤge bewegen; ohne alle Neiglichkeiten und 
Eigenſchaften, welches ohne Urſprung der Zeit in ſich 


ſelber nur Eines iſt, als eine eitel Lauterkeit, ohne Be⸗ 
tuͤhrung, welches nirgend keinen Ort noch Stelle hat, 
och bedarf zu feiner Woh nung; ſondern iſt zugleich 
zuſſer der Welt und in der Welt, nnd iſt tiefer als ſich 
iu Gedancke ſchwingen mag; ja wann man hundert 


aufend Jahren aneinander Zahlen aus ſpreche von feiner 
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Gedſſe und Tieffe, ſo haͤtte man doch noch nicht ange⸗ 
fangen feine Tieffe auszuſprechen, dann Er iſt die uun⸗ 
Bean endlichkeit. Alles was kan gezehlet und gemeſſen wer⸗ 
deu, das iſt natürlich und bildlich: aber die Einheit 
Gottes kann nicht ausgeſprochen werden, dann fie iſt 
durch alles zugleich, und iſt darum Gut genant und er⸗ 
kant, daß es die ewige Saͤnfte, und das hoͤchſte Wohl⸗ 
thun in der Empfindlichkeit der Natur und Creatur iſt, ; 


als die empfindliche ſuͤſſe Liebe. 


Dann dſe Einheit, als das Gute, fleuſfet ſelber 

aus ſich aus, und führet fich mit dem Aus fluſſe in Wol⸗ 
len und Bewegniſſe; alda liebet oder durchwohnet die 
Einheit das Wollen oder Wallen, und das Wallen oder 
Wollen empfindet die Sänfte der Einheit; das iſt der 
Grund der En in der Einheit, davon Moſes ſaget: 
Der HErr unfer GOtt iſt ein einig er Gott, und keiner 


mehr. Exod. 20. Deut. 4: 39. C. 6: 4. 


Und haͤlt ſich nicht alſo wie die Vernunft meinet, 
"69 wohne alleine über dem Geſtirne, auſſer dem Or- 
te dieſer Welt. Ihme ift kein Ort bereitet, da Er ſonder⸗ 
lich wohne, ſondern ſeine Offenbahrung iſt nur unter⸗ 
fies: Er ift in, bey und durch uns; und wo Er in 
einem Leben mit ſeiner Liebe beweglich wird, alda iſt 
Odtt in ſeiner Wirckung offenbar; das iſt ſeine Liebe 
dals die Einheit, iſt alda ausflieſend, wollend, und emp⸗ 
N er alda hat Ihme GOktt eine Stätte gemachet, 
als im Grunde der Seelen, in der ewigen Idea oder 
Gegenwurf des ewigen Wollens in der Liebe, darinnen 
ſich die Liebe ſelber will und empfindet, wie in Sen | 


und ſeligen Seelen zu verſtehen if 
Was iſt die Vernunft? 


2. Antwort. Die Vernunft iſt ein als Leben, 1 
deſſen Grund in einem zeitlichen Anfang und Eude ſte⸗ 
het, und nicht kommen mag in den uͤbernatuͤrlichen 
Grund, darinuen Gott verſtanden wird: Dann ob 


ſie ſich gleich alſo in dieſer Welt beſchauet, und in ih⸗ 
rer Beſchanlichkeit keinen andern Grund findet, ſo emp⸗ 
. Mr 8 . in 2 1 eine e 1 0 
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einem hoͤhern Grunde, darinnen fie ruhen moge: I 

3. Dann fie verſtehet, daß fie iſt aus einem Aber: 
natürlichen Grunde herkommen, und daß ein GOtt ſeyn 
muͤſſe, der fie habe in ein Leben und Wollen gebracht, 
und entſetzet ſich in ſich ſelber vor ihrem Wollen der 
Bosheit, ſie ſchaͤmet ſich in ſich ſelber ihres eignen 
Wollens, und urtheilet ſich in dem Wollen des Boͤſen 


für Unrecht: Ob ſie gleich das Unrecht thut, dannoch 1 


klaget fie ſich ſelber an, und fürchtet ſich vor einem Ge⸗ 
richte, das ſie nicht ſiehet; Welches andeutet, daß der 
verborgene Gott, der fie hat in Natur gebracht, in ihr 


wohnet, und ſie des boͤſen Weges firaffet, und daß 


derſelbe (verborgene GOtt) nicht der Natur der Emp⸗ 
findlichkeit ſeyn muͤſſe, weil ihn die Vernunft nicht ſiehet 
noch begreiffet. FFV . 

4. Dagegen empfindet die verlaſſene Vernunft, wel. 
che alhie mit Unrecht (ihres Bedünckens) im Elende 
gequälet wird, eine Begierde in ſich, ſich ſelber noch 
mehr zu verlaſſen, und ergiebet ſich willig dem Leiden, trit 


aber in ihrem Unrecht⸗Leiden in eine Hoffnung, daß ſie 
das jenige, was ſie hat geſchaffen, werde von dem Leis 
den in ſich einnehmen, und begehret in deme zu ruhen, 
das nicht leidentlich iſt; und ſuchet in deme Ruhe, 

das ſie ſelber in ſich nicht iſt: Sie begehret des Ster, 
bens ihrer Ichheit, und begehret doch nicht ein Richess 
zu ſeyn, ſondern begehret nur der Qual abzuſterben, 


auf daß ſie moͤge in ſich ſelber ruhen. 


5. Dem Leiden ergibt ſie ſich darum, auf daß der AR 17 
Peinlichkeit Gewalt ihr Leiden toͤdte, und ſie lu ihrem 


Leben moͤge durch den Tod ihres Selbſterbens, indem 


eingehen, 0 


k 


6. In dieſem verſtehet man recht den verborgenen 


Gott, wie Er ſich im Gemuͤthe des Menſchen offenbare, 


und das Uurecht im Gewiſſen ſtraffe, nud das 
Unrecht⸗Leidende durch Leiden zu ſich ziehe; und 
wie das Vernunft⸗Leben, als das natürliche Leben, 


müſſe im Leiden eine Begierde uͤberkommen, fich, wieder 


fie ein peinlich Leben iſt, im das unpeiuliche, unleidende 4 N 


3 
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in das einzuwenden, daraus es iſt gegangen, und wie 2 
ſſichs muͤſſe begehren felber zu haſſen, und des natürlich 
en Wollens abzuſterben, auf daß es moͤge das uͤber⸗ 
0 natuͤrliche erreichen. 0 8 13 5 8 A SE 2 0 5 5 0 15 7 
7. Die Vernunft ſpricht: Warum hat GOtt ein 
peinlich leidend Leben geſchaffen? Moͤchte es nicht oh⸗ 

ne Leiden und Qual in einem beſſern Zuſtand ſeyn, 

weil Er aller Dinge Grund und Anfang iſt? Warum 
duldet Er den Wiederwillen? Warum zerbricht Er 
nicht das Bdſe, daß allein ein Gute ſeh magen Dine 
e., Antwort: Kein Ding ohne Wiederwärtigkelt 

mag ihme ſelber offenbar werden: Dann ſo es nichts 
hat, das ihme wiederſtehet, ſo gehets immerdar vor ſich 
aus, und gehet nicht wieder in ſich ein: So es aber 
licht wieder in ſich eingehet, als in das, daraus es iſt 
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Ufſt and: 


9. Wann das natürliche Leben keine Wiederwaͤr⸗ 
ligkeit haͤtte, und wäre ohne ein Ziel, fo fragte es nie⸗ 
mals nach ſeinem Grunde, woraus es ſey herkommen: 
ſo bleibe der verborgene GOtt dem natürlichen Leben 
Aunerkaunt. Auch fo keine Wiederwaͤrtigkeit im Leben 
ware, fo wäre auch keine Empfindlichkeit, noch Wollen, 
noch Wircken, auch weder Verſtand, noch Wiſſenſchaft 
darinnen: Dann ein Ding, das nur Einen Willen hat, 
das hat keine Schiedlichkeit? So es nicht einen Wie⸗ 
derwillen empfindet, der es zum Treiben der Bewegniß 
urſachet, fo ſtehets ſtille: Dann ein Einig Ding weiß 
nichts mehr als Eines; Und ob es gleich in ſich gut iſt⸗ 

fo keunets doch weder Boͤſes noch Gutes, dann es hat 

in ſich nichts, das es empfindlich mache. 
10. Alſo auch koͤnnen wir von dem Willen Gottes 
h hiloſophiren und ſagen: Wann ſich der verborgene 
Gt, welcher nur ein Einig Weſen und Wille iſt, nicht 
haͤtte mit feinem Willen aus ſich aus geführet, und hätte 4 
ſich aus der Ewigen Wiſſenſchaft im Temperamento, 


W 


in Schiedlichkeit des Willens ausgefuͤhret, und haͤtte 
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nicht dieſelbe Schiedlichkeit 


1 


ber ſeyn? 


alle in einem Grunde. 


N) 


EFT 


i 
r 


in Stücke bricht, wann fich 


Boͤſes und Gutes Wollen 


oder nuͤtze 


es konte Tätern, 
14. Alſo 


dann es weiß nichts beſſers 


Willen Gottes 


7 
* 


f 
115 
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nem natürlichen und creatürli 
unnd daß dieſelbe Schiedlichkeit ! 
ſtünde, wie wolte ihm dann der verborgene Wille GOt⸗ 
tes, welcher in ſich nur Einer iſt, offenbar ſeyn 2 Wie 


12. Dann ein Einiger Wi 


Wollen ſcheidet; ſondern der Aus 
ſcheidet fih nur in ein Bͤͤſes und 
das Gemuͤth in ſich bleibet gantz, 


13. So ſpricht die Vernunft: 
. ge, daß bey dem Guten m 
Antwort; Das Boͤſe oder Wiederwi 


in eine 


chen Leben eingefuͤhret, 
m Leben nicht im Streit 


mag in einem Einigen Willen eine Erkentniß feiner ſel⸗ 


11. So aber eine Schiedlichkeit in dem Einigen Wil⸗ 
len iſt, daß ſich die Schiedlichkeit in Centra und eigen 
Willen einführet, daß alſo in dem abgeſcheidenen ein 
5 eigener Wille iſt, und alſo in einem Einigen Willen un⸗ 
gründliche und unzahlbare Willen entſtehen, wie die 


der Theiligkeit nicht it als die ander 


| zille kann ſich nicht in Stufe 
von einander brechen; gleichwie fich das Gemuͤthe nichet 
5 in ein Boͤſes und Gutes 
gang der Sensuum 
Gutes Wollen, und 


Jufaßlichkeit zu 4 


Zweige aus dem Baume So ſehen und verſtehen wir, 
daß fih in ſolcher Schiedlichkeit ein jeder abgeſchede⸗ 
ner Wille in eine eigene Form einfuͤhret, und daß den 

Streit der Willen um die Form iſt, | | 


daß eine Form in 
e, und fliehen Doch 


und leidet, daß ein 


in ihm entſtehe und wohne, 


7 


Worzu iſt das gut 
uß ein Boͤſes ſeyn? 


llige urſachet bass 


Gute, als den Willen, daß er wieder uach feinem Ur⸗ 5 
fand, ald nach (Ott bringe, und das Gute, als der 


* 


gute Mille, begehrende werde; Dann ein Ding, dag n 
ſich gur gut iſt, und keine Qual hat, das Begehret nichts, EIERN). 
in fich oder vor ſich, darnach 


auch kbnnen wir vom Einigen guten 
Philoſophicen und ſagen, daß Er nichts 


{Ip fe fer aße Begehren, bann er aß ncht in over 


bor ſich, daß ihm etwas Ente geben: und führer ſich 
darum ans ſich aus in eine Schiedlichkeit, in Centra, 


in den Einigen Willen GOttes eingehen. 5 


2 


gehrend wird, wieder in das Ewige Ein einzudringen 3 

und in ſolchem Eindringen in ſich ſelber, wird das Eine 
beweglich und begierlich; und in ſolcher Wirckung ſtehet 
die Empfindlichkeit Erkentuniß und das Wollen. 0 


len als ſich ſelber; Dann Er hat nichts vor oder nach 
Ighme, das Er wollen kann; So Er aber etwas will, io 
i daſſelbe von ihm ausgefloſſen, und iſt ein ewe 
feiner ſelber, darinnen der Ewige Will in ſeinem Etwas 
will: So nun das Etwas nur Eines waͤre, ſo haͤtte der 
Wille darinnen kein Verbringen; Und darum hat ſich 
der un gründliche Wille in Anfaͤnge geſchieden und in 


5 man ein Gleichniß am Gemüthe des Menſchen hat. Ri 


fo hätte es keine Sinnen; ſo es aber keine Sinnen nd 


muͤthe (der ein Gegenwurf des Gemuͤths iſt, darinner⸗ 


24 Weg zu Chriſt o, | 
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auf daß eine Wiederwaͤrtigkeit entſtehe in dem Aus fluß, 
als in dem ausgefloſſenen, daß das Gute in dem Boͤſen 
empfindlich, wirckend und wollend werde, als nemlich “ 
ſich wollen von dem Boͤſen ſcheiden, und wieder wollen 1 


15. Weil aber der Ausfluß des einigen, ewigen Wil: 


lens GOttes imerdar aus ſich ausgehet zu feiner Offen⸗ 


baruug, fo fleuͤſt auch das Gute, als die Goͤttliche Kraft 
aus dem Ewigen Einen, mit ſolchem Ausfluß aus, und 
gehet mit in die Schiedlichkeit und in die Centra der 
Vielheit ein. FF EU ©; N 

16. So urſachet nun der immerwaͤhrende Ausfluß des 
willens das Gute in ihme mit ſeiner Bewegniß, daß ſich 
das Gute wieder nach dem Stilleſtehen ſehnet, und be⸗ 


17. Gott, fo viel Er Gott heiſſet, kann nichts wol⸗ 


pe 


Weſen eingefaſſet, daß er in etwas möge wircken, wit 


18. Wann das Gemüth nicht ſelber aus ſich aueftörfe 
ſo hätte es auch keine Erkentniß feiner felber, auch kerne 
andern Dinges, und konte keine Verbringung oder Wir 
ckung haben:; Aber der finuliche Aus fluß aus dem Ge 


ſich das Gemüth empfindet) machet das Gemüth wollen 


de oder begehrende, daß das Gemuͤth die Sinnen in. ef | 
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was einführet, als in ein Centrum einer Ichheit, darin⸗ 
nen das Gemuͤth mit den Sinnen wircket, und ſich ſelber, 
in dem wircken mit den Sinnen, offenbarst und beſchau⸗ 
et. . 
19. So nun in dieſen Centris der Sinnen im Gegen⸗ 
wurf des Gemuͤthes kein Contrarium waͤre ſo waͤren alle 
Centra der ausgefloſſenen Sinnen nur Eines, in allen 
Centris der Sinnen nur ein einiger Wille, der thaͤte im⸗ 
merdar nur Ein Ding: wie wolten denn die Wunder und 
Kraͤfte Göttlicher Weisheit durch das Gemuͤth (welches 
ein Bilde Goͤttlicher Offenbarung iſt) erkant und in Fi⸗ 
guren gebracht werden? | RR 

20. So aber ein Contrarium, als Licht und Finſterniß 
darinnen iſt, ſo iſt ihme dieſes Contrarium ſelber wider⸗ 
waͤrtig, und urſachet je eine Eigenſchaft die andere,, daß 
ſich die andere in Begierde einführet, wieder die an dern 
wollen ſtreiten und fie zu beherrſchen ; in welcher Be= 
gierde die Sinnen und das Gemuͤth in einen naturlichen 
und creatürlichen Grund zu einem eigenen Wollen einge⸗ 
fuͤhret wird, als zu einer Beherrſchung in feinem Etwas, 
als mit ſeinem Centro uͤber alle Centra, als ein Siñ des 
Gemuͤths über den andern. | 
21. Daher Streit und Angſt, auch Wiederwille im 
emäth urſtaͤndet, daß das gantze Gemuͤth dadurch ge⸗ 
urſachet wird, wieder in eine Zerbrechung der Sinnen, 
and Selb⸗Wo lens der Sinnen, als der natürlichen Cen- 
Hrorum einzugehen, und ſich aus den Peinen des Wieder- 
Ivillens und Streits, aus der Aungſt in die Ewige Ruhe, 
| En Gott, daraus es entſprungen iſt, einzuerſencken 
wollen. | 0 
22 Und hieraus entſtehet Glaube und Hoffnung, daß 
as aͤngſtliche Gemüth einer Erloͤſung hoffet, und ſich 
ieder nach feinem Urſprung, als nach GOtt, ſehnet. 
23 Alſo ſollen wir auch die Göttliche Offenbarung 
Lerſtehen: Dann alle Ding haben ihren erſten Anf ang 

us dem Ausfluß Goͤttlichen Willens, es ſey Bös oder 
But, Lieb oder Leid, und da doch der Wille GSttes kein 
ing iſt, weder Natar noch Creatur, darinne keine Pein, 


Worts, als durch den Ausgang des ung ründlichen Ge⸗ 
müths (welches die Weisheit Gottes, als das greſſe 


u Finſterniß und des peinlichen Empfindens iſt, daraus 


ken euntſtanden, ſich von den Peinen zu ſcheiden, gleſch⸗ 
wie die Sinnen aus dem Gemuͤthe- da das Gemuͤth mit 


uns Tugend: Daß die Kraft und Tugend in Schied⸗ 


Weg zu Chriſtoe | 
Leid noch Wiederwill iſt; ſondern aus dem Aus flaß des 


Mysterium iſt, darinnen der ewige Verſtand im em⸗ 
peramento inuen lieget) daraus iſt gefloſſen das Per⸗ 4 
ſtaͤndniß und Erkentniß; und derſelbe Ausfluß iſt ein 3 
Anfang des Wollens, da ſich die Verſtaͤndniß hat in Ge⸗ 
ſtaͤltniſſe geſchieden; fo find die Geſtalten, eine jede in 
ſich, begehrende worden, ihrer Gleichheit auch einen Ge⸗ 
genwurf zu haben. Und dieſelbe Begierde iſt eine In 
faßlichkeit zur Selbheit oder Eigenhaftigkeit, als zu einer N 
Stätte geweſen, als zum Etwas: Uad aus dieſem Et⸗ 
was iſt das Mysterium Magnum, als die unnatürliche 1 
Kraft weſentlich und natürlich worden, und hat ſich das 
Etwas eingefaſſet zu einem eigenen Willeãen. 
24 Dann dieſer eigene Wille iſt ein Grund feiner 
Selbheit, und ſchleuſt ſich ein, als ein begehrender Wil⸗ 
le, davon die magnetiſche Impression, zur Scharfe und 
Haͤrte, ſeinen Urſtand hat genommen, und ein Grund der 


Wiederwillen, Angft und Fliehen (als die Empfindlich⸗ 


| 


kelt) ihren Urſtand hat; und iſt ein Grund der Natur, 


“Daraus die Vielheit der Eigenſchaften kommt, daß in 
ſolcher Wiederwaͤrtigkeit iſt je ein Wille aus dem ande⸗ 


den Sinnen in ſteter Angſt, Wircken, Wollen und Zerbre⸗ 
chen i;, 1 f e 
25 In ſolchem Göttlichen Ausfluß, indeme ſich die 
Goͤttliche Kraft aus fich ſelber aushauchet, und in Na⸗ 
tur und Creatur einfuͤhret und geführet hat, iſt uns 
zweyerley zu erkennen, als zum Erſten, der ewige Ver⸗ 

Stand des Einigen guten Willens, welcher ein Tempera- 
ment iſt, und ſich alſo nur in eine Empfindlichkeit und 
Wircken einfuͤhret, zur Offenbarung der Kraft, Farben 


lichkeit und Formlichkeit erſcheinen, und die ewige Wiſ⸗ A 


ſenſchaft offenbar werde und in Erkentniß komme, dars 
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aus dann auch der englifche, ſeeliſche und ereatuͤrliche 
Grund herkommen iſt, ſowol die Thronen und Herrſchaf⸗ 
ten, ſamt der ſichtbaren Welt. . 


26 Und dann zum andern, iſt uns der anfaͤngliche 
Wille der Natur, als der Infaßlichkeit der Centrorum 


zu verſtehen, da ſich ein jedes Centrum in der Schied- 
lichkeit in eine Staͤtte zur Ichheit und Selbwollens, als 
ein eigen Mysterium oder Gemüth einſchleuſt, daraus 
die Ungleichheit des Wollens urftändet, wie in dieſen bey⸗ 


ben ein Contrarium entſtehe, daun ſie ſind zweh in ei⸗ 3 N 


nem Weſen. 


27, Als (1) das inwendige vom Urfand der Goͤttli⸗ 
chen Kraft begehret nur einen Gegenwurf ‚feiner Gleie 
heit, als ein Gutes darinne der gute, Goͤttliche, ausge⸗ 


floſſene Wille wircke und ſich offenbare. So begehret 


zum (2) der ſelb⸗erborne, eigene, natürliche Wille in der 5 
Staͤtte der Selbheit der finſtern Impression der Schärfe 


auch eine Gleichheit, als einen Gegenwurf durch feine 


eigene Jufaßlichkeit: durchwelches Jafaſſen er ſich ma⸗ 


terialiſch machet, und anders nichts begehret, als nur 
feiner Corporalitaͤt, als eines naturlichen Grundes. 


28. In dieſen beyden iſt uns nun der Gute und Bi 
fe Wille in allen Dingen zu verſtehen: und wird hierin⸗ 
nen recht verſtanden, wie der inwendige, geiſtliche 
Grund aller Weſen von Goͤttlicher Kraft urſtaͤnde, und 


wie in allen Dingen auch eine eigene natuͤrliche Begierde 
urſtaͤnde; und wie alle Corpora der ſichtbarlich en em⸗ 


pfindlichen Weſen von der Begierde der Natur urſtaͤn⸗ 4 


7 8 


den. 


29. Darbeh wir nun klar mercken ſollen, daß gleich!: 
wie ſich die eigene, natürliche Begierde, welche Anfang 
hat, materialiſch und ihr einen Gegenwurf machet, als 
eiue Gleichheit, darinnen fie wircket; Alſo auch machet 
ihme der Göttliche Grund und Wille mit feiner Infaß⸗ 
lichkeit einen Gegenwurf und geiſtlich Weſen, darinnen 
der Goͤttliche H. Wille wircket, und die Gdttliche Kraft 
in Formen 1 einführet zur Offenbarung 
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30 Und werden in dieſer Welt Weſen allemal Ainey 


Weſen in einem verſtanden, als zum Erſten ein Ewig, 
Gottlich, und Geiſtliches; und zum Audern ein anfang: 
lich, natürlich, zeitlich und zerbrechliches in eigenem 
Willen: Da zweyerley Willen in Einem Leben inne lie⸗ 
gen, als zum erſten ein anfänglich, natürlicher, darinen 


der Wille ein eigen Astrum iſt, und mit allen äuſſerlich en, 


5 natürlichen, elementiſchen und ſyderiſchen inqualiret; 
And zum andern ein ewig, geiſtlicher Wille, oder ewig 
geiſtliches Weſen, welcher (oder welches) eine Jufaßlich⸗ 

keit oder ingefaſſetes Weſen des Goͤttlichen Willens ift, 


ni damit ihme der Gdtrliche Wille auch einen Gegenwurf 


und Weſen machet, darinnen er wircket; und werden 
dieſe zwey Weſen in zweyen Principiis verſtanden, das 
erſte Goͤttliche in einem himmliſchen, und das ander 
zeitliche in einem irdiſchen. | 5 
31. Und wie nun das himmlische Göttliche am irdi⸗ 
ſchen anhangt, alſo auch das irdiſche am himmliſchen, 
ulld iſt doch keines das ander, dann das himmliſche hat 
ein geiſtlich Weſen, welches nur eine weſentliche Kraft iſt, 
und durch das irdiſche durchdringet, und doch nur ſein 


Principium beſitzet, und dem irdifchen Weſen Kraft gie⸗ 


5 bet, daß es auch einen andern neuen Willen bekommt, 
und ſich nach dem himmliſchen ſehnet, welche Sehnung 
iſt eine Luft, von der Eitelkeit der Natur duszugehen, 


33 davon die Schrift ſaget: Es ſehnen ſich alle Creaturen 


FW 


neben uns, von der Eitelkeit, der fie wieder (über) ihren 
5 Willen untetworfen find, los zu werden. Rom. 8.1922. 
„ Verſtehets recht. Die ausgegangene Luſt der 
Goͤttlichen Kraft zur Natur, daraus die Natur und eige⸗ 
ner Wille iſt eatſtanden, ſehnet ſich eu dem eh 


eigenen Willen los zu ſeyn. 


33. Dieſelbe Luſt iſt mit der en der Natur 3 
uber ihren Willeu beladen, um des Willen, daß ſie Gott 
ha darein ge efuͤhret, die fol am Ende dieſer Zeit von der 


aufgeladenen Eitelkeit der Natur erloͤſet, und in eine 


den „al ar * 5 a 
reer 


. 3 EF 


erpſtaliniſche, klare Nalur . A alzdann ü 


22 24 ON 
ua’ a 7 N N 
a 5 ch. Me Fr a A 997 N 5 ö 
ar u REN . 1 2 


Cap. x. Von Got l. Beſchaulichke it. 247 
. ——— 3 # 
wird offenbar ſeyn, warum fie GDtt in eine Zeit geſchloſ⸗ 
fen, und fie der Peinlichkeit zum Leiden unterworfen hat, 
als nemlich darum, daß durch das natuͤrliche Peinen 
die ewige Kraft mit in Formen Geſtalt und Schiedlich⸗ 
keit zur Empfindlichkeit gebracht werde, und daß Crea⸗ 
turen, als ein creatuͤrlich Leben in dieſer Zeit darinnen 
offenbar wuͤrden, und alſo ein Spiel in dem gegenwurf 


Goͤttlicher Weisheit ſey, dann durch die Thorheit wird 0 


die Weisheit offenbar, darum daß ihr die Thorheit eigen 
Vermögen zumiſſet, und ſtehet doch in einem Grund und 
Anfang, und iſt endlich. N VV 
34. So wird das unendliche Leben alſo durch dis 
Thorheit ſchau getragen, auf daß darinnen ein Lob zur 
Ehre Gottes entſtehe, und das Ewige Beſtaͤndige in 
dem Toͤdtlichen erkant werde. 7 
35. Alſo wird der Vernunft auf ihre erſte Frage ge⸗ 
antwortet, indem ſie meinet, es geſchehen alle Dinge 
ohngefaͤhr, und es ſey kein Gott, weil Er den Fremen 
laͤſſet in Pein, Angſt und Trübſal ſtehen, und ihn end⸗ 
lich zur Gruben fuͤhret, wie den Gottloſen; daß es 
ſcheinet zu ſeyn, als naͤhme ſich GOtt keines Dinges 
an, oder wäre kein Gott, dieweſfl fie Ihn nicht ſiehet. 
kennet noch empfindet: ſo wird ihr geſaget, daß ſie in 
ihrem eigenen Leben nur ein Gegenwurf des rechten Le⸗ 
beus iſt; und fo fie in ſich keinen Hunger und Begierde 
empfindet nach deme davon fie it im Anfang eutftanden, 
das fie in ihrem Leben nur eine Thorheit und Spiel ſey, 
darinnen die Weisheit ihre Wunder verbringer, e 
36. Dann ſie ſiehet an dem Weiſen auch nach der 
aͤuſſern Natur eine ſolche Thorheit, und ſtehet, wie ED 


diefelbe Thorheit des Weſſen verlaͤſſet, daß fie muß in 


Schanden und Spotte ſtehen vor der eigenwilligen, naͤrri⸗ 
[hen Klugheit, welche doch nicht ihr Ende kennet: So 
meinet die thoͤrichte Vernunft, es ſey kein Erretter, und 
weiß nicht wle der Weiſe in ſich ſelber erreitet, und von 

der angeerbten Thorheit erloͤſet wird, durch Eingehen ſei⸗ 
nes eigenen Willens, indem ſein eigener Wille durch das 
Peinen und Gegenſatz der Gottloſen in fein Zerbrechen 


1 eingehe, und ſich zum Herrſcher über den inwendigen 3 


a N 
e 
4 J 


s,, Weg eh ies; 
und in fein Nichts: Wollen eingehet, und ſich wieder in 

ſeinen erſten Urſtand, als in Gottes Willen einer ſencket, 
und dariunen neugeboren wird: und daß Gott an dem 
groben ſterblichen Fleiſche aicht gedlenet fen, daß en 
wolte die Errettung in das thierſſche eigenwillige Leben 
einführen, ſondern daß Ihm an ban geg n , Bol 2 
der Eigenwille Zerbreche, und wieder a f 
len eingefaſſet, und wird dem toͤdtlichen Leibe nur deſto 
1 mehr Pein aufgeleget, a uf daß nicht der eigene, natürli⸗ 
che Wille wieder in eine eigene Begierde Zur Selbheit 


Grund aufwerfe, und das wahre Bilde Gottes zerſtoͤre. 
37. Dieſes verſtehet die irdiſche Vernunft nicht, 
daun fie keunet nicht, wie G Ott in ihr wohnet, und was 
Gottes Wille und Weſen ſey: Sie weiß nicht, daß 

Gbdtt durch fie wohnet und ihr alſo nahe iſt, und daß; 

ihr Leben nur eine Thorheit der Weisheit ſey, durch 

welches Leben ſich die Weisheit offenbaret, anf 
daß erkant werde, was Weisheit ſey; Ihr Wille iſt von 


Ott in die Selbheit eingegangen, und rühmet ſich eige⸗ 
nes Vermdͤgens, und ſiehet nicht wie ihr Vermdgen ans | 
faͤnglich und endlich iſt, daß es nut ein Sp iegel⸗Werk 

t, durch welchen Spiegel ſich die Weisheit eine Zeitz 7 
lang in der Narrheit der Weiſen ſchauel, und endlich 
burch ſolch Meinen der Goftlofen die Thorheit an den 

Weißen zerbricht, indeme fie anfahen, das zerbrechliche, 
ihdrichte Leben zu haſſen, und mit der Vernunft zu ſtei⸗ 1 
38. Dieſes halt die irdiſche Vernunft für eine Thor⸗ 

beit, zumal wann fie ſiehet, daß ouch Gt an den Wei s 
Sen ihre irdiſche Thorhelt berlaͤſſet, und den Leib ſolcher 

horbeit, darinnen ſich die Thorheſt hat geſchouet, laß 

fekt ohne Hülfe zur Grube fahren: fo meiner ſte, dieſer 

2 Menſch habe keine Errettung von GOtt empfangen 30 

weil Er ihne dann hat vertrauet, | o müſſe ja fein Glau. 

be falſch geweſen ſeyn, ſonſt Härte Er ihn ja bey Lebens 
J EN d 
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eine Thorheit ſeyn, daran fie ſich aͤrgert. Und alſo Ba 
ſet auch Gott in dem Weiſen das thörichte, toͤdtliche 
Leben, gleichwie es der Weiſe ſelber haſſet, auf daß das 5 


7 
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N 
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39 Auch weil ſie ihre Strafe nicht balde fuͤhlet, mei⸗ 
net fie, es ſey kein Exuſt mehr da, und weiß nicht, daß 


fie je länger je mehr ſich in die Thorheſt einfaſſet, und 


ein ſtarcker Qu ill ewiger Pein in ſich ſelber wird, daß, 
wann ihr das Licht der aͤuſſern Natur zerbricht, darin⸗ 


nen fie hat eine Zeitlang in ber Ich heit ſtolzieret, fie alk, 


daun in ſich ſelber in ewiger Fiuſterniß und Peinen ſtehet 


lichte harte Schärfe und Wiederwille iſt. 


daß ihre falſche, eigene Begierde eine eitele, rauhe, lache 


40 Sie hoffet dieſe Zeit auf eine aͤuſſerliche Huͤlfe, 
und fuͤhret ſich in Wollnſt ihres Willens, und haͤlt das 9 


für ihr Himmelreich; Aber wann ihr das aͤuſſete Licht im 
Tode verliſchet, ſo ſtehet ſie alsdann in ewigem Verza⸗ 


gen, und ſiehet auch keinen Erretter um noch in ſich. 
41. Aber der Weiſe wird ſich in dieſer Zeit ſelber 


zum Narren, und lernet ſeine Thorheit (welche bie Ver⸗ 1 ; 


nuuft für Klugheit halt) haſſen; Alſo muß feine Weis⸗ 


heit (welche die Welt für Thorheit halt) der Vernnuft 


wahre Goͤttliche Leben in ihme mit dem Verſtand regierte 
Und darum iſt bey GOtt keine Klag um den toͤdtlichen 
Leib des Weiſen, dann er faſſet fein Goͤttlich Ens in ihme 
in feinen Geiſt und Willen, und laͤſſet den Leib der Thor⸗ 


heit mit den Thoͤrichten hinfahren in 


n feine Grube, bis an 
den Tag zur Scheidung aller Weſen. | % 


42. Und das verſtehet die Vernunft nicht, darum iſt 


fie naͤrriſch: Und ſoll ein Menſch nicht nach der Thor⸗ 


heit, ſondern nach GOttes Geiſt, ein Menfch ſeyn, und 


richten was Goͤttlich iſt, ) wicht nach det bildlichen Ver 
nunft, dann es ſtehet geſchrieben: Wer auf das Fleiſch 


Cals auf die toͤdtliche Vernunft eigenes Willens) baue 
(%% Der ift ein weifer Menſch, der ſich und Gott | 


wohl kennt: 


blend. i 


Wem dieſes Licht gebricht; iſt unweis, und vers 


ae 


. 


250 re Weg; nCchrifo | 


— 1 mm 


der wird vom Fleiſch das Verderben erben; Wer aber 

auf den Geiſt (als auf goͤttlichen Willen) bauet, und ſet⸗ 

zet feinen Willen in die Hoffnung Goͤttlicher Zuſage, der 
wird vom Geiſt das ewige Leben erben. Gal. 68. 


Das 2. Capitel x 


Vom Gemuͤth, Willen und Gedaucken des menſchlichen 
Lebens, wie daſſelbe ſeinen Urſtand vom Willen Gottes 


habe, und wie es ein Gegenwurf, als ein Bilde GOttes 

ſey, indeme GOtt wolle, wircke und wohne. 5 

ni 00 Gummarien, 85 „ 585 a 

S Jas menſchliche Leben, fo eine Form des Göttl- Wil? 

lens, iſt im Fall verdorben, H. I. 2. und ſtehet in 3 

Principien; als im erſten Principio, 3. welches der Teu⸗ 
} pio, 3 


fel verleitet, daß es fich in Eigenheit eingefuͤhret, 4° 5. 


u. aus ſeiner Gleichheit in die Vielheit gefallen, 6. da⸗ 


N durch die Göttliche Weisheit, als das 2. Principium 
verloſchen ; 7. an deſſen Stelle das 3. Principium auf: 
gewachet, 8. und ſich finſter, rauh und peinlich gema⸗ 


het, 9. welches in der Zerbrechung alſo bleibet. Io. 
Dem iſt GOttes Liebe zu Huͤlfe gekommen, It. und 
hat ſich dem Leben aller 3 Principien einverleibet, 12. 


daraus GOttes Allmacht erhellet. ibid. Nun muß ſich 
der Menſch wieder in das Eine einſencken. 13. Denn 


es ſolte das menſchl. Leben des Goͤttl. Willens Gegen⸗ 
wurf ſeyn. 14: Weil es aber irdiſch worden, 15. ſo 
muß der Menſch jetzt vom eigenen Willen ſtill ſtehen, 
16. und das Göttliche Wollen und ſprechen in ihm res 
gieren laſſen. 17. GoOtt kann im gelaſſenen Willen 


nicht ſtill ſtehen. 18. 19. Das Leben iſt ein bildlicher 


5 Wille Gottes, 20. und GbOttes Odem, 215. mit wel⸗ 
chem ſich GOtt offenbaret. 22. Das Janere ſall uber 
das aͤuſſere heirſchen. 23. Wer nicht mit GOtt will, 
der zerſtreuet, 24. und wo die Liebe nicht Primus iſt, 5 4 
da herrſchet der Zorn, 23. und machet alles Gute bose 


Eap, 2. Von Gdttl. Beſchaulichkeit 251 
26. Gleichwie die Sonne lles lieblich im Aeuſſern 

machet, auch im aͤuſſern Meuſchen: 27= 28. alſo wird 
auch die Seele, wo ſi: GOties Licht erreſchet, freuden⸗ 
reich. 29.30. Hingegen kaun in einer geitzigen und 
neidigen Begierde die Goͤttliche Sauftmuth nicht wir: 
cken. 31. e a 
Die Vernnuft ſpricht: Weil das Gemuͤthe mit den 
Sinnen ein aufaͤnghch, naturlich Leben iß, welches in 


einer Zeit und Zerbrechlichkeit ſtehet; Wie nag es daß 


in dieſer Zeit zu dem überſiunlichen Götlichen Leben ges 
bracht werden? Oder wie iſt die Götillche Inwohne im 
Leben ? | ENTE 
2. Antwort: Das Leben des Menſchen ift eine Form 
des Goͤitlichen Willens, und iſt vom Goͤttlichev Einhau⸗ 
chen in das geſchaffene Bilde des Menſchen kommen: 


Es iſt das gebildete Wort Goͤttlicher Wiſſenſchaft, nud 
iſt aber vom Gegen ⸗Hauchen des Teufels, und Grimes 
der zeitlichen Natur, vergiftet worden, daß ſich des Le⸗ 


bens Wille hat mit dem aͤuſſern irdiſchen Gegenwurf 


der toͤdelichen Natur gebildet, und von feinem Tempera⸗ 
ment in Schiedlichkeit der Eigenſchaften kommen iſt. 

3. Aus ſolchen Urſachen ſtehets noch in irdifcher 
Bildniß, und wird nun jetzt in Dreyen Principüs be⸗- 


trachtet: Als im erſten Frineipio, nach feinem wahren 
Urſtande, ſtehets im ausgehenden Willen Gottes, in 


Goͤttlicher Wiſſenſchaft, welche anfänglich ein Tempera 
mentum war, darin die Goͤttliche Kraft ſenſualiſch wir⸗ 
ckete, und recht ein Paradeis, oder wircken Goͤttlicher 


Kräfte, darinnen verſtanden ward, als eine immerwaͤh⸗ 


rende Bildung Goͤttliches Willens, welches Gruͤnen in 


dem Ausgang der gien Sinnen verſtanden wird, Das 


durch ſich die Goͤttliche Weisheit, figuͤrlich auf Goͤttliche, 


Art bildete, und durch ſolch Bilden das Goͤttliche Ver⸗ 
ſtaͤndniß, durch des finnlichen Lebens Ausgang, offenba⸗ 


rote, Daunenhero es recht, ein Bilde GOttes genennet 


ward, in dem ſich der Goͤttliche Wille offenbarete. 


4. Als aber dieſes Leben im Erſten Principio vom 


Grimmen Teufel angehanchet ward in feiner Bildniß, 
e 8 5 
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daß ihme der Teufel einſprach, es wär üer o d , 
daß ſich der Ausgang der Sinnen aus dem Leben vom 


5 Temperament abbraͤche, und in ein eigen Bildniß, nach 


den Eigenſchaften der Vielheit, einfährete, zu probiren 
die Ungleichheit, als Böſes und Gutes zu erkennen und 


zu empfinden; EN 


5. So har der eigene Wille des Lebens darein gewilli 4 
get, und die Sinnen als die ausgehende Lnſt darein ge⸗ 
fuͤhret; und ſich in Begierde zur Eigenheit eingeführet, ’ 


und ſich in die Selbheit gepreſſet oder gefaſſet. 


6. Zuhand iſt das Verſtaͤndnſß 9455 Lebens in den 
Eigenſchaften offenbar worden, ſo hat es die Natur in 
der Ungleichheit gefangen, und ihr Regiment empor ge⸗ 
führer, Davon iſt es peinlich worden, und iſt der ine 
wendige Goͤltliche Grund, des guten Willens und We⸗ 0 
. leu, verloſchen, das iſt, nach der Creatur wircklos wor⸗ 1 
den: Dann der Wille des Lebens brach ſich davon ab, 
| und gieng in die Empfindlichkeit, aus der Einheit in die 
Bielheit, und wiederſtrebete der Einheit, als der ewigen 3 


Einigen Ruhe, dem Einigen Guten. 


8 ar und Gutes im ſtreite ſtehet, 


8. Verſtehets;: Der ewige, ungründliche Wille des 7 
Lebens hatte ſich vom heilige Goͤttlichen Ente abgewandt, 
u. wolle in Bös und Gut herrſchen z Und darum iſt ih⸗ 
me das zweyte Principium, als das Reich Gottes, vers 1 

165 loſchen, und iſt ihm an deſſen ſtatt das Dritte Principi- 
aum in der eigene Bils lichkeit, als die Qual des Geſtirnes 
und der vier Elementen, aufgewachet, davon der Leib grob 


Be und Ai und 5 . Kin und e Wolde 


7. Als ſolches geſchehen, fo iſt der Göttliche Grund 
Lals das Zweyte Pri eipium, da ſich die Goͤttliche 
Er Kraft mit dem aushauchenden Willen GOttes hatte mit 
in das bildliche Leben als in den Gegenwurf Gottes, 
Leingebildet, verſtehet, die Weisheit Gottes, als der we⸗ 
ſentliche Wille GOttes ;) in dem falſchen Willen verbliz 
chen; Dann die Urſache der Bewegniß des heiligen We | 
ſeus hatte ſich zur irdigkeit gewandt, in welcher Boͤſes 1 


. 
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9. Alſo hat das Leben verloren das Temperamentum; 
als die ewige Ruhe, und hat ſich mit der eigenen Begier⸗ 
de finſter, peinlich, ſtrenge, hart und rauh gemachet, und 

iſt worden eine eitele Unruhe, und laufet nun in irdiſcher 


Kraft in einem ewigen Grunde, u. ſuchet in der Zerbrech⸗ 
lichkeit Ruhe, u. findet aber keine : Den die Zerbrechlich- 
keit iſt nicht des Lebens Gleichheit, darum fo ſchwinget 
ſich das Leben nun uͤber das Weſen dieſer Welt, u. be⸗ 
herrſchet die toͤdtliche Kraft der Sterne und der Elemen⸗ 
ten als ein eigener Gott der Natur, und iſt mit ſolcher 
Herrſchung närrifch u. thoͤricht worden, daß es in folcher 


irdiſchen Bildung und Eigen⸗Annehmung nicht mag ſei⸗ 
nen Grund und Urſtand erkennen, worinnen ſeine ewige 
Ruhe ſtuͤnde, und wird recht thoͤricht genant: Dann es 


hat ſich aus dem göttlichen Ente in ein irdiſch (thieriſch) 


Ens gefuͤhret, u. in ein zerbrechlich Weſen geſetzt, u. will 
an dem herrſchen, das ihme doch zerbricht, und geſchwin⸗ 
de wie ein Rauch vergehet. 5 7755 a 


10. Und ſo das zerbricht, daruber es hat zeitlich ge- 
herrſchet, ſo bleibet alsdann das Leben in ſeiner Wieder 


wartigkeit im erſten Principio, in der Finſterniß, u 
Her 
„I. Dieſem gefangenen Leben iſt die groſſe Liebe 
Ottes wieder zu Huͤlfe kommen, und hat ſich alsbald, 


igenheit.erlöfchen mag. 


12. Auch hat ſich dieſer neue Quellbrunn Goͤttlicher 


ebe und Einigkeit, mit ſeinem Aus fluß in Chriſto, in 
as wahre Leben aller drey Principien, menſchlicher Ei⸗ 


. e 
iſt anders nichts als ein immerwaͤhrender, unerloͤſchli⸗ 


ee a 
7 si — — 0, 

genfchaft, eingeleibet, und ift in die bildliche Sensus, als 
in den natürlichen, ereatürlichen, abgewichenen, bildli- 

chen Willen des Lebens eingegangen, und hat Menſch⸗ 

heit angenommen, und die Ichheit und eigen Wollen 

mit dem Einfluß der einigen Liebe GOttes, als mit dem 

ewigen Ein Zerbrochen, und den Willen des Lebens wie⸗ 

der in das ewige Ein, als ins Temperamentum, einge: 

wandt, da dann des Teufels eingeführter Wille zerfidret, 

und die Peinlichkeit des Lebens in die wahre Ruhe ge⸗ 

bracht ward, und hat die Einſchlieſſung, als den Tod, 

zerſprenget, und das Göttliche, ſenſuallſche, paradeiſi⸗ 

ſche Gruͤnen mit den heiligen Sinnen und Wircken her⸗ 
wieder gebracht, und das heilige Leben durch die Ein⸗ 

ſchlieſſung des Todes durchgefuͤhret, und den Tod und 


Teufels Willen zum Spott gemacht, und alſo kraͤftig er⸗ 
wieſen, wie das ewige Ein konne maͤchtig uͤber die Viel⸗ 
heit und Eigenheit herrſchen, daß nicht die Macht der 
Bildlichkeit ein GOtt ſey, ſondern die Macht der Ueber: 
und Unbildlichkeit alles beherrſche: Dann das bildliche 


iſt vur ein Gegenwurf des unbildlichen Willens GOttes, 
dadurch der Wille GOttes wircket. | 


13. Weil aber die groffe Liebe GOttes in Chriſto, iſt 


5 dem menſchlichen Leben, in der irdiſchen Bildung, alſo 


zu Hülfe kommen, und uns arme Menfchen, in dem Le⸗ 
ben der Menſchheit Chriſti, eine offene Gnaden⸗Pforte, 
zum Goͤttlichen Eingang, gemacht hat; fo liegts jetzund 
an dem, daß der gefangene Wille des Lebens in ſeiner 
Bildlichkeit das irdiſche, als die Selbheit und eigen Wil⸗ 
len, wieder verlaſſe, und ſich einig und allein in dieſe ein⸗ 
geleibte Gnade (welche von einem als von dem erſten 
Menſchen, auf alle gedrungen iſt, Rom. 5: 18:) erfende, 
und fich dieſer Gnade annehme, und in Kraft folcher Anz 
nehmung und Goͤttlicher Einigung, ſich mit dem gelaffes 
nen Lebens: Willen in das über ſinnliche, uͤbergruͤndliche, 
ewige Ein, als in den erſten Grund des Lebens Anfang, 
erſencke, und ſich wieder in den Grund einergebe, 
daraus das Leben entſproſſen iſt, ſo iſts alsdann wieder 
in ſeinem ewigen Ort, als im Temperamente, in der 


W. 5 1 * 
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(wahren) Ruhe. 


14. Die Vernunft ſpricht: Wie kaun das ein Men ſch 


thun, ſintemal die Schrift ſpricht 1. Cor. 15: 45. Gen, 


1: 28. Der erſte Menſch ſey zum nathrlichen Leben ge⸗ 


macht, daß er herrſche uͤber alle Creaturen und Weſen 
dieſer Welt; ſo muͤſſe ja das Leben die Begierde in die 
irdiſche Eigenſchaften einführen ? Antwort: Das Menſch⸗ 


liche Leben iſt geſetzt in einen Gegenwurf: Goͤttliches Wil⸗ | 
lens, in und mit deme Gott will : und die irdiſche Crea⸗ 
turen ſind geſetzt in einen Gegenwurf des menſchlichen 


tuͤr⸗ und creatuͤrliche Leben wollen und herrſchen: Nicht | 
in thieriſcher Effeng ſolte es ſtehen, ſondern in Goͤttli⸗ 


Lebens, in und mit deme der Menſch ſolte wollen. Des 
Menſchen Wollen ſolte mit GOttes Wollen über alles na⸗ 


cher Eſſentz; ob der Menſch gleich mit dem Leben in die 


Natur geſetzt ward, ſo war doch ſeine Natur ein Tempe- 
ramentum und fein Leben ein Gehaͤuſe Goͤttliches Willens ⸗ 


15. Weil aber nun jetzt das Leben in irdiſch er Eſſentz 


dieſe Zeit ſtehen muß, und ſich das nicht benehmen mag, 
ſo muß man anfehen die dreyfache Art des Lebens naß 
den dreyen Prinoipſis, mit welchem Grunde des Lebens? 

ſich der Menſch in das uͤberſinnliche Weſen Gottes 


ſchwingen koͤnne, und wie daſſelbe koͤnne und moͤge ge⸗ 


ſchehen. 


16. Chriſtus ſprach: Joh. 153 5. Ohne mich koͤnnet 


ihr nichts thun. Kein Menſch kann, aus eigenem Vermd⸗ 


gen, gelangen in den hoͤchſten Grund, es fey dann, daß 
er feinen innerſten Grund des Erſten Prineipii, nach des 
Lebens Bildlichkeit, in die eingeleibte Gnade GOttes er⸗ 


ſencke, und nach demſelben Grund, in Goͤttlicher Hoff⸗ 


nung, ſtille ſtehe vom eigenen Weſen, und ſich mit dem 
Wollen Gott gantz ergebe, in ſolcher Maſſe, daß ſein 
Wollen nach ſolchem Grunde, nicht mehr ſprechen will, 
ohne was Gokrt durch dieſen Grund ſpricht und will, ſo 


iſt er am hoͤchſten Ziel. BER x 
17. Iſts möglich, das er mag eine Stunde. oder we: 


niger, von ſeinem innerlichen Selb⸗ Wollen und ſprechen 
ſtille ſtehen, fo wird das Göttliche Wollen ihm einſpre⸗ 


BER Wes z hies: 
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chen: Durch welches Einfprechen GOttes Wollen fein 
Wollen in ſich faſſet, und dem bildlichen, natuͤrlichen ef: 
ſentialiſchen aͤnſſern Vernunft⸗Leben einſpricht, und die 
irdiſche Bildung des Vernunft⸗Willens zerſchellet und 
erleuchtet, daß alſo zu hand das überfinliche Göttliche 
Leben und Wollen in dem Vernunft⸗ Wollen grünet, und 
ſich eincentriret. RE . 5 REN 
18. Dann fo wenig das eigene Wollen des Lebens in 
der Selbheit und abgewandtem Wollen von Gottes 
Wollen, in der Natur einen Augenblick ſtill ſtehen mag 
von feiner Wirckung, es erſencke ſich den auffer aller Na⸗ 
tur: So wenig mag auch das Goͤttliche Sprechen, in dem 
an Grunde gelaſſenem Leben, ſtill ftehe von feinem Wir⸗ 
en © 8 | 


19. Dann fo das Leben von feinem Eigen Wollen 
ſtille ſtehet, fo ſtehets im Abgrund der Natur uud Creatur, 
im ewigen Ausſpreché GOttes, fo ſpricht GOtt darinen. 
20. Dann von Gottes ſprechen iſt das Leben ausgan⸗ 
gen, und in Leib kommen, und iſt anders nichts als ein 
bildlicher Wille GOttes: Iſts nun, daß das eigen Sel⸗ 
ber⸗Bilden und Wollen ſtille ſtehet, fo gehet das Goͤttliche 
Bilden und Wollen auf: Dann was Willen⸗los iſt, das 
iſt mit dem Nichts Ein Ding, und iſt auſſer aller Natur, 
welcher Ungrund iſt GOtt ſelb er. 

21. Weil dann der Ungrund, als Gott, ein ewig 
Sprechen iſt, als ein Aushauchen ſeiner ſelber, ſo wird 
auch dem gelaſſenen Leben der Ungrund eingeſprochen: 
Dann das Hauchen des Ungrundes ſpricht durch den 
ſtillſtehenden Grund des Lebens; Dann das Leben iſt 
aus dem Goͤttlichen Hauchen entſtanden, und iſt eine 
Gleichheit Goͤttliches Hauchens, darum faͤhet eine Gleich⸗ 4 
heit die ander: Wie wir das an des Lebens Sianen ver⸗ 
ſtehen, welche auch ein ſolcher Ausgang vom Hauchen des 
Gemuͤthes find, wie das Gemuͤth ein Ausgang und Ge⸗ 

genwurf vom Goͤttlichen Gemuͤthe Goͤttlicher Wiſſen⸗ 
ritt „„ 

22. Wie ſich nun Gott mit feinem Aus hauchen feiner 
ewigen Weisheit und Wiſſenſchaft mit der Natur und 
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Ereatur, beydes mit dem inwendigen heiligen Leben (Wil⸗ 
len), mit dem Leben der Engel und Menſchen hat offen⸗ 
baret, und ſeinen Willen ſeiner Wiſſenſchaft in Bildung 
eingeführet, zum Wieder⸗Ausſprechen, durch gebildete 
lautbare Art: Sowol mit der Natur und ihrer Wleder⸗ 
Aushauchung der Creaturen der ſichtbaren Welt, und hat 
immerdar das aͤuſſere von der Natur ausgefprochene, 
dem innern Grund uuterthaͤnig gemacht, daß das innere 
durch das Auffere corporaliſche herrſchen, und ein Geiſt 
des aͤuſſern ſeyn ſoll; 1 8 | 

23. Alſo wiſſet, daß auch das eingewandte, neugebor⸗ 
ne Leben des Menſchen, in Goͤttlicher Kraft und Macht, 
uͤber das aͤuſſere Vernunft⸗Leben von Sternen und Ele⸗ 
menten herrſchen kann und ſoll: Und fo das nicht geſchie⸗ 
het, daß das inwendige ewige Leben im menſchen, in 
Goͤttlicher Kraft und Licht, uͤber das aͤuſſere, irdiſche, a⸗ 
ſtraliſche Leben der toͤdtlichen Luft herrſchet, und der irdi⸗ 
ſchen Luſt (darinen das Schlange-Monstrum ſtecket) den 
Willen zerbricht; So iſt noch keine Neue Wiedergeburt 
oder Goͤttlicher Wille in ſolchem Leben im Wircken oder 
offenbar, und iſt ſolcher Meyſch (alſolang er im irdiſchen 
Willen allein ſtehet) kein Kind des Himmels: Dann die 
Goͤttliche Scientz iſt in irdiſche, thieriſche Eigenſchaft 
durch die Selb-Bildung des falſchen Willens gewandelt, 
und iſt nach dem Leib ein boͤſes Thier, und nach der Sees 
len ein abgewandter, falfcher Wille, der nicht mit GOtt 
will, auf Art der Teufel, welche auch in eigener Bildung 
der ſinnlichen Wiſſenſchaft ſtehen. i 

21. Deshalben ſagte Chriſtus: Matth. 12: 30. Wer 
nicht mit mir ſamlet: das iſt, wer nicht mit der eingeleib⸗ 
ten Gnade Gottes, welche GOtt durch Chriſtum hat of— 
fenbaret und darbeut, wircket, will und thut, ſondern 
wircket durch natürlichen eigenen Willen, der zerſtreuet, 
nicht allein die Göttliche Ordnung der Sinnen, fondern 
er ſtreuet auch ſeine Wercke in falſchen Grund. 
25. Sehet an ein Gleichniß von der Sonnen: Wañ ein 
Ktaut nicht Saft hat, ſo „ der Sonnen⸗Strahl; 

5 x: 
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hats aber Saft, fo erwaͤrmet es der Sonnen⸗Strahl, da⸗ 
von es waͤchſet: Alſo auch im Leben der Eſſentz im Men 
ſchen: Hat daſſelbe nicht Ens von GOttes Sanftmuth 
und Liebe, als von dem ewigen Ein, fo impreſſets ſich in 
eine grimmige, feurige Schärfe, daß das Gemüth gantz 
rauh, hungerig, geitzig, neidig und ſtachlicht wird: Und 
ſolcher falfcher Sinn und Wille gehet auch hernach aus 
dem Leben in Leib, und in alle feine Weſen und Wercke. 

26. Alſo zerſtreuet und zerbricht ſolche feurende geitzi⸗ 
ge, neidige Art mit dem ſcharfen Sensu des Lebens, alles 
das gut iſt: Mit allem dem, damit es umgehet, iſt Faͤhr⸗ 
lichkeit; Dann es fuͤhret ſeine Gift⸗Strahlen darein, und 
will alles an ſich ziehen, und ſein Gift darein fuͤhren, als 
den hungerigen Geitz; Iſt es aber, daß das feurige Le⸗ 
ben mag von Goͤttlicher Liebe eſſen, fo iſts eine Gleichniß, 
wie ein Licht vom Feuer ausdringet und gehet: Alſo auch 
dringet das rechte Leben von der feurenden Art, mit eis 


3 \ 5 nem neuen Geiſt und Willen Goͤttlicher Liebe von innen 
Aus, und iſt nicht mehr nehmend, wie des Feuers Art iſt, 


ſondern gebend: Dann der Liebe Wille gibt ſich ſelber, 

wie das Licht ans dem Feuer, welches ſich in alle Dinge 
gibt, und in allem ein gutes wircket. ne b 
27. Wann die Sonne, in der Tiefe der Welt nicht 
mehr ſchiene, ſo wuͤrde der Spiritus Mundi, in der Schaͤr⸗ 
fe des Geſtirnes, in der Sulphuriſchen, Mercurialiſchen 
Art in den vier Elementen, gantz ſtreng, rauh, trocken“ 
herb, dick, finſter und hart: So ging alles Leben in den 
Elementen zu Grund, und wuͤrde mau bald ſehen, was 
die Hoͤlle und GOrtes Zorn ſen. 5 

28. Alſo auch im gleichen, wie der Auffere Menſch iſt 
ein Limus der aͤuſſern elementiſchen Welt, deſſen Leben in 
der Sonnen⸗und Sternen⸗Kraft ſtehet, und der Leib, wie 
auch die Erde, eine Coagulation des Spiritus Mundi iſt; 
und fo. der in feinem Nutrimento ia der Speifung nicht 
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moͤgte der Sonnen Licht⸗Liebe⸗Kraft haben, er gantz bos, 
feurig und toͤdtlich werden würde, und das aͤuſſere Le⸗ 
ben zu Grunde gehen muͤßte; e 
29. Alſo auch imgleichen iſt die Seele ein Limus oom 
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der innern geiſtlichen Welt aus dem Mysterio Magno als 
aus dem Ausgang und Gegenwurf Goͤttlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ihr Nutriment muß aus dem Mysterio 
magno, Göttlicher Kraft und Wiffenfchaft, nehmen; Iſt 
es nun, daß ſie nicht mag das Ens Goͤttlicher Liebe zu 
ihrer Speiſung haben, daß ſie ſich vom Ungrund, als von 
der Gelaſſenheit, abbricht, fo wird ſie auch alſo ſcharf, 
feurig, finſter, rauh, ſtachlicht, neidig, feindig, wieder⸗ 


willig, und eine gantze Unruhe ihr ſelber, und fuͤhret ſich 


ſelber in eine toͤdtliche, ſterbende, grimmige Qual ein, 


welche ihre Verdamniß iſt, darinen fie verdirbet, wie dem 


Teufel geſchehen iſt, und auch allen Gottloſen geſchiehet. 


30. Iſts aber, daß ſolcher Feuer⸗Qual mag wieder 


Goͤttliche Liebe, als das weſentliche Licht GOttes, errei⸗ 
chen und in ſich empfahen, ſo wird ſolcher ſeeliſcher Feu⸗ 
er⸗Qual in ein Freudenreich, ins Lob Gottes verwandelt; 


Üder ohne umgewandten Willen, fo der nicht ſtill ſtehen 
mag von ſeiner Impression und Einſchlieſſung, iſts nicht 


moͤglich: Dann das Licht der Sonnen mag in einem 
harten Stein nicht alſo wircken, als in Metallen, Kraͤu⸗ 
tern und Bäumen, dann das Waſſer wird darinnen in 
eine harte Impression gefaſſet und coaguliret. 
31. Alſo auch mit dem falfchen eigenen Willen der Sees 
len mit Goͤttlicher Sanftmuth zu verſtehen iſt: Daß al⸗ 
ſo die Goͤttliche Sanftmuth in ſolcher geitzigen, neidigen 
Feuer⸗Begierde keine Wirckung verbringet: Dannenhero 
Chriſtus recht ſagte, Ioh, 6: 53. Welch Leben des Men⸗ 
ſchen nicht eſſen würde das Brot, das vom Him̃el komen 
ſey, der Welt das Leben zu geben, das haͤtte kein Leben 
in ſich. Damit deutet er an die weſentliche Liebe, welche 


Gott in Ihm (in Chriſto) durch einen neuen Quellbrun, 
der armen verdorreten Seelen zur Erquickung, hat offen? 


baret; welche Seele nicht davon eſſen wuͤrde, die moͤchte 
das Goͤttliche Licht nicht erreichen, und waͤre ohne Goͤtt⸗ 
lich Leben: wie er ſich dann oh. 8: 12. das Licht der 
Welt nennet; Item in Pſalmen, ein Licht das im Fin⸗ 
fern leuchtet, das die Finſterniß in Licht wandelt. Ps. 
2:4 A 1 | 
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1 Das 3. Capitel. * 
Vom naturlichen Grunde. Wie die Natur ein Gegen⸗ 
wurf Goͤttlicher Wiſſenſchaft ſey, dadurch ſich der ewige 
(einige) Wille mit der ungruͤndlichen, übernatürlichen 
Wiſſenſchaft empfindlich, ſichtlich, wirckende und wollen⸗ 
de mache; und was Mysterium Magnum ; wie alles 
von, durch und in GOtt ſey: Wie Gott allen Dingen ſo 
nahe ſey, und alles in allen erfuͤlle. 5 


Eine hochtheure Pforte, dem Gottliebenden Leſer wol 
zu betrachten. 
| Ei Summarien. 


55 Mer dem Won wird GOttes offenbarer Wille, 
und mit dem Wort GOTT der verborgene GOtt 


vetſtanden. §. 1. Das Wort iſt GOtt, 2. Und das 
ausgefloſſene iſt Weisheit. 3. In der Offenbarung der 
Kräfte ſchauet ſich der Wille, 4. und iſt das Ebenbild o⸗ 
der Myſterium Magnum der Separator, 5. daraus die 
Vielheit der Willen urſtänden, auch das creatürliche Le⸗ 
ben der Engel und Menſchen. 6. Wie ſich das Menſchli⸗ 
che Gemüth mit den Sinnen in ein Ebenbild einfuͤhret: 
7. Alſo hat ſich das ewige Gemuͤth durchs Wort in 
Schiedlichkeit, eingeführet. 8. Die Begierde iſt der Grund 
der Natur der Empfindlichkeit des eigenen Willens. 9. 
Der Wille des Ewigen Ein iſt unempfindlich, 10, fuͤh⸗ 
ret ſich aber in Eigenſchaften aus, und macht ſich em⸗ 
pfindlich. 11. Das Peinen treibet das Licht, und dis iſt 
eine Salbung der Peinlichkeit. ibid. Aus dieſem ewigen 
Wircken iſt die ſichtbare Welt entſprungen. 12. GOttes 
Weſen iſt nicht fern. 13. Die ſichtbare Welt iſt anders 
nichts, als das ausgefloſſene Wort. 13. Sind alſo aus 
dem Willen 2 Leben entſproſſen. 15. Der innerſte Grund 
iſt mit GOttes Wort verbunden und ein Gehaͤuſe Goͤtt⸗ 


liches Willens. 16. 17. Das andere Leben iſt die Seele 
der aͤuſſern Welt. 18. Die Geiſtliche Welt vom Feuer, 
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Licht und Finſterniß, ſtehet in der ſichtbaren Welt verbor⸗ 
gen, und wircket durch dieſelbe, 19, als man auch in den 
wachſenden Kraͤften dreyerley Spiritus verſtehet, als 
Sal, Sulphur und Mercurius, daraus der Leib . 


Der 2. Spiritus iſt Quint⸗Eſſentz, und liegt im Oel des 


Schwefels; 21. Der 3. Spiritus iſt Tinetur, 22 welche 
ein Feuer und Licht iſt, und der hoͤchſte Grund im Weſen 
dieſer Welt. 23. Sie gehdret nach ihrer Eigenſchaft zur 
Ewigkeit. ibid. In dief 


dlifche Geiſt in der Bluͤhte und Tinctur ſich öffnet. 25. 
Solchen Ruch haͤtte die Erde nicht, ohne GOttes Kraft. 
26. Alſo haben auch die Metallen innerlich ein klar Cor⸗ 


pus, und darinnen die Tinctur, 27. Von der Tinctur 


en 3 Principien ſtehen alle Dinge. 5 
24. Ein Kraut iſt ein Bild des Erden⸗Geiſtes, darin der 


wird der Elementiſche Geiſt beweget. 28. Der Ruch iſt 


die Empfindung der Tinctur, 20. aber nicht des Medici 
Eur, 30. Dann die Kraft komt aus dem innern Grund. 


31. Was der rechte wahre Glaube ſey? 32. Der ver⸗ 


borgene Geiſt des Separatoris aller Weſen, hat ſich in 


eine Eigenſchaft gebildet. 33. Im innerſten Grund der 
Tinctur iſt alles gut und nutz, ibid. und iſt ein jedes Ge⸗ 
ſchoͤpf gut. 34. Dann das ſichtbare iſt des unfichtbaren 
Gegenwurf, 35, und kann mau an allen Geſchöpfen den 
innern Grund erkennen, daraus es entſprungen. 36 Ein 

jedes Ding hat ſeinen Grund, da es waͤchſet. 37. Die 
Elementen find des unſichtbaren Bewegniß, 38. 39. 
wie die Sternen ein Ausfluß der Geiſtlichen Welt, ibid. 


Die Elementen komen aus Einem Grund, 40. die Schei⸗ 


dungen aber der Eigenſchaften find aus Myſterio Mag: 


uo. 41. Wie der Aus fluß der innern Kräfte geweſen: 


alſo ſind die Materien worden. 42. Wovon hart und 
weich ihren Grund genommen 2 43. Der hoͤchſte Grund 


ift der Einheit Bewegniß, da man von dreyen und doch. 


nur von Einem ſaget, 44. daher alles, was in dieſer 
Welt weich iſt, ausflieſſend, und ſein Grund nach der 
Einheit der Ewigkeit iſt. 45. Das harte verſchleußt ſich 
vor der Einfuͤhruag des eigenen Willens. 46. So iſt die 
Tinctux am haͤrteſten verſchloſſen, da fie am edelſten iſt. 
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47. Das trockene Waſſer iſt der rechte Perlen⸗Grund. 
ebd. Wo der Wille in einem Ding zertrennet, darinnen 
ift keine groſſe Kraft. 48. Die Mediei ſolleu nicht auf die 


# 


; groben Speritus ſtarckes Ruchs ſehen, ibid. Sie muͤſſen 
dieſelben erſt ins Temperament bringen, 49. 50. Daß fie. 


Einen Willen haben. 51. Gleich ein Gefangener mit ſei⸗ 
ner Erledigung getröftet wird, und dadurch endlich in die 
Hoffnung ins Temperament faͤllet, und demuͤthig werden 
lernet. 52. 53. ee 5 . 
Joh. 1:1 3. ſtehet: Im Anfang war das Wort: 
Und das Wort war bey GOTT, und GOTT war das 
Wort; daſſelbe war im Anfang bey GOTT: Alle Din⸗ 
ge find durch daſſelbe gemacht; und ohne daſſelbe iſt 
nichts gemacht, was gemacht iſt. „ ey 
I. Der Anfang aller Weſen iſt das Wort, als das 
Aushauchen Gottes geweſen, und Gott iſt das ewige 
Ein geweſen von Ewigkeit, u. bleibets anch in Ewigkeit: 
Aber das Wort iſt der Ausfluß des Göttlichen Willens 


oder der Göttlichen Wiffenfchaft > Gleichwie die Sinnen 


aus dem Gemuͤthe aus flieſſen, und das Gemuͤth doch 
nur ein Ein iſt; alſo iſt auch das ewige Ein mit in dem 
Ausfluß des Willens geweſen, das heiſſet: Im Anfang ; 
war das WORT; Dann das Wort, als der Aus fluß 
vom Willen GOttes, iſt der ewige Anfang geweſen, und 
bleibets ewig: Dann er iſt die Offenbarung, des ewigen 
Einen, damit und dadurch die Goͤttliche Kraft in eine 
Wiſſenſchaft des Etwas gebracht wird: Und verſtehen 
mit dem Wort den offenbaren Willen GOttes, und mit 
dem Wort GOT verſtehen wir den verborgenen GOtt, 
als das ewige Ein, darauß das Wort ewig entſpringet. 
2. Alſo iſt der Ausfluß des ewigen Ein das WORT. 
und doch Gott ſelber, als ſeine Offenbarung. a 
3. Dieſer Aus fluß fließt aus GOtt, und das Ausge⸗ 
offene iſt die Weisheit, aller Krafte, Farben, Tugend 
und Eigenfchaften Anfang und Urſac ht. a 
04. Aus folcher Offenbarung der Kräfte, darinnen ſich 
der Wille des Ewigen Ein beſchauet, fließt aus der Ver⸗ 
ſtand und die Wiſſenſchaft des Ichts, da ſich der ewige 


a RE ER 


Cap. 3. Von Gott l. Be ſchauli bein, 263 


—— . 


Wille im Ichts ſchauet, und in der Weisheit in Luft ein⸗ 


fuͤhret zu einer Gleichniß und Ebenbildniß. 


5. Und dieſelbe Ebenbildniß iſt das Mysterium Mag⸗ 


num, als der Schöpfer aller Weſen und Ereaturen, dann 
es iſt der Separator in dem Ausfluß des Willens, welcher 


den Willen des ewigen Ein ſchiedlich machet: Er iſt die 


Schiedlichkeit im Willen, daraus Kraͤfte und Eigenſchaf⸗ 


ten urſtaͤnden. ** 
6. Dieſelben Kraͤfte ſind wieder ein Aus fluß ihrer ſel⸗ 
ber, da ſich eine jede Kraft in eigenen Willen, nach derſel⸗ 


ben Kraft Tugend, einführet : Daher die Vielheit der 
Willen urftänder, und daraus auch das creatuͤrliche kLe⸗ 
ben, der Ewigen, ſeinen Urſprung genommen hat, als 


Engel und Seeler ; Und man doch nicht ſagen kann, 


daß hierinnen eine Natur oder Creatur verſtanden ſey, 5 


ſondern die ewige Bildlichkeit Goͤttliches Worts und 
Willeus, da der Geiſt Gottes in einem ſolchen Gegen⸗ 


wurf in den Kraͤften der Weisheit inſolche Formungen 


der Gleichniß mit ſich ſelber geſpielet hat. 


7. Gleichwie ſich das Gemuͤth des Menſchen, im Ver⸗ 


ſtande mit den Sinnen, in einen Gegenwurf einer Eben: 


bildniß einfuͤhret, und mit denfelben ausfließt, und in 


Bilde einfaſſet, welche Bilde die Gedancken des Gemuͤ⸗ 


thes ſind, darinnen der Wille des Gemuͤthes wircket, 


und ſich alſo mit der Luſt in eine Schaͤrfe, als in eine 
magnetiſche Annehmung einfaſſet, daraus Freud und 
Leid urſtaͤndet; i 


8. Alſo iſt uns auch von dem ewigen Gemuͤthe der 


Empfindlichkeit zu erkennen, daß ſich der Ausgang des 


einigen Willens Gottes, durchs MORT, in Schied⸗ Wa 
lichkeit habe eingefuͤhret, und die Schiedlichkeit hat ſich Mrz 
Annehmlichkeit, als in eigen Luft und Begierde zu feiner 


Selbſt⸗Offenbarung, eingeführet aus der Einheit in Viel⸗ 
heil, =: VV 

9. Die Begierde iſt der Grund und Anfang der Natur 
der Empfindlichkeit des eigenen Willens, dann darinne 
wird die Schiedlichkeit der Einheit in Annehmlichkeit ge⸗ 


bracht, daraus die Schiedlichkeiten der Willen in Em: - 


* 
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Leben verſtanden wird. 
10. Dann der Wille des ewigen Ein iſt unempfind⸗ 
lich, ohne Neiglichkeit zu etwas, dann er hat Nichts, da⸗ 
zu er ſich koͤnte neigen, als nur in ſich ſelber: Darum ſo 
fuͤhret er ſich ſelber aus ſich aus, und fuͤhret den Aus fluß 
ſeiner Einheit i in Dielheit, und in Annehmung zur Selb⸗ 
heit, als zu einer Staͤtte einer Natur, daraus Eigenſchaf⸗ 
ten urſtaͤnden: Dann eine jede Eigenſchaft hat ihren eige⸗ 
nen e Scheider und Macher in ſich, und iſt 
in ſich ſelber gantz nach Eigenſchaft der ewigen Einheit. 
11.) Alſo führet der Separator jedes Willens wieder 
Eigenſchaften aus ſich aus, davon die unendliche Vielheit 
eentſtehet, und dadurch ſich das ewige Ein empfindlich 
machet, nicht nach der Einheit, ſondern nach dem Aus⸗ 
fluß der Einheit. Allein der Aus fluß fuͤhret ſich ſo weit, 
bis in die groͤſſi eſte Schärfe mit der magnetiſchen Adehm⸗ 
lichkeit, bis in die feurende Art, in welcher feurenden Art 
das ewige Ein Majeſtaͤtiſch und ein Licht wird: Auch 
wird die ewige Kraft dadurch begierig und wirckende, und 
iſt der Urſtand des empfindlichen Lebens, da in dem 
MORT der Kräften im Ausfluß ein ewig, empfindlich 
Leben urſtaͤndet: Dann fo das Leben keine Empfindlich⸗ 
keit hatte, fo hätte es kein Wollen und Wircken, aber das 
Peinen machet es wirckend und wollend; Und das Licht, 
ſolcher Anzundung durchs Feuer, machet er freudenreich, 
dann es iſt eine Salbung der Peinlichkeit. 1 
112. Aus dieſem ewigen Witcken der Empfindlichkeit 
und Sinnlichkeit, da ſich dieſelbe Wirckung von Ewigkeit 
hat je alſo in Natur, als in Eigenſchaften, eingefuͤhret, 
iſt die ſichtbare Welt mit all ihrem Heer entſprungen, und 
in ein Geſchoͤpf gebracht worden: Dann die Ewigkeit 
ſolcher Wirckung zu Feuer, Licht und Finſterniß, hat ſich 
mit der ſichtbaren Welt in einen Gegenwurf gefuͤhret, 
und den Separatorem in allen Kraͤften des aus gefloſſenen 
Weſens, durch die Begierlichkeit zu einem Amtmann der 
; Nach „ mit N der ehe BIN ee rg f 
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regieret, machet, formet und bildet. . 
13. Alſo koͤnnen wir mit nichten ſagen, daß GOttes 
Weſen etwas fernes ſey, das eine ſonderliche Stätte oder 


. 


Ort beſitze oder habe, dann der Abgrund der Natur und 


Creatur iſt GOtt ſelb er. 
14. Die ſich tbare Welt, mit ihrem Heer und Creaturen, 


iſt anders nichts, als das ausgefloſſene Wort, welches 


ſich hat in Eigenſchaften eingefuͤhret, da in den Eigen⸗ 
ſchaften iſt eigener Wille entſtanden; und mit der Anehm⸗ 
lichkeit der Willen iſt das creatuͤrliche Leben entſtanden, 


welches Leben ſich im Anfang dieſer Welt, hat in eine 


Annehmlichkeit, zu einem creatuͤrlichen, eingefuͤhret, wel⸗ 
ches der Separator nach der Eigenſchaft hat entſchieden, 
und in ein eigen Wollen nach ſolcher Form gebracht: So 


iſt mit dem eigenen Wollen ſolcher Begierde, das Weſen, 


als der Leib, entſtanden, einer jeden Annehmlichkeit aus 
ſeiner Gleichheit und Eigenſchaft, dadurch hat ſich der 
Separator figniret und ſichtbar gemacht, wie an allem 
Leben zu erkennen iſt. | / 


15. In ſolchem; Gegenwurf Göttlichen Willens find 


uns nun zweyerletz Leben zu verſtehen, als Erſtlich ein 


ewiges, und zum Andern ein zeitliches, toͤdtliches. Das 
Ewige iſt in dem Ewigen, und urſtaͤndet aus dem ewigen 
Wo RT, und ſtehet im Grunde der ewigen, geiſtlichen 
Welt, als im Mysterio Magno Gböttliches Gegenwurfs 
und iſt das ſinnliche, verſtaͤndige Leben im Grunde des 
ewigen Feuers und Lichts. 


16 Der innerſte Grund iſt ein Funcke des ausgefloſſe⸗ 


nen Willens GOttes, durchs ewige Hauchen GDttes, 
und iſt mit GOttes WORT verbunden, anders nichts zu 
wollen, als nur was der einige Wille GOttes durch ſol— 
ch en Aus fluß will. | 


17. Es iſt anders nichts, als ein Gehaͤuſe Goͤttliches g 
Willens, da durch ſich der Goͤttliche Wille offenbaret, 


und iſt zu keiner Eigenheit eigenes Willens offenbar wor⸗ 
den, fondern nur zum Werkzeug Goͤttliches Willens, das 
durch derſelbe . verrichten will, Es iſt 
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der Separator Goͤttliches Willens, als ein Werckzeug 
Gottes, darein ſich der Goͤttliche Wille hat gebildet zu 
eeinem Wunderthaͤter der Allmacht und Herrlichkeit, das 
N mit Er will alle Ding beherrſchen, deswegen ihm auch iſt 
Goͤttliche Verſtaͤndniß gegeben worden. 1 

18. Das andere Leben iſt ein anfaͤnglicher Aus fluß des 
Separatoris aller Kraͤften, und heiſſet die Seele der aͤuſſern 
Welt, welches Leben in den aus ge floſſenen Eigenſchaften 
creatuͤrlich worden iſt, und iſt ein Leben aller creaturen der 
ſichtbaren Welt, damit ſich der Separator oder Schoͤpfer 
dieſer Welt bildet, und eine Gleichniß nach der geiſtlichen 
Welt machet, darinne ſich die Kraft der innern geiſtlichen 

Welt mit formet, bildet und ſchauet. g 

19. Daun die geiſtliche Welt vom Feuer, Licht und 
Finſterniß, ſtehet in der ſichtbaren elementiſchen Welt ver⸗ 
borgen, und wircket durch die ſichtbare Welt, und bildet 

ſich durch den Separatorem mitihrem Ausfluß in alle Din⸗ 

ge, nach jedes Dinges (Art und) Eigenſchaft: Wie ein 
jedes Ding einer Art und Eigenſchaft iſt, eine ſolche Ei 
geufchaft empfaͤhet es auch vom Separatore der innern 
geiſtlichen Kraft: Nicht zu einer Habhaftigkeit und eige⸗ 
ner Macht empfähet das ſichtbare Weſen das unſichtba⸗ 
re, daß das aͤuſſere möchte dadurch in das innere ver⸗ 
wandelt werden; Nein, das iſt nicht: Die innere Kraft 
bildet ſich nur damit, wie wir das an den Kraͤften der 
Kräuter, Baͤumen und Metallen verſtehen, daß derer aͤuſs 
ſerliche Geiſt nur ein Werckzeug des innern Geiſtes, als 
der innern Kraft, ſey, dadurch ſich die innere Kraft in 
den aͤuſſern Geiſt bildet. 5 . 
20. Als wir dann in ſolchen Kraͤften der Wachſenden 


H.. 


ſich in ein Weſen, oder zeucht das innere aus dem geiſt⸗ 
lichen Separstore an ſich, ſowol auch von auſſen die Ele- 
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menten, und coagulitet ſich damit, davon alsbald die 
Signatur oder Bezeichnung, vom Separatore geſchiehet: 
Derſelbe bildet das ſichtbare Corpus nach der Eigenſchaft 
der groͤſten Kraft des Spiritus Mundi, als der Constel⸗ 
lation der Sternen, oder Eigenfchaft der Planeten und 
jetzt entzuͤndeten Elementen. RX 1 

21. Der Ander Spiritus, welcher ein eige Centrum hat, 
der liegt im Oele des Schwefels, den man die pte Eſſentz 
heiſſet, als eine Wurtzel der vier Elementen, Dieſer iſt 
die Saͤnftigung und Freude des groben, peinlichen 
Schwefel⸗ und Saltz⸗Geiſtes, und nimt fein Nutrimens 
tum erftlich von innen aus dem Lichte der Natur, als 
vom Ausfluſſe der geiſtlichen Sauftmuth, vom innern 
Geiſtlichen Feuer und Licht. Und zum andern von auſſen 
nimt er fein Nntriment von der Sonnen, und von der 
ſubtilen Kraft des Spiritus Mundi, und iſt die rechte Ur⸗ 
ſach des wachſenden Lebens, eine Freude der Natur, wie 
die Sonne in den Elementen iſt. 

22. Der dritte Spiritus, iſt die Tinctur, als ein Ge⸗ 
genwurf des Goͤttlichen Mysterii Magni, da alle Kräfte 
in der Gleichheit inne liegen, und heiſſet recht Paradeis 
oder Göttliche Luft: Der iſt ein Gehaͤuſe Goͤttlicher Kraft, 
ein Gehaͤus der ewigen Seelen, daraus alle aͤuſſerliche 
Kraͤfte entſpringen, auf Art wie die Luft aus dem Feuer. 

23. Dana die Tinctur iſt anders nichts als ein Geiſt⸗ 
lich Feuer und Licht, da Feuer und Licht ein eigen (einig) 
Weſen innen iſt; Weil ſie aber auch ihren Separatorem, 
als den ausgefloſſenen Goͤttlichen Willen zur Offenba⸗ 
rung in ſich hat, fo iſt fie der böchfte Grund, daraus die 
erſte Schiedlichkeit der Eigenſchaften, im Weſen dieſer 
Welt, urſtaͤndet, und gehoͤret, nach ihrer Selbſt-Eigen⸗ 
ſchaft, zur Ewigkeit: Dann ihr Urſtand iſt die heilige 
Kraft Gottes, und hat ein eigen Centrum, als den allet 
inwendigſten Grund der Creatur, welcher zwar der toͤd⸗ 

- lichen Ereatur verborgen iſt, wegen des, daß der Menſch 
falſchen Willen dagegen gefuͤhret: Dannenhero der Fluch 
ber Erden im Fall des Menfchen entſtund; Jedoch drin- 
get dieſer hohe heilige Grund in ſein Eigen Centrum, 
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durch alle Weſen dieſer Welt, mit aus, und fleuſt aus in 
die äuffere Kraͤfte: Gleichwie die Sonne in die Elemen⸗ 
te; Aber die Ereatur mag das Centrum dieſer Kraft 
nicht berühren, es geſchehe dann durch Goͤttlich zulaſſen, 


als in der neuen Wiedergeburt geſchiehet. 


24. Solche Offenbarung ſiehet man an allen Dingen 


der Lebendigen und wachſenden: Alle Dinge ſtehen in 


dieſen dreyen Principiis oder Anfängen ; Ein Exempel ſe⸗ 
het ihr an einem Kraut der Erden, das hat fein Nutrie 
mentum von innen und auſſen, als von der Erden, und 


von auſſen von der Sonnen und Sternen, da durch ſich 


der Erden Spiritus ſamt dem äuſſern mit bildet; wann 
daſſelbe aus waͤchſet, fo geſchiehet das in ſolcher Gewalt, 
ſo bezeichnet (ſigniret) ſich von auſſen in dem Kraute, 


mit der Bildung und Form deſſelben, der aͤuſſer Separa⸗ 


tor im Schwefel, Saltz und Mercurio dann er iſt des 
Krauts Bewegniß, und Empfindlichkeit, und machet ſich 
corporaliſch. | „ 

25. Daß, fo ich ein Kraut ſehe ſtehen, ſo ſage ich mit 
Wahrheit: Dis iſt ein Bild des Erden⸗Geiſtes, in deme 
ſich die obern Kräfte erfreuen, und es auch für ihr Kind 
halten, dieweil der Erden⸗Geiſt mit den obern aus wendi⸗ 
gen Kräften Ein Weſen iſt; Und wann das Kraut aus⸗ 
gewachſen iſt, fo blühets, fo bezeichnet ſich mit der Bluͤh⸗ 
te der dlifche Geiſt mit ſchoͤnen Farben; und mit dem 


lieblichen Geruch der Bluͤhte bezeichnet fich die TINC= 


TUR, als der dritte Grund. 

26. Da man dan verſtehet, daß ſich der inwendige, 
verborgene Geiſt der Elementen hat eroͤfnet, und fuͤhret 
ſich mit in die Bildung der Frucht ein: Dann die Erde 
hatte keinen ſolchen Ruch, weder Farben noch ſolche Tu⸗ 
gend, fo ſich nicht die verborgene Kraft Goͤttliches Aus⸗ 
fluſſes offenbarete. 

27. Alſo auch an den Metallen zu ſehen iſt, welche 
auswendig ein grob Corpus vom Schwefel, Mercurio 
und Saltz find, darinnen das Wachsthum ſtehet; und 
in ihrem inwendigen Grunde ſind ſie ein ſchoͤn klar Cor⸗ 
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lichem Ausfluß ſcheinet: In welchem Glaſt man die 
Tinctur und groſſe Kraft verſtehet, wie ſich die verborge⸗ 


ne Kraft fichtbar machet: Man kann nicht von ſolcher 


Kraft ſagen, daß ſie elementiſch ſey, wie auch die Kraft 
der Blühte nicht; Die Elementen ſind nur ein Gehaͤus 
und Gegenwurf der innern Kraft, eine Urſache der Be⸗ 
wegniß der Tinc tur. 


28. Dann von der Tinctur gehet die Kraft durch Ber | 


wegniß des groben Elementiſchen Geiſtes aus, und ſuͤh⸗ 
ret ſich dadurch in Empfindlichkeit, als in Geſchmack 
und Ruch: RER 

29. Dann der Ruch iſt anders nichts als die Empfind⸗ 
lichkeit der Tinetur, durch welche fich der Aus fluß Gdtt: 
licher Kraft offeubaret, und alſo Empfindlichkeit annimt: 
Die Schärfe des Ruchs iſt wol elementiſch, aber die wah⸗ 


re Kraft und Tugend, in der Schaͤrfe des Ruchs, It: die 
Tinctur; Dann die Bewegniß eines Dinges iſt nicht dern 
hoͤchſte Grund der Kraft, ſondern dieſes, daraus die Urs 


ſache der Bewegniß kommt. 


30. Der Medicus braucht ein wolriechend Kraut zn 
ſeinen Medicamenten, aber der Ruch, als die Schaͤrfe 
des Ruchs, iſt nicht die Eur, welche den Patienten in der 
Krandheit curiret, ſondern das iſt die Cur, davon ſolchern 


Balſam oder Ruch urſtaͤndet, als die Tinctur, welche ſich 


in ſolchen Balſam einbildet. ö Re 


31. Chriſtus ſagte, Matth. 2r ; 19. zum Feigenbaum: 


Verdorre; Aber das aͤuſſere, lautbare, menſchliche Wort, 


‘ 


als der Hall, war nicht die Kraft, daß es geſchahe; Sons 5 


dern das war die Kraft, daraus das Wort kam: Sonſt 


fo es der äuffere menſchliche Hall thäte, fo konten es an- 


dere Menſchen auch thun. 


32. Alſo dergleichen auch mit dem Glauben zu verſte⸗ 


hen iſt: Die Bekentuiß und Benfall eines Dinges iſt 
nicht der rechte Glaube, vielweniger die Wiſſenſchaft; 
ſondern das iſt der Glaub, daraus die Bekentniß gehet, 
als der eröffnete Geiſt GOttes in dem innern Grunde 
der Seelen, welcher ſich 85 der Bekentniß ins lautbare 
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Wort bildet, und Aufferlich fichtb ar machet, und mit den 
ſichtbaren Elementen des Leibes wircket, und ſich aͤuſſer⸗ 


N 


Wercke des Glaubens mitwircket, gleichwie Er mit und 
durch die Kraft der elementiſchen Welt wircket, und ſich 
durch das Weſen dieſer Welt mit einem Gegenwurf ſicht⸗ 
bar machet. 0 a BARS 1 
33: Alſo daß alles, was ich anſehe, es ſey Bos oder 
Gut, fo kann ich mit Wahcheit ſagen: Alhie mit dieſem 
Ding hat ſich der verborgene Geiſt des Separatoris aller 
Weſen in eine Eigeunſchaft gebildet, und hat ihm alhie ei: 
nen Gegenwurf oder Bildniß nach feinem Ausfluß gema⸗ 
chet, entweder nach Boͤs oder Gut; Alles nach den Eis 
genſchaften der Natur, nach Hitze oder Kälte, nach Herbe, 
Bitter, Süß oder Sauer, oder wie das ſey, fo iſt in aller 


ſolcher Bildung nur aͤuſſerlich eine ſolche elementiſche Art, 


als ein ſolcher Schwefel und Saltz, Aber im inwendigen 
Grund, in der Tinctur, iſt es gut und nüß, und gehoͤret 
zu ſeiner Gleichheit, zum Nutrimento des Lebens, wel⸗ 
ches nach der Aſtraliſchen und elementiſchen Art, in allen 
Eigenſchaften, nach ſeinem aͤuſſern Grunde, ſtehet. 


ö Thier, Voͤgel, Fiſch, Wuͤrme, oder was das immer ſey, 
Aiiſt nuͤtz, und iſt aus dem Separatore aller Weſen, als aus 
dem WORT oder ſchiedlichen Willen Gottes, gegangen, 
damit ihme der Separator jedes Dings Eigenſchaft hat 
eein Gleichniß oder Bild gemachet, darinnen er wircket. 
35, Dann dieſe ſichtbare Welt, mit allem ihrem Heer 
. und Weſen, iſt anders nichts, als nur ein Gegenwurf der 
SGSeeiſtlichen Welt, welche in dieſer materialifchen, elemen⸗ 
titiſchen verborgen iſt, gleichwie die Tinctur in Kräutern 
und Metallen. e . 
5 36. Und wie ſich die Tinctur mit ihrer Tugend in als 
= llen Dingen, mit ihrem Aus fluß, mitbildet und fichtbar 
machet, daß man an der Figur, ſowol an den Farben und 


Mysterio Magno ſey ausgefloſſen; Alſo au 


T 


lich erzeiget, daß man verſtehet, daß GOttes Geiſt im 


34. Ein jedes Ding, es ſey Kraut, Gras, Bäume, 


* 


Geruch, kann fehen und erkennen, was in der Tinetur für 1 
eein Separator oder Ausfluß Goͤttliches Willens aus dem 
kan man 
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au der ſichtbaren Welt, an Sonne, Sternen, Ele: 


menten, Creaturen, und an allen Geſch oͤpfen den innern 
Grund, daraus es iſt entſprungen, erkennen. 


37. Dann kein Ding oder Weſen eines Dings ift von 


fern an ſeinen Ort kommen, ſondern an dem Ort, da es 
wächfet, iſt ſein Grund: Die Elementen haben ihre Ur: 


ſach in ſich ſelber, davon ſie entſpringen; Alſo auch ha- 


ben die Sternen ihr Chaos in ſich ſelber, dar innen ſie ſte⸗ 
hen. 3 ; 


38. Die Elementen find anders nichts, als ein bildli⸗ 8 5 


ches, bewegendes Weſen des unſichtbaren unbewe⸗ 
genden: = | 


39. Alſo auch die Sternen ſind ein Ausfluß der Ei⸗ 1 
genſchaften der Geiſtlichen Welt, nach der Schiedlichkeit 
des Separatoris, welches Grund iſt das WORT, oder 


der ſchiedliche Wille GOttes. | 


40. Das Weſen und Weben der Elementen iſt Feuer, 


Luft, Waſſer und Erden, darinnen iſt dick und duͤnne, 


naß und trocken, hart und weich, die ſind zuſammen ge⸗ 
ſetzt in Ein Weſen. Nicht daß jedes von einem ſonderli⸗ 
chen Urſprung und Herkommen ſey, ſondern ſie kommen 
alle nur aus einem einigen Grunde; und dieſelbe Staͤtte, 
da fie herkommen find, iſt uͤberall: Nur zu dencken, wie 
an einem Ort iſt etwa eine mehrere Entzuͤndung nach eise 


ner Eigenſchaft geſchehen, als am andern, davon die Be- 


wegniß groͤſſer, und der Materien in ſolcher Form und 
Weſen mehr worden iſt, als am andern; wie an den Mas" 


terien der Erden, ſowol an dem Waſſer und Luft zu ver⸗ 


ſtehen iſt, wie ein Unterſcheid in jedem Polo als an jedem | 
Ort über der Erden iſt: Daunenhero auch der Uuter⸗ 
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ſcheid der Sitten und Tugenden, ſowol der Regimenter, 7 


Ordnung und Creaturen find, 


41. Die Scheidungen aber ſolcher Eigenſchaften ſind | 


alle aus dem Mysterio Magno eutſtanden, durch die ein⸗ 
mal Beweguiß der Kräften aller Weſen, als da ſich hat 
der einige Wille aller Weſen auf einmal beweget, und aus 
Bes Unempfindlichkeit in Empfindlichkeit und Schiedlich⸗ 
keit der 
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raͤfte ausgefuͤhret, und die ewige Kraft wircken⸗ 
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de und wollende gemacht, daß in jeder Kraft iſt ein Ge⸗ 
genwurf, als eine eigene Begierde, entſtanden: Dieſelbe N 
eigene Begierde, in dem Gegenwurf der Kraͤfte, hat ſich 
wieder aus ſich ausgefuͤhret zu einem Gegenwurf, davon 
iſt die Begierde ſolches Ausfluſſes ſcharf, ſtreng und grob 
N und hat ſich coaguliret und in Materien ges 
racht. f ® | 
42. Und wie nun der Ausfluß der innern Kräften aus 
Licht und Finſterniß, aus Schärfe und Linde, aus feuren⸗ 
der oder Lichts⸗Art iſt geweſen. Alſo find a uch die Ma⸗ 
terien worden: Je weiter ſich der Ausfluß einer Kraft 
erſtrecket hat, je aͤuſſerlicher und groͤber iſt die Materia 
worden, dann es iſt je ein Gegenwurf aus dem andern 
gegangen, bis letzlich auf die grobe Erde. 8 
443. Wir muͤſſen aber den Grund ſolcher Philosophia 
recht vollführen und andeuten, wovon hart und weich 
habe ſeinen Grund genommen, welches wir an den Mes 
tallen erkennen: Denn eine jede Materia, welche hart ift, 
als da ſind Metallen und Steine, ſowol Holtz, Kraͤuter 
und dergleichen, das hat in ſich gar eine edle Tinctur und 
hohen Geiſt der Kraft, wie auch an den Beinen der Cre⸗ 
aturen zu erkennen iſt, wie die edelſte Tinctur nach des 
Lichts Kraft, als die groͤſſeſte Suͤſſe im Marcke der Bei⸗ 
nen, und dargegen im Gebluͤte nur eine feuriſche Tinctur 
llieget, als im Schwefel, Saltz und Mercurio. Dieſes 
vetſtehet man alſo: 


44. G0 T iſt das ewige Ein, als die grö ſeſte S aͤnf 
te, fo viel er auſſer feiner Bewegniß und Offenbarung 
in ſich ſelber iſt; Aber feine Bewegniß, indem Er Ein 
Gott in Dreyfaltigkeit heiſſet, als ein Drey⸗Einiges 
Weſen, da man von Drey und doch nur von Einem fa: 
get, und da Er die Ewige Kraft und Wort heiſſet: dieſe 
it der theure und hoͤchſte Grund, und alfo nachzuſinnen, 
wie ſich der Göttliche Wille in eine Staͤtte zur Selbheit, 
als zur Kraft einſchleuſt, und in ſich ſelber wircket, und 

aber durch ſein wircken ausgehet, und ihm einen Gegen: 
wurf, als die Weisheit, machet, dadurch aller Weſen 
Grund und Herkemmen entſprungen iſt, . 


— 
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45. Alſo auch imgleichen wiſſet dieſes: Alles was im 
Weſen dieſer Welt weich, faaft und dünn iſt, das iſt 
ausflieſſend und ſich ſelber gebend, und iſt deſſen Grund 
und Urſtand nach der Einheit der Ewigkeit, da die Ein⸗ 
heit immerdar von ſich ausfleuſt, wie man dann an dem 
Weſen der Dünheit, als am Waſſer und Luft keine Em⸗ 
pfindlichkeit oder Peinen verſtehet, was daſſelbe Weſen 
Einig in ſich ſelber iſt. | ER 

46. Was aber hart und impreffend, iſt, als da find 
Beine, Holtz, Kraͤuter, Metallen, Feuer, Erde, Steine, 
und dergleichen Materien, darinuen lieget das Bild Goͤtt⸗ 
licher Kraft und Bewegniß, und verſchleuſt ſich mit ſei⸗ 
nem Separatore (als dem Aus fluß Goͤttlicher Begierde,) 


als ein edles Kleinod oder Funde Goͤttlicher Kraft, vor 
der Grobheit; und iſt darum hart und feurend, daß es 


feinen Grund Goͤttlicher Infaßlichkeit hat, als da fi) 


das Ewige Ein immerdar in einen Grund der Dreyfaltig⸗ 


keit, zur Bewegniß der Kräften, einführet, und ſich doch 
vor dem Ausfluß, als vor der Einfuͤhrung des eigenen 
Willens der Natur, verſchleuſt, und mit der Kraft der 
Einheit durch die Natur wircket. | 
47. Alſo auch mit der edlen Tinctur zu verſtehen iſt: 


Wo ſie am edelſten iſt, da iſt ſie am meiſten mit der haͤr⸗ 


te verſchloſſen; Dann die Einheit liegt in ihr in einer 
Beweglichkeit, als in einer Empfindlichkeit des Wirckens, 


darum verbirget fie ſich; aber in der Dünheit lieget fie 


nicht in ſolcher Empfindlichkeit, ſondern iſt allen Dingen 
gleich: Wie dann das Waſſer und Luft allen Dingen 
gleich, und in allen Dingen iſt; aber das trockene Waſ⸗ 
ſer iſt der rechte Perlen-Grund, darinns die ſubtile Kraft 
des Wirckens der Einheit im Centro lieget: Den Unſern, 
ſo die werth find, hiermit angedeutet, ſich um das weiche 
ohne feurende Art, darinnen Geheimniß zu ſuchen, nicht 
anzunehmen. Alſo verſtehet dieſes Gehei mniß: 
48. Daß das Weiche und Duͤnne von der Einheit, 
von deſſen Aus fluß, aus dem Mysterio Magno urſtaͤn⸗ 


de, und der Einheit am naͤchſten ſey, und dagegen der 


edelſte Grund Goͤttlicher Offenbarung in Kraft und Wir⸗ 
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ckung in der feurenden Haͤrte liege, und eine trockene Ein⸗ 
heit, als ein Temperamentum ſey, da die Schiedlichkeit 


aller Kraͤfte wieder inne lieget: Dann wo die Kraͤfte 


nicht in der Einheit eines Willens inne liegen, da iſt der 
Wille zertrennet, und iſt keine groſſe Kraft in dem Dinge 
zu verſtehen, welches den Medicis wol zu mercken iſt, 
daß fie nicht auf die groben Spiritus ſtarckes Ruchs fe: 


hen ſollen, und den für rechten Balſam halten, ob er wol. 


alda innen iſt, ſo iſt aber die Tinct ur alda innen ſehr bes 
weglich, und ausfliegend. a 


49. Die Spiritus, der ſtarcken Kraft im Ruch, muͤſſen 
ins Temperamentum gebracht werden, als in die Ein⸗ 


heit, und nicht davon fliegen: Da man alsdann will 
mit dem Saltz, als mit des Feuers Schaͤrfe, curiten, 
und gibt dem Patienten Seele ohne Geiſt ein. 

50. Die Seele ſolcher Balſamen iſt in den Eigen: 
ſchaften zertrennet, eine jede gibt ſich in ihrer groffen 
Freude inſonderheit, und find aber in der Zertrennung zu 
wiederwillig: ſie einigen nicht des Lebens Feindſchaft 


und Zertrennung, ſondern zuͤnden des Lebens Zertren⸗ 


nung mehr an. 


51. Verſchlieſſet ſie und machet fie einig, daß fie alle N 
Einen Willen in der Liebe haben, ſo habt ihr das Perlein 


in der gantzen Welt: zu Zorn reitzen machet Hoffart und 
Streit, welches an allen Dingen zu erkennen ſſt. 
52. Einen Gefangenen troͤſtet man nur mit ſeiner Er: 


ledigung, bis er ſeinen Willen in die Hoffnung ſetzet, 


und ſich mit Gedult faſſet, ſo faͤlt endlich ſeine Unruhe in 
die Hoffnung ins Femperamentum, und lernet in ſolcher 


Hoffnung demuͤthig werden; ſo man ihm alsdann von 


feiner Erledigung ſaget, fo erfreuet er ſich. 
53. Alſo auch ihr Medici, mercket es, das iſt euer 


Perlein, ſo ihr dis verſtehen moͤget, der Sinn iſt inwen⸗ 


dig und auswendig. 
5 Das 4. Capitel. e 


Von dem EIN und AUS; wie ſich der Ewige Wille 


Gdttes Aus⸗und in Empfindlichkeit Ein⸗und wieder in 
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das EIN einführe, 


Da man verſtehen kann, zu was Ende das Weſen dieſer 
Welt geſchaffen, und worzu der Creatuͤrliche Grund 
nutze? Auch zu was Ende Freude und Leid offenbar 
worden ſey ? und wie GOtt allen Dingen fo nahe ſey, 


Summarien. 


As Ewige Wort iſt in das Ausgefloſſene kommen, 
$. 1.2. der abgewanndte Wille aber hat es nicht 
aufgenommen. 3. Welcher Wille aber ſich umge: 

wandt zur Neuen Geburt, dem hat Er Macht gegeben 
Gottes Kind zu werden. 4. Der innere Grund hat ſich 
ſichtbar gemacht. 5. 


Jon. 1: II 13, ſtehet: ER (JESUS CHRISTUS) C 
kam in ſein Eigenthum, und die Seinen nahmen Ihn 0 
nicht an; wie viel Ihn aber annahmen, denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen 

glauben; welche nicht vom Geblüte, noch vom Willen 
des Fleiſches, noch von dem Willen eines Mannes ſon— 
dern aus GOtt geboren find. e 
2. In dieſen Worten liegt der theure Grund Goͤttli— 
cher Offenbarung, als das ewige Ein und Aus: Dann 
fie reden von deme, wie das verborgene Göttliche Ewige 
WORT, Goͤttlicher Kraft der Einheit, ſey her AUS in 
das AlS⸗gefloſſene, natürliche, creatuͤrliche, bildliche 
WORT, als in die Menſchheit, kommen in fein Eigen- 
thum. 

Dann das All S-gefleſſene, bildliche, creatürliche 
WORT, iſt des Ewigſprechenden WORTES Eigenthun; 
und wird darmit klar angedeutet, daß Ihn die Seinigen, 
als der abgewandte, bildliche, eigene Wille, nicht hat 
angenommen; welcher eigene, bildliche Wille aus eige- 
nem Grunde war entſtanden, als aus Fleiſch und Blut 
eigener Natur, von Mann und Weibe, daß iſt in dem 
Separatore des Au Sgefloſſenen Willens, da ſich der ewi⸗ 
ge Wille in Eigenthum gefchloffen hatte, und in eigener 

Kraft und Macht AU S⸗gehen und herrſchen wolte, 
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4. Dieſer habe das Ewige WORT, welches, als ein 
Ausfluß Goͤttlicher Gnaden, wieder He: AUS zu dem 
abgewandten Willen kam, uicht angenommen, dann er 


wolte ein eigener Herr ſeyn; welcher Wille aber ſich ha⸗ 
be umgewandt, daß er wieder in dem Goͤttlichen Aus fluß 
der Liebe ſey neugeboren worden, dem habe Er Macht 
gegeben, GOttes Kind zu werden: Dann nicht der na- 
klluͤrliche, eigene Wille kan die Goͤttliche Kindſchaft erben, 


ſondern nur dieſer, welcher mit der Einheit vereinbaret, al⸗ 


| a len Dinge gleich ift, in deme Gott felber wircket u. will. 
0 Grund ber-AUS gewandt und ſichtbar gemacht habe, 


a licher Kraft und Willens, 


Dilaxve oder Schluͤſſel der vornehmſten Puncten, alwo 
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und ein Eigenthum GDttes ſey, als ein Ausfluß Goͤtt⸗ 1 


es h. 137. 138, 139, befindlich, | 4 


5. Darinnen wir klar verſtehen, wie ſich der inwendige 


Nota: Dieſe hochtheure Pforte iſt vom Autore weiter h 
nicht eroͤffnet, nachdeme Er durch feine folgende } 
Schriften unter Gdttlicher Fuͤgung davon abgehal⸗ 
ten worden. Was aber vorige Editiones vom My⸗ 

S terio Magno alhie mit angehaͤnget, gehoͤret zum | 
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er renfaches Leb 
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Das Siebente 1 
. CoLLoquium Viarorum 


{ 


oder 


Geſprach 


Einer erleuchteten und unerleuchteten S eele, 


Wie eine erleuchtete Seele die andere ſuchen, 
trösten und in ihrer Erkentniß mit auf die Pils. 


nichten Weg dieſer Well, welcher in e 0 


gehet, auf weſchem die abgewandte Seele 
wandelt, treulich zum Spiegel vor au 
| gen ſtellen ſolle. 


95 einem Send Briefe an eine hungrige 190 f 1 

durſtige Seele nach dem Bruͤnnlein der ſuͤ⸗ 
ſen 9 JEſu sau je 

| geſtellet Ä EU | 

Von einer bbb een Seele der Kinder as 

. CHriſti, unter dem Creutze unſers HErrn 

* ze Car, | 


f 8 u ur) 
Im Johr 1624. . 


u Shriſto« 
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„„ Summarjen. 3 
1 En hatte ſich von GOtt zur Creatur ab: 
gewendet, F. 1⸗9. betete in Eignem Willen den 
Teufel an, 10. II. lebete im Zorn, 13. und boͤſen 
Luͤſten, 14. zur Hoffart, Macht, 15. Geitz und Eigen⸗ 
Sorge, 16, dadurch das Leben dunckel ward und GOt⸗ 
tes Kraͤfte verloſchen. 17. Da wachten auf Neid und 
Feieindſchaft, 18. Zorn und Mord, 19. die Hölle oder 
GS böttes Zorn, mit Erloͤſchung der Goͤttl. Liebe. 20. Des 
5 Teufels Trieb ſtuͤrtzte fie in alle Laſter, 21. und ihre 
Blindheit war ſo groß, daß fie ven Teufel nicht kante; 
22, als nun die Seele in folchem Wandel lief, erging 
der Ruff Chriſti an ſie. 23. Da ſahe ſie ihre monſtroſi⸗ 
ſtche Geſtalt, 24. 25. und kehrete ſich mit Ernſt zu GOtt 
ein. 26. Da kam Streit von innen und auſſen; 27. 
der Teufel verwirret die guten Sinnen, 28. und hindert 
das Gebet; 29. daruͤber die Seele erf chrickt, 30. und 
ſich heftiger in Gebet zu Gott erhebet. Zr. Dennoch 
erwecket der Teufel irdiſche Luft, 32. und hindert das 
Gebet; 33. ſpricht Ligen, 34. und ſtellet der Welt eitel⸗ 
keit und Chriſti Verdienſt vor, 35. daß man ſich nicht 
ſoll zum Narren machen, lieber erſt Geld ſamlen. 36. 
Dadurch entſtehet in der Seelen groſſe Unruhe, 37. daß 
ſie allerley Wege zur Ruhe zu kommen und Gottes 
Gnade zu erlangen ſuchet, 38. kanns aber nicht finden, 
NA“ 39. enn ſie il blind an Chriſto. 40. Es begegnet ihr 
Aber ein rechter Chriſt, Ar... welchem ſie ihren Stand oͤf⸗ 
hne, a2 der gibt ihr guten Bericht, 43. darüber ſie er. 
ſ(ſchrickt und zaghaft wird, 44. und mit dem Zweifel zu 
Lingen beginnet. 45. Der Ehriſt unterweiſet fie ferner, 
3 46,47. und lehret ſie wie ſie ſich tragen ſoll, 48. daß ihr 
SGSottes Liebe begegne; 49. 50. lehret fie die Welt ver⸗ 


dllllaſſen und Gutes wircken 751. nicht den Elenden dren⸗ 
ge, welcher mit feinem Seufzen Gottes Zern In den 
Treiber des armen erwecket; 52. 53. und wie fie ferner 


ob N 
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die Thiere ihrer boͤſen Neiglichkeiten verlaſſen foll, daß 
ſie in ihr ſterben, 54. wenn ſchon dieſer Weg der Abſter⸗ 
bung ſehr bang und enge iſt. 55. Darum ſoll ſie in Chri⸗ 
ſto leben, 56. deſſen Reich nicht von dieſer Welt iſt, 57. 
und Ihm in der Verleugnung nachfolgen, 58. alles Ifr⸗ 
diſche verlaſſen, 59. Allen vergeben, bo, nur ſuchen Gu⸗ | 
tes zu thun, 61. feſt ſtehen im Glauben, 62. und ſtrei⸗ 
ten wieder den Teufel im Fleiſch und Blut. 63. In ſol⸗ 
chem Stand mag fie mit dem verlornen Sohn zum Bas 5 
ter gehen, 64. welcher ihr alsdenn fein Wort einſprechen x 
wird. 65. So fie nun in dieſem Ringen feft ſtehet, wird | 
fie erſt Wunder fehen, 96. nur muß fie nicht erſchrecken. 
67. Sie findet nicht gleich Kräfte, 68. bis ſie lauterlich 
in GOttes Willen erſincket, 69. und ihre Unachtſamkeit 
betrachtet. ibid. Als fie uun in Aechtzen und Weinen in 
die Hölle kommt, 70. da erſcheinet ihr die Liebe GDrteE 
71. und fie ſchmeckte GOttes Süßigkeit, 72. in welcher 
Kraft fie anfängt zu wircken. 73. Da ſie zwar des Teu⸗ 
fels falſche Einſprache, nebſt der Vernunft beftreiteng 
74. 75. aber die Liebe GOttes weichet nicht bis die Ver⸗ 
nunft ſtirbet. 76. 77. Dabey die arme Seele voll Streit 
und Unruhe, 78. 79. von auſſen und innen verlaſſen, 75 
30. und recht in Chriſti Fußſtapfen iſt. 81. Dadurch 
Teriret fie ernftlich beten, 82. waͤchſet von oben und un⸗ 1 
ten wieder ins Bilde GOttes, 83. und wird jetzt Chriſtus 
in ihr geboren, 83. der die Seele fruchtbar macht; 85. 
der Teufel aber ſtehet in Schanden. 86. Nur iſt Gedult 
ndtbig, 87. darinn die Seele von Tag zu Tag mächtiger 
und kraͤftiger wird, 88. bis daß ſie wieder ein Kind 
GbOttes worden. 89 . | 


| Edu arme Seele war aus dem Paradeis gewandelt, 
und war gekommen in das Reich dieſer Welt, der 
ä begegnete der Teufel und ſprach zu Ihr: Wo wilſt 
da hin, du . „ 
IR | 8 — 0 
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2. Die Seele ſprach: Ich will die Creaturen der Welt 
beſchauen, die der Schöpfer gemacht hart. 
23. Der Teufel ſprach: Wie wilſt du fie ſchauen, ſo 
diu ſie doch nicht magſt erkennen, aus was Eſſentz und 
Ei.igenſchaft fie find, du eheſt ſie nur als ein gemahltes 


Bild, und magſt fie nt t erkennen | 
1. Die Seele ſprach: Wie möchte Ich fie wol in 
Eſſentz und Weſen erken nen? „ RR 
5 Der Teufel ſprach: So du von deme iſſeſt, davon 
die creaturen Gut und Böfe gemacht find, fo werden dei⸗ 
he Augen aufgethan, und wirſt ſeyn wie Gott ſelber, 
und erkennen was der Schöpfer ſe rr. 

56. Die Seele ſprach: Ich bin Edel und Heilig, und 
mochte davon ſterben, wie der Schöpfer geſprochen hat. 
2. Der Teufel ſprach, Du wirſt mit nichten ſterben, 
ſondern deine Augen werden aufgethan, und wirſt ſeyn 

gleich als GOtt iſt, und wirſt Boͤſes und Gutes erken⸗ 


1 


nen: Darzu wirſt du mächtig, gewaltig und groß, wie 


Ich bin; Alle Witze der Creaturen wird dir offenbar. 
g. Die Seele og, Hätte ich die Erkentyiß der 

Natur und Creaturen, fo wolte ich die Welt beherrſchen 
9. Der Teufel ſprach: Der Grund zu folder: Erkent⸗ 
niß liegt in dir; wende nur deinen Willen von GOtt in 
die Natur und Creaturen, ſo entſtehet in dir die Luſt zu 
ſolchem Schmacke, ſo kanſt du vom Baum der Erkentniß 


a Gutes und Dot es eſſen, alsden fo wirft du alles erkenen⸗ 


190. Die Seele ſprach: Ich will eſſen von der Erkent⸗ 
niß Jutes und Boͤſes, auf daß ich herrſche in eigener 
Macht über, alle Dinge, und fen ein eigener Herr auf 

Erden, fo thue ich was ich will, als GOtt ſelber. 
RTL, DER: Teufel ſprach: Ich bin ein Fürfte der Welt; 
So du auf Erden herrſchen wilſt, fo mut du deine Lust 
gegen meinem Bilde fuͤhren, auf daß du meines Bildes 
f 5 Witze bekommeſt. Und ſtellete der Seelen den Mercuris 
RE um im Vulcano, als das Feuer⸗Rad der Eſſentz, vor, 
lin einer Schlangen⸗Geſtalt. „ 


Geſpr. einer eileuchtetz⸗ u. unerleuchteten Seelen. ER 0 
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1. Als aun die Seele ihren Willen Be 
brach, und ihre Begierde in den Vulcanum des Mareurü 
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Lin das Feuer⸗Rad in das ſelbſt eigene Vermoͤgen des 
Gemuͤths) einführete, fo entſtund in ihr zuhand die Luſt 
von Erkentuiß Boͤſes und Gutes zu eſſen, und griff an 
55 905 Frucht der Erkentniß Gutes und Boͤſes, und aß 
%%%%%/ͤͤ de , 
15. Als dieſes geſchahe, fo zuͤndete der Vulcanus das 
Feuer⸗Rad der Eſſentz au, fo wachten zu hand alle Ei⸗ 
genſchaften der Natur in der Seelen auf, und fuͤhreten 
ſich in eigene Luft u. Begierde ein. Da eutſtund zum ers 
ſten eine Luſt zur Hoffart, groß, mächtig u. gewaltig zu 
ſeyn, alles unter ſich zu baͤndigen und mit Gewalt zu 
beherrſchen, wollen ein eigener Herr ſeyn, und ſich mit 
nichtes zu gleichen, die Demuth und Gleichheit zu vers 
ga chten, ſich alleine klug und witzig zu achten, und alles 
fuͤr thoͤricht zu halten was ſich dieſer Witze nicht gleichete. 
5 16. Zum andern entſtund eine Luft zur Begierde der 
Annehmlichkeit, als des Geitzes, der wolte alles an ſich 
5 ziehen und beſitzen: Dann als die abgewandte Luſt der 
Hoffart ihren Willen von GOtt abwandte, ſo wolte das 
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5 Leben GDtt nicht mehr trauen, ſondern wolte ſich ſelber 
bpverſorgen, und fuͤhrete feine Begierde und Annehmlichkei⸗ 


tien zu den Greaturen, ſowol in die Erde, in Metallen und 
Baume. 5 „5 TEL. Re 
117. Alſo hungrig und geißig ward der angezuͤndete 
feuriſche Marcurius, als das Feuriſche Leben, nachdem 
ſichs von GOttes Einheit, Liebe und Sanftmuth abbrach, 
und zog an ſich die 4 Elementa und derer Weſen, und 
fluͤhrete ſich in thieriſche Art, davon ward das Leben dun⸗ 
cel, rauh und grimmig, und verloſchen die himmliſche 
n d ar N 
18. Zum dritten wachte in dem feuriſchen Leben auf 
cdeine ſtachlichte, feindliche Luft, das war der Neid, als 
die hoͤlliſche Gift, eine Qual aller Teufel, davon ward 
das Leben ein Feind Gottes und aller Creaturen. Dies 
ſer wuͤtete und tobete in der Geitz⸗Begierde, als ein Gift 
im Fleiſche: was der Geitz nicht mochte an ſich ziehen, 
das wolte der Neid ermorden, dadurch ginge die edle Lie⸗ 
be dieſer Seelen gantz zu Grunde 4 


| 
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19. Zum vier ten wachte in dieſem feuriſchen Leben 
auf eine Qual gleich dem Feuer; das war der Zorn, der 
wolte alles morden und todten, was dieſer Hoffa nicht 
wolte unterworfen ſeyn. 


20. Alſo ward der Hollen Fundament, welches Fun⸗ $ 


dament heiffet der Zorn GOttes, im dieſer Seelen gantz 
offenbar, und ſie verlor dadurch GOtt, Paradeis und 
Himmelreich, und ward ein Wurm gleich der feuriſchen 
Schlangen, welche ihr der Teufel in ſeiner Bildniß vor⸗ 


ſtellete, und fing au auf thieriſche Art zu regieren auf r⸗ 


den, und thaͤte alles nach des Teufels Willen, lebete in 


eitel Hoffart, Geitz, Neid und Zorn, und hatte keine 
rechte Liebe mehr zu GOtt, fondern an derer Statt war 


entſtanden eine falſche, viehiſche Liebe, nach Unzucht und 


Eitelkeit, und war keine Reinigkeit mehr im Hertzen, ä a 
dann fie hatte das Paradeis verlaſſen, und die Erde ben 


ſeſſen: Ihr Sian ſtund iht nur nach Kunſt, Witze, Ho⸗ 5 5 
heit und Vielheit natuͤrlicher Dinge; keine Gerechtigkeit 90 — 


noch Goͤttliche Tugend blieb in ihr; was ſie immer fal⸗ 


ſches trieb, das deckte ſie mit Liſt ‚water mio Gewalt 5 10 


zu, und hieß das Rechte 


21. Als nun ſolches geſchahe, | fo nabete ſich der Teufels 
zu ihr, und fuͤhrete fie aus einem Laſter in das andere, 
denn er hatte ſie in ihrer Eſſentz gefangen, (al. denn ttt 


hatte ſich in feiner Effen gefangen) und ſtellete ihr dar⸗ 


innen Freude und Wolluſt vor, und ſprach zu ihr: Siehe 


du biſt jetzo gewaltig, mächtig, hoch und edel, ſiehe daß 
du noch groͤſſer, reicher und gewaltiger werdeſt, brauche 
deine Kunſt und Witze, daß dich jedermag füechte, fo haſt 
du ein Anſehen, und einen groffes Namen in der Welt. 
22. Die Seele thaͤte, als ihr der Teufel rieth, und BE 


kante ihn doch nicht, daß er der Teufel war, ſondern dach⸗ 
te, es wäre ihre Witze und Verſtand, ſie thaͤte wohl und: 
recht. ; 1 a 
23. Als ſie nun alſo lief in ſolchem Wandel, da br 


| gegnete ihr auf eine Zeit unſer lieber Herr Jeſus Chriſtus 
| mit GHDrtes Liebe und Zorn, welcher in dieſe Welt ge⸗ 
3 war dem 28005 ſeine Wercke zu ade zu 1 955 1 
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in ihr offenbar. | . 5 
285. Als dieſes geſchahe, fo ſprach der HErr Chriſtus 
mit ſeiner Guaden Stimme in ſie: Thue Buſſe, und ver⸗ 

laß die Eitelkeit, ſo komſt du zu meiner Gaade. 
208. Die Seele trat in ihrer Larven⸗Bildniß, mit dem 
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chen, und über alle gottloſe Werde das Gerichte zu hal⸗ 
ten, und ſprach, als mit einer gewaltigen Kraft, mit ſei⸗ 
nem Leiden, Sterben und Tod in ſie ein, und zerſchellete 
des Teufels Wercke in ihr, und eroͤfnete ihr den Weg zu 


ſeiner Guade, und blickte ſie mit ſeiner Barmhertzigkeit 
an, rief ſie wieder zuruͤcke, ſie ſolte umkehren und Buſſe 
thun, ſo wolle Er ſie von ſolcher Larven⸗Bildniß wieder 


erldſen, und wieder ins Paradeis eiufuͤhren⸗ 


24, Als nun dieſes geſchah, daß in ihr der Funcke 


Goͤttliches Lichts offenbar ward. ſahe ſie ſich an, ſamt 
ihren Wercken und Willen, und ward gewahr, daß ſie in 
der Hollen in Gottes Zorn ſtund, und erfante daß fie ei⸗ 


ne Larva und Monstrum vor GOtt und Himmelreich 


war; Davor erſchrack He alſo ſehr, daß in ihr die groͤ⸗ 


ſte Angſt aufwachte, dann das Gerichte GOttes ward 


beſudelten Rode der Eitelkeit vor GOtt, und bat um 
Gnade, GOtt wolte ihr die Suͤnde verzeihen: Und bil⸗ 


dete ihr feſte ein die Genugthuung und Verſoͤhnung UAn⸗ 


ſers HEtru JEſu Chriſti. 


gen im Aſtraliſchen Geiſt, wolten der Seelen Willen 
nicht vor GOtt laſſeu, ſondern fuͤhreten ihre eigene Luſt 
und Begierde darein, denn ſie wolten nicht ihrer eigenen 

Luſt erſterben, und die Welt nicht verlaſſen, dann fie wa⸗ 


. * 


217. Aber die böfe Eigenſchaften der gebildeten Schlau⸗ 


ren aus der Welt; Auch fuͤrchteten ſie der Welt Spott, 


ſo ſie ihre weltliche Ehre und Herrlichkeit verlieſſen. Us 


ber die arme Seele wendete ihr Angeſicht zu GOtt, und 
begehrete Gnade von GOtt, daß ihr GOrt wolte feine 


Liebe geben⸗ . „ 
228. Als ſolches der Teufel ſahe, daß die Seele zu 
Gott betete, und in die Buſſe eingehen wolte, trat er 

Jziur Seelen, und fuͤhrete die Neiglichkeit der Irdiſchen 
Eigenſchaften ins Gebet, und verwirrete die gute Staten, 7 
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welche zu Gott drungen, daß ſie nicht ſolten zu Gott 
kommen, zoge fie zuruͤcke in irdiſche Dinge: Der Seelen “ 
Wille aͤchzete nach GOtt, aber die ausgehende Sinnen, i 
welche ſolten in GOtt eindringen, wurden zerſtruk, und 
mochten die Kraft GOttes nicht erreichen. 
29. Deſſen erſchrock die arme Seele noch vielmehr, 6 
daß ſie ihre Begierde nicht mochte in GOtt bringen, und 
fing an heftiger zu beten: Aber der Teufel grif mit feiner 
Begierde in das Mercurialiſche entzuͤndete Feuer⸗ Rad 
des Lebens, und erweckte die boͤſe Eigenſchaften, daß DIR 
falſche Neiglichkeiten aufſtiegen, und in daſſelbe eingin⸗ i 
gen, darinnen fie ſich hatten zuvorhiu beluſtiget. ** 
30, Die arme Seele wolte mit ihrem Willen zu Gott 
und Angftigte ſich ſehr: Aber die Gedancken flohen alle 
von Gott weg in irdiſche Dinge, und wolten nicht zu 
Gott gehen. Die Seele aͤchzete und flehete vor GOtt; 
aber ihr war, als wäre fie gantz von GOttes Angeſichte 
verſtoſſen, ſie mochte nicht einen Blick der Gnade errei⸗ 
chen, und ſtund in eitel Aengſten, darzu in groſſer Furcht 5 
und Schrecken, und meinete immerdar, GOttes Zorn 
und ſtrenges Gerichte wuͤrde in ihr offenbar werden, und 1 
der Teufel wuͤrde ſie ergreiffen; und fiel alſo in 1 5 
2 Traurigkeit und Elend, daß fie aller Freude und Wolluſt 5 
zeitlicher, zuvorhin gepflogener Dinge, uͤberdruͤßig und 
muͤhſam ward. et 
31 Der irdi ſche, natürliche Wille begehrte derſelben 


wol, aber die Seele wolte dieſelben gerne verlaſſen, und 10 
begehrte aller zeitlichen Luft und Freude abzuſterben, ſehs 5 N: 
nete fich nur nach ihrem erſten Vaterlande, daraus ſie 1 


war urſpruͤnglich hergekommen: befande ſich aber ferne 

davon, darzu in groſſer Verlaſſenheit und Elende, und 

wuſte nicht was ſie thun ſolte: Gedachte ſie in ſich zu 

gehen und ſich noch mehr zu erwecken, und heftiger zu bes 

ten, ſo wiederſtund ihr der Teufel, und hielt ſie, daß ſie 

nicht mochte in groͤſſere Bewegniß und Buſſe eingehen. i 
32. Der Teufel erweckte die irdifche Luft im Hertzen, 

daß die Neiglichkeiten ihr falſches Natur⸗Recht behiel⸗ 

n, und ſich gegen der Seelen Wien und ea 
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ggierde gefangen, daß fie ſich nicht mochte erwecken, wie 


ie ſeufzete. 


aan, als wäre fie von GOtt verſtoſſen; und wuſte nicht 


„„ 34. Auch trat der Teufel in den feuriſchen Marcuris 
armen Seelen, und ſprach in den irdiſchen Gedancken zu 


And deiner wolle? Siehe dich nur an, was haſt du 
fuͤr Gedancken vor ihme, haft du doch eitel boͤſe Gedan⸗ 


35. Was plageſt du dich, ſiehe doch die Welt an, wie 
ſie in Freuden lebet, 


hen ſey, ſo wirſt du ſelig; du kanſt alhier in dieſer Welt 


we und pflege des Leibes und zeitlicher Herrlichkeit. 
30. Was meinſt du nicht, daß aus dir werdenwürde, 


doch die ſchoͤne Welt an, darein dich GStt hat gefchaf: 
be zu beherrſchen: Samle dir vonehe zeitlich Gut, daf 


a Weiz zn , 
wehreten, dann ſie wolten nicht ihres eigenen Willens 
und der Luſt erſterben, ſondern ihte zeitliche Wolluſt be⸗ 
halten, und hielten die arme Seele in ihrer falſchen Be⸗ 


beſttg ſee auch immer nach Gottes Gnade achtzete und 


3831 Wann die Seele zu GOtt betete und drang, ſo 
faſſete die Fleiſches⸗Luſt die ausgehende Strahlen der 

Seelen in ſich, und führete fie in irdiſche Gedancken ein, 
und führete ſie von GOtt ab, auf daß die Seele nicht 
Göttliche Kraft erlangete; Als dann ſahe ſich die Seele 


daß ſie GOtt alſo zoͤge und ihr alſo nahe wäre 


um oder Feuer⸗Rad des Lebens zu ihr, und miſchete ſeine 


Begierde in des Fleiſches irdiſche Luſt, und ſpottete der 
5 ihr: Warum beteſt du, meineſt du, daß dich GOtt höre 
cken, und haft keinen Glauben an GOtt;, wie ſolte dich 


dann GOtt hoͤren? Er höret dich nicht, laß nur ab, es 
iſt jetzt nicht gut, oder du wirft von Sinnen kommen 


5 hat doch Chriſtus für alle Meunſchen bezahlet und genug 


ei gethan z du darfſt dich deſſen nur troͤſten daß es geſche⸗ 


N 
| 
| 


nicht zu Goͤttlicher Empfindlichkeit kommen, laß nur ab, ö 
40 


g 
| 
| 


| 


5 5 du alſo melancholisch und naͤrriſch wuͤrdeſt, fo ar 
du jedermans Narr, und lebeteſt in eitel Traurigkeit, 
daran hat weder GOtt noch die Natur gefallen; ſiehe 


fen, und zum Herrn Über alle Cteaturen gemacht, dieſel⸗ 


elt nicht mehr bedarfeſt, als dann, wann dein 
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Alter und Ende kommt, ſo wende dich zur Buſſe, Gott 
wird dich gleichwol ſelig machen und in Himmel nehmen, 


es darf keines ſolchen Magens, Erweckens und Graͤmens, 


als du jetzt thuſt. 1 A: 
37 In ſolchen und dergleichen Gedancken ward die 
Seele vom Teufel in die Fleiſches⸗Luſt und irdiſchen Wil⸗ 

len eingefaßt, als mit groſſen Ketten angebunden, und 

wuſte nicht was ſie thun ſolte, gedachte etwan zuruͤck in 
die Welt und ihre Wolluſt, und befand doch auch in ſich 


immerdar gerne in die Buſſe eingehen, und zur Hulde 
Gottes kommen, denn die Hand Gottes hatte fie ge⸗ 
rühret und zerſchellet; darum konte fie nirgends ruhen, 
ſondern aͤchzete immerdar in ſich ſelber nach Reue über 


den, u. mochte doch auch zu keiner rechten wahren Reue 


ſtund doch in ſolchem Hunger und Begierde nach Reue 
und Buſſe. ii 1 EN a 


gend Rath oder Ruhe finden möchte, gedachte ſie, wo 
ſie doch möchte eine Stätte finden, da fie möchte rechte 
Buſſe wirken, und von den Hinderungen der Welt und 


‚ für, ſich an einen einſamen Ort zu begeben, u von Ge⸗ 


ſchaͤften abzuwenden: Auch dachte ſie, ſie wolte ſich mit 
Wohlthaͤtigkeit gegen den Armen verſchulden, daß ihr 


G' Ott ſolte gnaͤdig ſeyn, und ſuchte allerley Wege zu ih⸗ 


| rer Ruhe, wie fie möchte zur Hulde und Gnade komen. f 
0 Aber es wolte noch ales nicht haften und fie laſ⸗ ir 


fen 
diſche Geſchaͤfte in der Fleiſches⸗Luſt nach, u. war ein⸗ 
mal wie das ander ius Teufels Netze gefangen, und 


mochte nicht zur Ruhe kommen; und ob ſie ſich gleich 


sine Stunde mit irdifchen Dingen beluſtigte, ſo kam doch 


5 die andere Stunde Trauren und Elende herwieder, denn 


. 


einen groſſen Hunger nach Goͤttlicher Gnade, und wolte 


begangene Suͤnden, und wolte derſelben gerne los wer⸗ 


kommen, vielweniger zu Erkentniß der Sünden, und 


38. Als ſie nun in ſolcher Traurigkeit ſtunde, und nir⸗ 


ihren Geſchaͤften frey ſeyn, auch durch welch Mittel fie 
wolte bey GOtt Gnade erlangen. Nahm ihr deswegen 


ur Hulde kommen; denn es folgten ihr alle ihre ir⸗ 


— 


Pfte fiel groffe Angſt und Anfechtung auf fie, daß fie ſich 


Kummer ſsteheſt. 


2866 Meg zu Chriſto. 
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ſie fühlete den erweckte Grimm Gottes in ihr, u. wuß⸗ 
te nicht wie das zuginge, oder wie ihr geſchehen waͤre: 


auch nicht eines Troſtes mochte erholen, und vor Aeng⸗ 
ſten krank ward. %%% ͤ — 
40. Alſo ſehr rührete fie der Strahl der Zerſchellung 
erſtes Angriffes von der Gnade, und ſie wuſte es nicht, 
daß Chriſtus in ihrer Hoͤllen in GOttes Zorn und ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit ſtunde, und mit dem eingeleibten Sa⸗ 
tan und Irrgeiſt in Seele und Leib ſtritte: Sie verſtunde 
nicht, daß ſolcher Hunger und Begierde zur Buſſe und 
Bekehrung von Chriſto ſelber herkaͤme, daß fie alſo gezo⸗ 
gen würde Auch wuſte fie nicht, was ihr noch mangelt 
te, daß fie nicht konte zu Goͤttlicher Empfindlichkeit kom⸗ 
men, ſie wuſte nicht, daß ſie monſtroſiſch waͤre, und ein 
Schlange n⸗Bild an ihr truͤge, darinnen der Teufel ſolche 
Gewalt und Zutritt zu ihr hatte, darinnen er alle ihre 
gute Sinnen hatte verworren, und von GoOtt abgefuͤh⸗ 
vet, davon Chriſtus ſagte: Der Teufel reiſſet das Wort] 
von ihren Herzen, daß fie nicht glauben und ſelig wer: | 
den. Luc. 8: 12. A „„ 
41. Von Schickung GSttes, begegnete dieſer armen, 
betrͤbten Seelen einmal eine von GOtt erleuchtete und 
neugeborne Seele, und ſprach zu ihr: Was iſt dir du 
betrübte Seele, daß du fo untuhig biſt, und in ſolchem 
9 . re 
2042. Die betrüb te Seele ſprach: Mir hat der Schöpfer 
bein Antlitz verborgen, daß ich nicht mag zu ſeiner Ruhe 
kommen, darum ſo bin ich ſo leidig und weiß nicht was 
ich thun foll, daß ich feine Huld erlange, denn mir liege 
Berge und groſſe Kluͤften vor ſeiner Huld, daß ich nich 
kann zu ihm kommen, wie ſehr ich mich doch nach Ihn 
ſehne; fo werde ich doch gehalten, daß ich nicht kan 
feine Kraft erreichen, u. ob ich mich gleich darum aͤngſtßß 
ge und mit ſehnlichem Verlangen ſeiner warte. 
43. Die erleuchtete Seele fprach zu ihr: Du traͤgſt au 


De” 


vir ein Larven⸗Bildniß des Teufels, das fiehet dei 
ie umgeben, darinn hat 


. 


Schlangen gleich, und biſt da 


l 
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der Teufel Zutritt zu dir, als zu deiner Eigenſchaft, und 
hält darinnen deinen Willen auf, daß er nicht mag in 
[Gott eindringen: Sonſt, fo das geſchehe, daß dein 
Wille moͤchte in GOtt eindringen, ſo wuͤrde er geſalbet 
mit der hoͤchſten Kraft Gottes in der Auferſtehung un⸗ 
ſers HErrn JEſu CHrifti, ſo wuͤrde dieſe Salbung das 
Monstrum an dir zerſprengen, und würde wieder deine 
erſte Paradeis⸗Bildniß in dir offenbar werden, fa verld: 


Bf. WER, md 


der ein Engel: Und dieweil er dir ſolches nicht goͤnnet, 
ſo hält er dich in feiner Begierde in deiner Fleiſches⸗Luſt 
let og und ſo du nicht davon los wirſt werden, ſo 

ft du von Gott geſchieden, und kommſt nimmermehr 
in unſere Geſellſchaft. 


in dem fie hörte, daß fie der Schlangen Bild an ſich truͤ⸗ 
age, welches ſie von Ott abſcheidete, u. daß ihr der Teu⸗ 

fel darinne fo nahe wäre, und ihren Willen in falſche 
Gedanken einmiſchete, und daß er ſolchen Gewalt an ihr 


45. Aber die Kraft ihrer Zerſchellung hielte ſie, daß ſie 


Hr letztlich die Welt mit aller ihrer Schöne ein Eitel (E⸗ 
rel) ward, und keine Freude dieſer Welt mehr pflegen 
wolte, und mochte doch auch nicht zur Ruhe kommen. 

46. Auf eine Zeit kame die erleuchtete Seele wieder zu 
Abr, und fand fie in ſolchen Aengſten, und ſprach zu ihr: 
Was iſts das du thuſt, wilſt du dich zerberſten in deinen 


21 Ja 0 
Tieffe des Meeres erſenketeſt, oder möchteft an die Mor⸗ 


Jenrdthe fliegen, und dich über die Sternen ſchwingen, 
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Ire der Teufel ſeine Macht an dir, und wuͤrdeſt du wies 


44. Vor dieſer Rede erſchrack die arme betruͤbte Seele | 
dalfo ſehr, daß fie auch kein Wort mehr fprechen mochte, 


licht verzagte, und rang alfo in ſich felber in Hoffnung 
und Zweifel; was die Hoffnung aufbauete, das riß der 
Bweifel nieder, und ſtund in ſtetiger Unruhe, alſo daß 


engſten? Warum quaͤleſt du dich in eigenem Vermͤ⸗ 
zen und Willen, ſo du doch ein Wurm biſt, und deine 
Jual dadurch nur gröffer wird? Ja wann du dich in die 


ſio wurdeſt du doch alſo nicht 
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| | ht los. Denn je mehr du dich 
Arngſteſt, je groͤſſer und peinlicher wird deine Natur, und 


kommſt doch alſo nicht zur Ruhe, denn dein Vermdͤgen 


iſt alles verloren: Gleichwie ein durrer Kohl aus eigen⸗ 
em Vermoͤgen nicht wieder gruͤnet und Saft bekommt, 
daß er ſich wieder mit den Baͤumen freuen mag: Alſo 
magſt du auch nicht in eigenem Vermögen die Staͤtte 
GOttes erreichen, und dich wieder in deine erſte gehab⸗ 
te Engels⸗Geſtalt verwandelen: Denn du biſt an Gott 
verdorret und erſtorben, wie der Kohl an ſeiner Kraft u. 
Saft, und biſt nur ein aͤngſtlich er, duͤrrer Hunger, deine 
Eigenſchaften ſind gleichwie die Hitze und Kaͤlte, welche 
im ſtreite ſtehen, und nimmer Eins werden. TER 

47. Die arme Seele ſprach: Was ſoll ich denn thun, 
daß ich wieder grüne, und mein erſtes gehabtes Leben 
bekomme, darinn ich in Ruhe ſtunde, ehe ich ein Bilde 


war 2 „ | 
48. Die erleuchtete Seele ſprach: Du ſolſt nichts thun, 
ſondern deinen eigenen Willen eigener Annehmlichkeit 
Herlaffen, fo werden deine böfe Eigenſchaftẽ alle ſchwach, 
und verwegen ſich zu ſterben, ſo erſinkeſt du mit deinem 
Willen wieder in das Eine, daraus du im Anfang her⸗ 
gekommen biſt: Denn du liegeſt jetzo in den Creaturen 
gefangen; ſo nun dein Wille dieſelbe verlaͤſſet, fo ſterbẽ 
die Creaturen mit ihrer boͤſen Neiglichkeit in dir, welche 
dich jetzt aufhalten, daß du nicht magſt zu GOtt kom⸗ 
Wie N e 8 
40. Und fo du das thuſt, fo ſendet dir GoOtt feine 
hoͤchſte Liebe entgegen, welche Er hat in EHrifte JEſu 
in der Menſchheit geoffenbaret: Dieſelbe wird dir wie⸗ 
der Saft und Leben geben, daß du wieder gruͤneſt, und 
dich wieder init den Lebendigen GOttes erfreueſt. Auch 
wirft du wieder das Bilde Gottes bekommen, und die⸗ 
ſes Schlangen⸗Bildes los werden, alsdann kommeſt du 
zu unſerer Engliſchen Schaar, und wirft mein Bruder. 
30. Die arme Seele ſprach: Wie ſoll ich meinen ei⸗ 
genen Willen verlaffen, aufdaß die Creaturen de ben 
ſterben, weil ich in der Welt lebe, und die Welt he en 
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muß? 


liche Ehre und Gut, darzu die Wolluſt des Fleiſches für 


dein Eigenthum, u. achteſt leichte was du darinne thuſt, 
oder wie du daſſelbe an dich zeuchſt; u. wenn du gleich 


ſieheſt den Elenden Noth leiden, der doch dein Bruder 
iſt, noch retteſt du ihn nicht, ſondern zeuchſt ihn an dei⸗ 
nem Bande, und quäleft ihn, in deme du fein Werk u. 
Muͤhe an dich zeuchſt, und dich darinne beluſtigeſt; dar⸗ 
zu biſt du in dieſem ſtarrende und hochmuͤthig, und er⸗ 


hebeſt dich wieder ihn, und achteſt ihn gering gegen dir, 
52. Alſo ſtehet der Elende und ſeufzet gegen GOtt, 


daß ihme ſeine Muͤhe entzogen wird, und daß er neben 
dir im Elend leben muß: Alſo erwecket er mit ſeinem 


Seufzen GOttes Zorn in dir, welcher dir deine Flamme 


und Unruhe immer groͤſſer machet. 

53. Und das find deine Creaturen die du liebeſt, und 
haft dich um derer willen von Gott abgebrochen, und 
deine Liebe in ſie eingefuͤhret: Alſo leben ſie in deiner 


Liebe, und du nehreſt ſie mit deiner Begierde und ſteter 
Annehmlichkeit: Denn in deiner Annehmlichkeit leben 
fie, indeme du deines Lebens Luft in fie einfuͤhreſt; und 
ſie ſind nur Unreine boͤſe Thiere, welche ſich haben mit 


deiner Aunehmlichkeit in deiner Luſt mit dir gebildet. 


54. Und daſſelbe Bild iſt ein Thier mit 4 boͤſen Neig⸗ 


lichkeiten: Die erſte iſt Hoffart, die ander Geitz, die drit⸗ 


te Neid, die vierte Zorn. Und in dieſen 4 Eigenſchaften 


ſtehet der Hoͤllen Fundament, das traͤgeſt du in und an 


dir eingepreget, und biſt ganz damit gefangen: Denn 


dieſe Eigenſchaften leben in deinem eigenen Leben, und 


damit bift du von Gott geſchieden, und wagſt nicht zu 115 
Gott kommen, du verläffeft denn dieſe boͤſe Creaturen, 


daß ſie in dir ſterben. 


55: Daß du aber ſpracheſt, Ich ſolte dir fagen, wie 
du deinen eigenen, creatuͤrlichen, boͤſen Willen verlaſſen 


ſolſt, daß ſolche Creaturen ſtuͤrben, und du doch gleich: 


wol in der Welt bey . wögeft 5 da ſage ich dir, 
| 2 | 1 


51. Die erleuchtete Seele f prach: Jetzt haͤlteſt du zeit⸗ 
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daß darzu nicht mehr Denn ein einiger Weg ſey, welcher 
enge und ſchmal iſt, und dir darauf zu wandeln im Ans 
fang gar bang thun würde, du aber hernach mit Freu⸗ 
den darauf wandeln wuͤrdeſt. 5 
56. Du muſt recht betrachten, wie daß du in ſolchem 
Wandel der Welt, in GOttes Zorne und im Fundament 
der Hollen wandelſt, daß es nicht dein recht Vaterland 
ſey, und daß ein Chriſt ſolle und muͤſſe in CHriſto le⸗ i 


ben und wandeln, und Chriſto recht nachfolgen; und 


daß er anderft kein Chriſt ſeyn konne, es lebe denn Chri⸗ 

ſti „ in Ihme, daß er derſelben ganz erge- 
57. Nun iſt Chriſti Reich nicht von dieſer Welt, ſon⸗ 
dern im Himmel; deswegen muſt du in einer ſtets waͤh⸗ 
renden Himmelfahrt ſtehen, ſo du wilſt Chriſto nachfol⸗ 
gen, und ob du gleich nach dem Leibe bey den Creature 


N 


wandeln muſt, und deren pflegen | 
38. Der ſchmale Weg, zu ſolcher ftetswährenden 
Himmelfahrt und Nachfolge CHriſti, iſt dieſer. Du muſt 
an alle deinem eigenen Koͤnnen und Vermoͤgen verza⸗ 
gen; denn in eigener Kraft erreicheft du nicht die Pfor⸗ 
ten GOttes: Und muſt dir feſtigiglich fürnehmen, dich 
gaͤnzlich der Barmherzigkeit GSttes zu ergeben, u. dir = 
das Leiden und den Tod unſers HErrn Jesu CHriſti 
feſtiglich einbilden, und dich mit aller Vernunft u. Sin⸗ 
nen darein erſenken, darinnen wollen immerdar behar⸗ | 
ren, und deinen Creaturen darinnen begehren abzuſter⸗ 
ben. 5 Sat e a I A 
50. Darneben folft du dir ganz feſtiglich einbilden, 
deine Luft und Gemüthe von aller falſchen Aunehmlich⸗ 
keit abzuwenden, und dich nicht laſſen zeitliche Ehre u. 
Gut halten, auch von dir weg thun was unrecht if, u. 
dich daran hindern mag; dein Wille muß ganz lauter⸗ 
lich ſeyn, und in einen ſolchen ernſten Füͤrſatz gerichtet, 
daß du nimmermehr wilſt wieder in deine falſche Crea: 
turen eingehen, ſondern ſie zur ſelben Stunde verlaſſen, 
und dein Gemuͤth von ihnen ſcheiden, auch daß du wilſt 
zur ſelben Stunde auf den lauterlichen Weg der Wahr⸗ 


2 


1 
1 


N 
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heit und Gerechtigkeit treten, und der Lehre Chriſti nach⸗ 
folgen. BAR Re ER 

60. Und wie du die Feinde deiner eigenen Natur je⸗ 


tzo gedenkeſt zu verlaſſen, alſo muſt du anch ſelber allen 


deinen aͤuſſerlichen Feinden vergeben, und gedenken, ih⸗ 
nen deine Liebe entgegen zuführen, auf daß nicht etwan 
eine Creatur ſey, welche ſich moͤge in deinen Willen faſ⸗ 
fen und dich möge halten, ſondern daß er lauterlich wer⸗ 
de von aller Creatur. 5 

61. Auch deine zeitliche Ehre und Gut um Chriſti 
willen, fo das ſeyn folte, alles gerne wollen verlaſſen, und 
dich um kein Ding wollen annehmen daß irdiſch iſt, daſ⸗ 
ſelbe zu lieben, ſondern dich in deinem Stande und zeitli⸗ 


chen Ehren und Guͤtern nur für einen Diener GOttes 
und deiner Neben⸗Chriſten wollen achten, als ein Haus⸗ 


halter GOttes in deinem Amte: Die hohen Augen eige⸗ 
ner Liebe muͤſſen gebrochen und gedemuͤthiget werden, 
auf daß nicht Creaturen dariunen bleiben, welche die 
Sinnen in Bilder einfuͤhren. „ 

62. Darneben ſolt du dir feſt einbilden, daß du wer⸗ 


deſt die verheiſſene Gnade im Verdienſt Jeſu Chriſti, als 


ſeine ausflieſſende Liebe, gewißlich erlangen, welche dich 
wird von denen Creaturen erloͤſen, und deinen Willen 


erleuchten, und mit der Liebe⸗Flamme anzuͤnden, dadurch 


du wieder den Teufel ſieghaft wirſt. 


63. Nicht daß du etwas thun koͤnteſt oder wolteſt, g 


ſondern ſolſt dir das Leben und Auferſtehen Chriſti ein: 
bilden, und zum Eigenthum in dich faſſen, und darmit 
wollen dem Teufel fein Reich in dir zerbrechen und flürz 
men, und deine Creaturen toͤdten. Und ſolſt dir einen 
ſolchen Fuͤrſatz machen, dieſe Stunde darein zu treten, 
und ewig nicht mehr wollen davon weichen, ſondern dei⸗ 
nen Willen in allen Anfängen und Thun wollen GOtt 
ergeben, daß Er mit dir wircke und thue, was Er wolle. 

64, So nun dein Fuͤrſatz und Wille alſo bereitet iſt, 
ſo iſt er durch deine Creaturen durchgebrochen, und ſte⸗ 
het lauterlich vor GOtt, mit dem Verdienſt Jeſu Chriſti 
umgeben. Jetzt mag er mit dem verlornen Sohn zum 
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Vater kommen, und vor ſeinem Angeſichte vor Ihm nie⸗ 
derfallen, und ſeine Beichte vor Ihme aus ſchuͤt ten, und 


. alle feine Kräfte in dieſes Wircken ſetzen, und feine Stine 
f de und Ungehorſam, ſamt feiner Abwendung vor Gott 
123 beichten, nicht mit bloſſen Worten, fondern mit gantzer 


Kraft: welches doch nur ein ſolcher Fuͤrſatz iſt, dann die 
Seele vermag ſelber nichts. e d 


65. Bo du nun wirſt ilſo bereitet ſeyn, daß der ewi⸗ 
ge Vater wird deine Ankunft ſehen, daß du in ſolcher 
| Buſſe und Demuth wieder zu Ihm kommſt, ſo wird er 
& in dich einfprechen und ſagen: Siehe, das iſt mein 
1 Sohn, welchen ich verloren hatte, er war todt, und iſt 
wieder lebendig worden; und wird dir mit der Gnade 
und Liebe Jeſu Chriſti entgegen kommen, und dich mit 
dem Strahl der Liebe umfahen, und dich mit ſeinem 
Geiſte der Kraft kuͤſſen: alda wirſt du Kraft bekommen, 


; SR deine Beichte vor Ihme auszuſchütten, und Eräftiglich zu 
si 66 Und alhie iſt nun die rechte Stätte, da du in ſol⸗ 


chem Gbttlichen Anblick magſt ringen; ſo du alhie wirſt 
feſte ſtehen, und nicht davon weichen, ſo wirſt du groſſe 
3 Wunder ſehen und empfinden: Dann du wirſt in dir 
empfinden, wie Chriſtus wird die Hoͤlle in dir ſtuͤrmen, 
und deine Thiere zerbrechen, welch ein Aufruhr und 
Jamer in dir wird entftehe, u. wie erſt deine unerkante 
Suͤnde in dir wird aufwachen, u. dich wollen von GOtt 
(ſcheiden, und zuruͤcke halten, und wirſt recht empfinden, 
wie Tod und Leben mit einander ſtreitet, und wirft em⸗ 
8 pfinden was Himmel und Hoͤlle ſey. 33 
67. Daran ſolſt du dich nicht ſtoſſen, ſondern feſte ſte⸗ 
hen, und nicht abweichen, ſo werden endlich alle deine 
böfe Thiere matt und ſchwach werden, und ſich verwe⸗ 
gen zu ſterben; ſo wird alsdann dein Wille kraͤftiger, 


und mag die böfen Neiglichkeiten unter ſich drucken, und 
alſo wird dein Wille und Gemuͤth täglich zu Himmel fahr 
ren, und deine Creaturen taͤglich ſterben; und wirſt gar 
ein neues Gemuͤth bekommen, und anfahen eine neue 


Ereatur zu werden, und wirft wieder in das Bilde GOi⸗ 
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tes gewandelt, und des Larven⸗Bildes, thieriſcher Art 
los werden: Alſo kommeſt du wieder zur Ruhe, und 
wirft von dieſer Angſt erloͤſet. | „„ 
68. Als nun die arme Seele ſolchen Proceß und Ue⸗ 
bung aufieng, und ſolchen Ernſt annahm, vermeinete fie 
alſo alsbalde zu ſiegen; Aber die Pforte des Himmels 
und der Gnaden ward ihr, in ihrer Kraft und Vermoͤ⸗ 
gen, zugeſchloſſen, als wäre fie von Gott verſtoſſen, und 
erlangete keinen Anblick der Gnaden. Da dachte fie in 
ſich, du biſt nicht lauterlich GOtt ergeben, du wilſt nichts 
von Gott bitten noch begehren, ſondern dich in fein Ge⸗ 
richt ergeben, daß er deine boͤſe Aunehmlichkeit toͤdte; 
du wilſt dich nur zu Grund auſſer aller Natur und Cre⸗ 
atur in ihn erſencken, und dich Ihme ergeben, Er thue 
mit dir wie Er wolle, dann du biſt nicht werth daß du 
ihn anſprecheſt. Und verwegete ſich alſo zu erſincken, 
und ihren eigenen Willen gantz zu verlaſſen. 
69. Und als fie daß thaͤte, fo kam fie an die allergröͤ⸗ 
fie Reue über Hy begangene Sünden, und beweinete 
bitterlich ſhre geſtalt, und daß Ereaturen in ihr woh⸗ 


neten, und mochte doch vor Reue kein Wort vor GOtt 


ſprechen, ohne daß ſie in ſolcher Reue das bittere Leiden 
und Sterben unſers Herrn Jeſu Chriſti betrachtete, wel⸗ 
che groſſe Angſt und Marter Er um ihrent willen hätte 


gelitten, daß Er fie möchte aus ſolcher Angſt und Noth 


erlöfen, und wieder ins Bilde Gottes verwandeln; 
Darein erſeuckete ſie ſich gantz und gar, und hub nur an 


zu klagen über ihren Underſtand und Nachlaͤßigkeit, daß 
ſie ihme nicht hatte dafur gedancket, und ſolche groſſe Lie⸗ 
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be niemals betrachtet, und ihre Zeit fo übel zugebracht, . 


und nicht wahrgenommen, wie ſie ſolcher Gnade haͤtte 
moͤgen theilhaftig werden, ſondern ſich indeſſen mit der 
eiteln Luft dieſer Welt in irdiſche Dinge gebildet, davon 
fie ſolche thier iſche Neiglichkeit Hätte empfangen, und nun 
im Elend gefangen liege, und ihre Augen vor Schande 
nicht duͤrfe zu GOtt aufheben, welcher fein Antlitz der 
Kraft vor ihr verberge, und ſie nicht anſehen wolle. 

70. Und als ſie in ſolchem Aechtzen und weinen ſtun d, 
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ſo ward ſie gezogen in den Abgrund der Grauſamkeit, 
gleichſam als ftünde fie vor der Hoͤllen⸗Pforten, und ſolte 
jetzo verderben: Und ward ihr, gleich als kaͤme ſie von 
allen Sinnen, und waͤre nun gantz verlaſſen, dabey ſie 
auch alle ihres Thuns und Weſens vergaß, als ſolte ſie 
ſich dem Tode gantz übergeben, u. nicht mehr eine Crea⸗ 
tur ſeyn: Alſo, daß fie ſich dem Tode uͤbergab, und wol⸗ 
te doch anders nichts, als nur im Tode ihres Erloͤſers 
Jeſu Chriſti, welcher ſolche groſſe Marter fuͤr ſie gelitten, 
und für fie geſtorben, auch ſterben und vergehen: Hub 
aber in ſolchem Vergehen an, in ſich gantz inniglich zu 
der Barmhertzigkeit GOttes zu ſeufzen und zu flehen, 
und ſich in die allerlauterlichſte Barmhertzigkeit GOttes 
zu enen d . | 
71. Als nun dieſes geſchahe, ſo erſchien ihr das freund⸗ 
liche Angefichte der Liebe GOttes, und durchdrang fie, 
als ein groſſes Licht, davon ward fie zitternd und freu⸗ 
denreich, und hub an recht zu beten, und dem allerhoͤch⸗ 
ften vor ſolche Gnade zu dancken, und ſich gantz innig⸗ 
lich zu erfreuen, daß ſie von dem Tode und der Ang 
der Hoͤllen erlöfer war. ; ER 
72. Und alda ſchmeckete fie GOttes Suͤßigkeit, und 
ſeine verheiſſene Wahrheit, und muſten zu hand alle boͤſe 
Geiſter, welche fie hatten zuvorhin geplaget und von 
GbOttes Gnade aufgehalten, von ihr weichen, und ward 
die Hochzeit des Lammes gehalten, und die Vermaͤhlung 
der Edlen Sophia mit der Seelen, und ward ihr der Sie⸗ 
gel⸗Ring des Sieges Chriſti in ihre Eſſentz eingedruckt, 
und ſie wieder zum Kinde und Erben GOttes angenomen. 
173. Als nun ſolches geſchahe, ward die Seele ganz 
freudenreich, und hub an in ſolcher Kraft zu wircken, und 
die Wunder GOttes zu preiſen, und vermeinte nun in ſol⸗ 
cher Kraft und Freude darinnen ſtets zu wandeln. Aber 
es umfiel fie auswendig von der Welt Spott u. Schmach, 
und inwendig groſſe Anfechtung, daß ſie anhub zu zwei⸗ 
feln, ob ihr Grund aus Gott ſey, und ob fie gewißlich 
die Gnade Gottes haͤtte erlanget. „5 
74. Dann der Laͤſterer trat zu ihr, und wolte ihr dieſen 
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Weg vernichtigen, und in Zweifel führen, und fprach in 

ſie ein: Es iſt nicht von GOtt, es iſt nur deine Einbil⸗ 

dung geweſen. 5 „ 

75. Auch wiche ihr das Göttliche Licht zuruͤcke, und 
glamme nur im inwendigen Grunde, als ein Moder⸗Feu⸗ 
er, alſo, daß ſich die Vernunft gantz naͤrriſch und verlaſ⸗ 
ſen anſahe, und nicht wuſte wie ihr geſchahe, ob es ge⸗ 
wiß wahr waͤre, daß ſie haͤtte das Goͤttliche Gnaden⸗ 
10 geſchmecket, und konte doch auch nicht davon ab⸗ 
a en. N 

76. Dann die feuerbrennende Liebe GOttes war in fie 
eingefäet, dadurch in ihr ein groffer Hunger und Durſt 
nach Goͤttlicher Suͤſſigkeit entſtund, und fing nun erſt 
recht an zu beten, und ſich vor Gott zu demüͤthigen, 
und ihre bdfe Neiglichkeit in Gedancken zu prüfen, und 
dieſelbe zu verwerfen. | 

77. Dadurch ward der Vernunft ihr Wille gebrochen, 
und die boͤſe angeborne Neiglichkeit je mehr und mehr 
getoͤdtet, und geſchahe der Ratur des Leibes gantz wehe, 
und gerieth in Unmacht, gleich einer Kranckheit, und da 
es doch keine natürliche Kranckheit war, fondern nur eine 

Melancholia der irdiſchen Natur des Leibes, daß ihme 

ſeine falſche Luſt gebrochen ward. 

78. Als ſich nun die irdiſche Vernunft alfo verlaſſen 
fande, und die arme Seele ſahe, daß ſie aus wendig mit 
Spott der Welt verhoͤhnet ward. daß ſie nicht wolte mehr 
auf dem Gottloſen Wege wandeln, u. auch inwendig vom 
Laͤſterer angegriffen ward, welcher ihrer ſpottete, und ihr 
imerdar der Welt Reichthum, Schönheit u. Herrlichkeit 

vorbildete, und fie dargegen naͤrriſch ſchaͤtzete ; dachte ſie: 
O ewiger GOtt, was ſolſt du doch nun thun, daß du zur 
Ruhe kommeſt. N 

79. In ſolchem Betrachten begegnete ihr wieder die 

Trleuchtete Seele, und ſprach zu ihr ; Was iſt dir mein 

Bruder, daß du ſo traurig biſt? | 
bo. Die Seele ſprach: Ich habe deinem Rath ge⸗ 
folget, und dadurch den Anblick Göttlicher Suͤſſigkeit er⸗ 
langet: ber fie iſt wieder von mir gewichen, und ſtehe 
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verlaſſen, und in groſſen Anfechtungen: Von auſſen vor 


der Welt, dann alle meine gute Freunde verlaſſen mich, 
und ſpotten meiner; Auch werde ich von inen mit Angft 
und Zweifel angefochten, und weiß nicht was ich nun 
Shun fe ß 
St. Die Erleuchtete Seele ſprach: Du gefälleft mir 
jetzt wol: dann jetzt wandert unſer lieber Herr Chriſtus 
mit und in dir ſeine Pilgram⸗Straſſe auf Erden, wie Er 
alhie auf dieſer Welt gethan hat, da Ihme auch immer⸗ 
dar wiederſprochen ward, und alhie nichts Eigenes hat⸗ 
te: Jetzt traͤgeſt du fein Mahl⸗Zeichen, laß dich das nicht 
wundern, dann alſo ſoll es ſeyn, auf daß du bewaͤhret 
und geläutert werdeſt. 8 e 7 
82. Dann in ſolcher Trübſal wirft du Urſach haben 
ofte zu beten, und nach det Erlöfung zu hungern; und in 
ſolchem Hunger und Durſte zeuchſt du die Gnade von 


innen und auſſen in dich. 5 


83. Denn du muſt von oben und unten wieder ins 
Bilde GOttes wachſen: gleichwie ein junger Baum vom 
Winde beweget wird, und muß in Hitze und Kälte ſtehen, 
und in ſolcher Bewegniß von oben und unten Kraft an 
ſich zeucht, und muß manchen Sturm⸗Wind ausſtehen, 
da er in groffer Faͤhrlichkeit ſtehet, ehe er ein Baum wird 
daß er Frucht traͤget; dann in ſolcher Bewegniß wird 
der Sonnen Kraft in ihme beweglich, dadurch die wilden 
Eigenſchaften des Baumes mit der Sonnen Kraft durch⸗ 

drungen und getingiret werden, davon fie wachſen. 
84. Jetzt ſolſt du nun erſt deinen ritterlichen Kampf 
im Geiſte Ehriſti bewahre, u, felber mitwircken, dan jetze 
gebieret nun der ewige Vater ſeinen Sohn durch fein 
Feuers⸗Macht in dir, welcher ſein Feuer in eine Liebe⸗ 
Flamme wandelt, daß aus Feuer und Licht nur ein Eint: 
ges Weſen wird, welches ein wahrer Tempel Gottes iſt 


35, Jetzt ſolſt du nun im Weinberge Chriſti, am Wein 
ſtocke Chriſti, grünen, und mit Lehr und Leben Frucht 


tragen, und deine Liebe, als ein guter Baum, fruchtbar 


lich beweiſen, dann alſo muß das Paradeis in dir ſelbe 
wieder durch Gottes Zorn ausgruͤnen, und die Holle it 
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dir in Himmel wandeln. N 
86. Darum laß dich die Anfechtung des Teufels 
nicht irren, denn er ſtreitet um ſein gehabtes Reich in 
dir: Wenn er nun verlieret, ſo ſtehet er in Schanden, 
und muß ganz von dir weichen: Darum verdeckt er dich 


von auſſen mit der Welt Spott, daß ſeine Schande 
nicht erkant werde, und daß du der Welt verborgen blei⸗ 


beſt. 5 Ba N | / | | 

87. Denn du ſteheſt mit deiner neuen Geburt im Him⸗ 
mel, in Göttlicher Harmonia: Darum ſey gedultig, und 
warte auf den HErrn: Was dir dann immer geſchiehet, 
da denke nur, daß es vom HErrn geſchehe, um deiner 
Beſſerung willen. und alſo ſchied die erleuchtete Seele 
von ihr. . 35 


88. Dieſe bekümmerte Seele fing nun ihren Lauf un⸗ 
ter der Gedult Chriſti alſo an, und trat in die Hoffnung 
in Goͤttlich Vertrauen, u. ward von Tag zu Tag maͤch !? 
tiger und kraͤftiger, und erſturben ihre boͤſe Neiglichkei⸗ 


ten je mehr und mehr in ihr, bis ſie in eine groſſe Gua⸗ 
denreich geſetzt ward, u. ihr die Pforten Goͤttlicher Of⸗ 


ihr offenbar ward. | . 
809. Alſo Fam fie wieder in die rechte Ruhe, und ward 
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fenbarung aufgethan wurden, und das Himmelreich in 


pie der ein Kind Gottes. Darzu helfe uns Gott allen! 
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trauriges angefochtenes 


unterweiſung in Zeit der Anfechtung für ein min ! 9 
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Wovon Traurigkeit natürlich urſtände und 15 
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Von den Urſachen der Furcht oder Traurigkeit, und 


was das Entſetzen oder die Angſt ER 2 


| Summarien. ER | 
A Furcht de Traurigkeit iſt von der Seele, 50 7, 
denn fie wird vom Geiſt dieſer Welt in einem fiu⸗ 
ſtern Kerker gehalten. ibid. Dieſer hat 4. Herbergen, 
2. als choleri I, 3 ſauguiniſch, 4. phlegmatiſch 5. und 
melaucholiſch. 678. In dieſer Gehäuſe Einem, liegt die 
Seele gefangen, 9. und wohnet eines im andern. 10. 


Die Seele iſt ein J Nagiſcher Fener⸗Qual aus Gottes 


des Vaters Natur, eine groſſe Begierde nach dem Lich⸗ 


te; 11, ihre Wurzel iſt die finſtere Welt, 12. fie begehret 


geiftfiche Weſenheit, 13. hat ſich in Adam ausgemendet, - 
74. iſſet im Mutteileibe vom Spiritu Mundi, 15. und 
muß Complexionen oder Kraft zur Speiſe haben. 16. 
Daher 1 der Uuterſcheid des Menſchen im Willen 


a 0 und Thun, 17. und ſteter Streit zwiſchen der Seele und 
Complerion, 18. wo die Liebe Gottes oft triumphiret, 


wenn ſie von GOttes Liebe⸗Weſen iſſet; 19. wo ſie aber 
von der Complexion iſſet, fo thut fie des Geſtirns Wil⸗ 
len, 20. und hier ſiehet man, was Suͤnde ae 21. Er 


| tes Geiſt ghet nicht ins Feuer. 22. | Ä 
5 Hi Traurigkeit 905 Furcht, da ſich 15 „ Mensch! in 


ſich ſelbſt entſetzet und fürchtet, iſt von der Seele. 
Denn der äuffere Geiſt vom Geſtirn und Elementen 
entſetzet ſich nicht, ſintemal er lebet in ſeiner Mutter, die 


ihn geboren hat: Die arme Seele aber iſt mit adam in 


eine fremde Herberge eingangen, nemlich in den Geiſt 
dieſer Welt, da wird die ſchoͤne Creatur dee und 
in einem finſtern Kerker gehalten. 

2. Es hat aber der Geiſt dieſer Welt vier Herbergen, | 


darinnen das edle Kleinod eingeſperret ſtehet: Unter Dies 
ſin vieren iſt je eine, und nicht alle viere, in einem Men⸗ 


ſchen fuͤrnemlich offenbar, als nach den vier Elementen, 
die ein jeder Menſch in ſich hat, und er iſt ſelber daſſelbe 
. 1 die Seele, die gr er Wes 


Troſt⸗Schrift von 4. Goimplekioien, 301 
e 


in 
— é 


fen ist, lieget aber im ſelben Weſen gefangen, und hat 
doch nur Eine Herberge oder Geſtaltniß unter den Mies 


t) Choleriſch⸗ ) Sanguiniſch, 3) Phlegmatiſch⸗ an 5 


wird leicht bewegt von einem zum andern, empfaͤhet nas 
tuͤrlich des Geſtirns Eigenſchaft und Witz in ihrer Eſ⸗ 


ren das Ober⸗Regiment des Lebens. Dieſe vier heiſſen 
4) Melancholiſch. 


3.00 Cholerſſch iſt des Feuers Natur und Eigen 


ſchaft, giebet ſtarken Muth, jaͤhen Zorn, Aufſteigen der 


Hoffart, Eigenſiunigkeit, nach niemand fragen. Diele 
Geſtalt ſcheiuet nach der aͤuſſern Welt in einem Feuers 
Lichte; fie arbeitet nach der Sonnen Gewalt, und wich 


immer gern Herr ſeyn. 


4. (2) Sauguiniſch nach der Luft, if ſubt i, freunde 0 


lich, fröhlich, doch nicht ſtarken Muths, iſt wandelbar, 


ſenz, iſt zuͤchtig und rein, und fuͤhret groſſe Heimlich keit 


in ihrer Wiſſene. 


bungerig des Lichtes, immer ihn vor Gottes 


5. (3) Pölegmatiſch iſt nach des Waſſers Matur und 


Eidenſchoft, fleiſchlich, arob und weich, weibiſches Wil⸗ 


lens, maͤſſiges Begriffs, haͤlt aber feſte was fie in ſich Sch 


bekommt: Kunſt muß in ſie durch Schall und Lehren 
gebracht werden, ſie erfindet ſie nicht aus ihrer Wurzel: 4 


Sie af et alles gut ſeyn, machet ihr nicht Schwermuth, 
hat einen Glauz vom Lichte, nicht traurig noch hoch frö⸗ 


lich, ſondern alles leicht und gemein. 


6. (4) Melancholiſch, der Erden Natur und Eigen⸗ a 


ſchaft⸗ wie die Erde kalt, erſtarret, finſter, traurig und 


a: 
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9. So nun diefer Complerionen eine im Menfchen O⸗ 
beihand hat, daß er darein complexioniret iſt, fo ſtehet 
die arme Seele, als das edle Kleinod, in dieſem Hauſe, 
und muß ſich in dieſer Zeit (wo fie nicht GOttes Licht 
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200. Weg zu Chriſto, 


Tilnctur der Metallen immer von der Irdiſchen fliehen, 


zumal wenn fie das boͤſe Geſtirn rühret, und will aus 
dem Centro; dannenhero kom̃t, daß die Metalla wach⸗ 


‚pe denn ihre Tinctur treibet ihre Begierde aus ſich, u. 
begehret zu fliehen, faſſet aber in der Begierde ein ſolch 


lieblich Weſen, wie der Geiſt oder die Begierde iſt; dan⸗ 


nenhero kommt der Metaliſche Lei 
8. Die Melancholiſche Natur iſt finſter und dürre, gie⸗ 


bet wenig Weſenheit, fie friſſet ſich in fich ſelber, u. blei⸗ 


bet immer im Trauer⸗Hauſe; wenn gleich die Sonne in 


ihr ſcheinet, iſt ſie doch in ſich traurig, bekommt ja von 


der Sonnen Glanz was Erquickung; aber in der Fin⸗ 


ſterniß iſt fie immer in Furcht und Schrecken vor GOt⸗ 
tes Gericht. 1 J 


Hier merke ein traurig Gemüͤthe. ö 


in ſich gaͤnzlich erreichet) mit der Sonnen Glaſt behel⸗ 
fen, weil ihr in Adam das Göttliche Licht⸗Auge in der 


irdiſchen Qual (darein fie ging) verſchloſſen worden iſt: 
Die Seele hat in Adam die aͤuſſere Complexion in ſich 


gelaſſen, als den Geiſt der groſſen Welt, der Sternen u. 
10. Dieſe Zeit wohnet nun eines im andern, die Seele 
in den Complexionen, und dieſe in der Seele, doch er⸗ 


greifet eines das andere nicht in der Eſſenz: Die Seele 


iſt tiefer als der aͤuſſere Geiſt, hangen aber dieſe Zeit an: 
einander, wie die innere und äuſſere Welt, da doch Feine 
die andere iſt; alſo iſt der aͤuſſere Geiſt auch nicht die 

11. Mehr wiſſet: Die Seele iſt in ihrer Subſtanz eir 


Magiſcher Feuer⸗Qual, aus GOttes des Vaters Natur: 
eine groffe Begierde nach dem Lichte, wie dann Got 
der Vater in groſſer Begierde von Ewigkeit ſein Herz 

als des Lichtes Centrum begehret, und in feinem De: 


# 
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gehrenden Willen aus Feuers Eigenſchaft gebieret, wie 
das Licht aus dem Feuer erboren wird. n 
112. Nun kann aber kein Feuer ſeyn, es muß auch die 
Wurzel zum Feuer da ſeyn, als das Centrum oder die 

Geſtalt zur Natur, die hat die Seele auch in ſich, und 
brennet aus den Geſtalten zur Natur, als aus der fin⸗ 
ſtern Welt, welche ſich in ihrer Qual der Begierde trei⸗ 
bet bis ans Feuer, denn ſie begehret der Freyheit, als 
des Lichts, wie im Buche vom Dreyfachen Leben aus⸗ 


gefuͤhret worden. „%% 
13. So denn nun die Seele ein hungerig, Magiſch 
Geiſt⸗Feuer iſt, begehret ſie Geiſtliche Weſenheit, als 
Kraft, davon ſie mag ihr Feuer⸗Leben erhalten, und die 
Jeuer⸗Qunl ſänftig enn 
14. Nun iſt wol wiſſend, wie ſie ſich hat in Adam 
mit Ungehorſam in den Geiſt dieſer Welt eingewandt, 
und vom Geiſte der aͤuſſern Welt geſſen: Darum denn 
EChriſtus ein Menſch in unſerer Eſſenz ward, daß Er fie 
wieder durchs Centrum und durchs Feuer Gottes ins 4 
Licht, als in die Welt der Saufimuth, einwendete, das 
nun in der Perſon Chriſti alſo geſchehen iſt. 
1 8 Weil aber unfere Seele von Mutter⸗Leibe alſo nu 
im Geiſt der groffen Welt, in den Complexionen, einge⸗ 
wandt ſtehet, fo iſſet fie alſobald von Mutter⸗Leib (ja 5 
in der Mutter) vom Geiſte dieſer Welt. 5 
16. Die Seele iſſet geiſtliche Speiſe, nemlich vom 
Geiſte der Geſtaltniß der Complexionen, nicht gaͤnzlich 
derſelben Eſſenz, ſondern Magiſch, es iſt ihr Feuer⸗An⸗ 
Zzuͤnden, die Complexion wird im Seelen⸗Feuer ſeeliſch: 5 
Es iſt wie Holz und Feuer gegeneinander, (verſtehe m 
Holz die Complexion, im Feuer die Seele) da doch das 
Feuer muß Holz haben, das ift, entweder die aͤuſſere 
Fomplexion, oder eine Göttliche Weſenheit von GOttes 1 
Weſen, von deren einem muß ſie eſſen oder verderbet, da 


Sa 
RL 


Doch kein Verderben in ihr möglich ift, denn fie ift eine 
Begierde: Wo nun ein Begehren iſt, da iſt auch Weſen, 
die Begierde machet ihr ſelber Weſen. 


17. Jetzt verſtehen wir, warum ein ſolcher unterſcheid 


P r I 


bes euer in himmlische Weſenheit, rbelche Chrifti Leit: 
lichkeit nach der Engliſchen Licht⸗Welt iſt, ſo iſſet fie 
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die Seele iffet, worinn iht Feuer⸗ 
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der Menſchen im Willen und Thun iſt. Deun bon was 


ele iſſet, worinn iht Feuer⸗Leben angezündet wird, 
ch führet das Seelen Leben das Regiment: Wen: 


75 
u 


dee ſich die Seele aus ihrer Complexion in GOttes Lie⸗ 


N 
1 
en a 


1 N 


ar ee, himmlisch, als feine ewige 
Weſenheit von der Sauftmuth, vom Lichte der Maje⸗ 


efenheit, welche Chrifti Leibe 


* 


ſtät, in welcher das Feuer GOttes des Vaters im Ola 


ze eine Tinckur macher, in derſelben Weſenheit als in 


Waſſer Quel des ewigen Lebens, davon Chriftus ſagte, 


Er wolte uns ſolch Waſſer zu trinken geben; davon iſ⸗ 


ſet das Serlen⸗Feuer, als von Goͤrtllicher, himmilſſcher 


Weſenheſt, welches in der Tinekur in himmliſch Blut 


berwandelt wird, geiſtlich zu berſtehen; davon bekommt 
die Seele Göttlichen Willen, und führer den Leib im 
Zwangs, zu thun was er nicht gerne will, nach feiner eie 
genen Ge 


‚Complexi 


% 


Tangeu nach Goltz feine Begierde iſ immer von ODtt 


zu reden, wolte immer GOttes Süßigkeit gerne mehr 
ſchmecken, wird aber von der Complexion Herd 
verhindert, daß ein ſteter Streit in ihm bleibet. 

188. Die Seele streitet wieder die Complexion, denn fie 
Kind jet au einem Bande; die Complexion ftreitet dwie⸗ 


der Die Seele, fie will immer gern ins Seelen⸗ Feuer, u. 


2 N 


ſich anzünden, daß ſie recht lebe : Denn wenn die Seele 


. 


von GDttes Wort iſſet, fo iſt die Complexion nach dem 


uſſern Leben wie humächtig und als gefangen, da fie 
10. Die Seele aber iſt fo getreu, 


bevorn Gottes Lie⸗ 


be, die allein ihrem Weſen zu Hälfe kommt, führet oft 


(ihenn ſie von GOttes Liebe⸗Weſen iffen) einen Triumph 


und Gbttlichen Schmack in die Compi ten, davon tie 
zütternde und hoch freudenreſch wird, und den ganzen 


deckt und 


tale unnd Geiſte dieſer Welt; in deme muß die 
G ion nicht in der Seele regieren, ſondern ſtehet 
ihr im Weſen des Fleiſches, und führet das leithliche 
Regiment, den Auffern Leib betreffend; der Menſch fra⸗ 
get nach Gottes Wort, und hat immmer ein ſtetes Vers 
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Leib aufwecket, als waͤre nun das Paradeis verhanden, 
hat aber nicht immer Beſtand, die Seele wird bald mit 
etwas anders (das in die Complexion faͤllet, und die 
aͤuſſere Imagination vom Geiſt der groſſen Welt in die 


2 


Complexion einführet) bedecket, davon fie einen Spiegel 


bekoͤmmt, und hebet an darein zu imaginiven ; ſo gehet 


fie vom Geiſte GOttes aus, und wird oft im Schlamm 


geſuͤlet, wenn ſie nicht die Jungfrau Goͤttlicher Weisheit 
wieder rieffe umzukehren, e der Seelen 5 einem 
Spiegel iſt vorgeſtellet. 
Ferner bon den ( Complerionen. | 


20. Menn die Seele in die Cemplexion imaginiret u. f 
iffet von derſelben, und wendet ſi ch von Gottes Wort 


und Willen, ſo thut ſie wie der Comple Xion Eigenſchaft 
iſt, ſie nimt alles an, was vom Geſtiru in die Complex ⸗ 
ion eingeworfen wird; alles was der Geiſt der groſſen 
Welt in die C omplexion mit feiner Imagination einfüh⸗ 
ret; ſie vergaffet ſich durch die Begierde in der Com- 
pl:xion an allem äufferlichen Weſen, an alle dem was 
die Welt thut, an Worten und Werken: Solches fuͤhret 
die Begierde der Complexion insb Seelen⸗ genen, darinn 
brennet das Seelen⸗Jeuer. 

21. Hie ſtudet man, wie alle böſe Taten und Werke 
im Feuer GOttes des Vaters (in welchem die Seele ſte⸗ 
het) brennet; was nun nicht der Liebe GOttes ähnlich 
iſt, das kann die Liebe nicht fahen. Alhie finder man, 
was und wie es Sünde ſey, wie Gott erzuͤrnet werde, 


wenn Ihme mit der Seelen Brennen oder Leben ſolche 


Greuel, wie der Menſch thut, eingefuͤhret werden, welche 
die Seele von GOttes Liebe aufhalten, und das Seelen⸗ 
Feuer an Gottes Weisheit und Licht ſtockblind machen. 


22. Denn Gottes Geiſt gehet nicht in das Feuer⸗ 
Brennen oder Leben des Greuels, bis die Seele wieder 


heraus gehet, und ſich wieder im Waſſer des ewigen Le⸗ 

bens badet, welches durch ernſte Buſſe geſchich 
wird ſie im Feuer der Sanftmuth GOttes und im 
Geiſte wieder renoviret, als ein neu Kind, u. hebet 
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r u ſelbige Waſſer zu trinke, u. jebet mit 68 5 
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Mun von den vier Complerionen mit ihren Eigen: s 


Was die Seele und der ganze Menſch thut, wenn die 
Seele blos von der Complexion und blos vom Ge⸗ 


ſtirn ihr Feuer⸗ Leben anzündee? = 
! Damme 
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Fer Choleriſchen Complesion Geſtalt. F. 23. 14% 
In dieſer Complexion hat der Teufel einen groſſen 
Zugang. 25. Sanguiniſche Complexion. 26. Der 
. Seelen Stand in dieſem Hauſe. 27. Iſt vieler Feind⸗ 
ſchaft unterworfen, 28. Phlegmatiſche Complexion, 20. 


nimt alles an, 30. und kann der Teufel alle Laſter in ſie 
einführen. 31. Melancholiſche Complexiou, 32. iſt 
ſchwermuͤthig, 33. und fehr bös, wo fie Leichtfertig wird; 
34. fireitende aber iſt fic gut. 35. Wo ſie GOttes Licht 
erreichet, wird der Teufel leicht offenbar, 36. 37. Dar⸗ 
um gehet er liſtig mit ihr um. 38. Warum fie der Teu⸗ 
fel anſicht? 39. er ift aber machtlos, wo die Sünde ges 
kaſſen wird. 4042. ME RL, N 
. Cholerifche Complerion nach dem Feuer. 
23. Sit das Seelen⸗Leben mit der Choleriſchen Com⸗ 
plerion umgeben, fo iſt fie Feurig, grimmig, aufſteigend 
und verzehrend, giebet auch einen ſolchen Leib, der da 
mager, boshaftig, grimmig zornig iſt; und fo die Seele 
daaurein imag iniret, zündet ſie die Complexion noch ſehrer 
an, denn fie iſt auch feurig: Da gehet im Menſchen an 
Zorn, Hoffart, Begierde des Aufſteigens in Macht und 
Pracht, alles unter ſich zu drucken, Spotter des Elenden, 
8 über die gebogene Knie, nichts achten obs im 
Bone todt bleibst, es ſey denn, daß es das Geſtirne 
bVerhindert, welches oft mit einer Vereinigung der Com⸗ 


Pflerion Eimvärfe ihn und viel verhindern. 
„ Le ı groffe Gefährlichkeit dep der Complerion, 
ſo die Seele aͤuſſerlicher Imagination lebet, ſie hat ein 
hartes Band, wenn ein Feuer⸗Qual an den andern ge⸗ 
HICCCCC 8 
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25 Der grimmige Teufel hat einen gewaltigen Zugang 
zu ihr, denn die Feuers⸗Eigenſchaft dienet ihm: Er iſt 
auch hoffaͤrtig und neidig, alſo iſt auch die Comp lexion. 
O wie ſchwer wird die Seele los, wenn fie in dieſer Ei 
genſchaft recht entzündet iſt, der Teufel darf ſie nicht 
anfechten, fie gehet ihme ganz willig nach feiner Geigen, 
fie wird nicht leicht traurig: Denn fie hat in der Com: 


plexion ein Feuer⸗Licht, und fie meinet immer dar, es ſey 


GOttes Licht, fie ſey anf gutem Wege; iſt doch ein hof⸗ 
fartiger, neidiger, zorniger, gewaltiger, niederdruckender 
Wille und Geiſt, ſo lange ſich die Seele allein der 
Complexion behilft. O ſie giebet gern einen gleiſſenden 
Schein in ihrer Pracht, aus ihrer Feuers Complexion u, 
Schein; in ihrer groſſen Hoffart und Uebermuth will ſie 
auch heilig geruͤhmet ſeyn. O Teufel in Engels⸗Geſtalt, 
wie finſter biſt du, wenn die Complexion im ſterben zer⸗ 
JJ%/%% ²ß . 
2. Sanguiniſche Complerion nach der Luft. 

26. Sanguiniſche Complexion, die iſt ſanft, lichte u. 
fteudenreich, nach des Lufts Eigenſchaft, iſt finnlich, 
ſanft und lieblich; gleicher: ſich dem Lebenn. 

27. Iſt die Seele mit dieſer Complexion umgeben, u. 


imsginiret darein, und will derſelben leben, fo erzeiget ſie 


ſich freundlich, liſtig, will viel erfahren, kommt ihr auch 
au handen: Alles was das Geſtirn machet, erfaͤhret fie: 
in der Complexion: Sie iſt freudig, doch bald auch vor 
der Feuers⸗Gewalt (als vor dem groſſen Hauſen) vers 
zagt, aber in ſich ſelbſt maͤchtig in eignem Sinn, ohne 
Rath, iſt ſcharfer Vernunft durch die Complexion nach 


dem aͤuſſern Geiſte; thut nicht leicht im Zorn was 


ſchaͤdliches; iſt bald erhebend u. großmäthig, n 
wieder fallend, wie die Luft: Soll ſich hüten, der Te 

haben, er verwirrete ſie gern, daß ſie mancherley Sinne 
fuͤhrete, damit fie nicht nach GOttes Reich moͤge imagi⸗ 
niren: Er wirft ihr ſeltzame Dinge vor, ihre Zeit damit 
zu vertreiben, ſie ſtudiret gern in vielen Dingen, den die 
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iſt ihr gram, kann ihr in der Complexion nicht viel an⸗ 
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Sterne werfen ihre Imagination in die Luft, davon be⸗ 

kommt ſie viel ſeltzam e weitſchwei fende Gedanken. 
28. Der Menſch ſuͤhret ein ſchwach, mit jedermann 
gemein, fromm, einfaͤltig Le ben, aber treflich hetz et der 


Teufel ſeine Feinde wieder ihn, er muß viel leiden, ge⸗ 


het aber leicht hindurch, wie die Luft durch etwas gehet: 8 


„ 


31. Der Teufel kann alle Laſter (die er in der Holen 
weiß) in dieſe Complexion einführen, wo es nicht das 


denn die Suͤnde wird leichte darinnen geachtet, wie ein 


1 
1 
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ſo fie ihm will mit Gewalt aus dem Trauer: Hauſe ent⸗ 
lauffen, beſtehet er alhier nicht, die Camplexlon iſt zu 
ſchwach, im Feuer kann er deſſer halten. 


4. Melancholifche Complexion nach der S 5 


32. Melancholiſche Complexion die gleichet ſich der 


traurigen Erden, die immer i in der Furcht ſtehet vor dem 
Grimm Gottes, der in der Schoͤfung in fie kam, giebet 
mittelmaͤßigen Verſtand, doch etwas tief nach ſinnig. 
33. Die Complexion⸗Kammer ſtehet offen, es mag 
viel ergriffen werden, wo es nicht Schwermuth hindert. 
Iſt die Seele mit dieſer Complexion umgeben, daß ſie 
davon iſſet, ſo wird ihr Feuer⸗Brennen Far dunkel, ſehr 
traurig; ſie achtet keiner weltlichen Ueppigkeit groß, iſt 
durch die Complexion immer ſchwermuͤthſg und furcht⸗ 
ſam wie die Erde, det Teufel fichtet ſie hart an, wolte 
ſie immer gern vollend in die Finſterniß, in ſein Reich 
ſtuͤrzen. 
34. Denn wo es dunkel iſt, da gehet er gern ein, er 


machet Fuͤrbilde der Seelen, und ſchrecket ſie mit ſeiner 


Schalkheit, daß fie ſoll an Gottes Gnade verzagen; 


denn die Seele in dieſer Kamet der Melaucholey fuͤhret 


ihme ſonſt nicht viel dienſtliches ein, es ſey denn, daß ſie 
ſich von GOttes Gnade verwaͤge und ganz leichtfertig 
werde, ſo kann der Leib einen Moͤrder und Raͤuber ge⸗ 
ben, der achtet einen Menſchen, Gott und Teufel alles 
gleich: Denn fo fie ſich verwaͤget und der Complexion 
ergibt, was ſie mit ihr thut, ſo thut dieſer Menſch alles, 
was das Geſtirn in der Complexion wirket, u. der Teu⸗ 
fel miſchet feine Imagination darein. 


35. Weil ſie aber im Streite bleibet wieder die trau⸗ ö 


rige Complexion, iſt keine unter dieſen vier Complexio⸗ 
nen, da weniger Laſter eingeführet werden; denn fie iſt 
immer im Streit wieder den Teufel, ſie erfennet, daß fie 
ihn gar nahe zum Nachbar hat; denn die Finſterniß iſt 
ſein Wohn⸗Haus, darum ſichtet er die Melancholiſche ſo 


a an; will 5 entweder Su die Finſternſß haben, oder 
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fie ſtuͤrzen, daß fie verzaget und ſich verwaͤget. 5 


36. Denn er weiß wol, was die Seele kann; wenn 


ſich (fie) GOttes Licht in ihr entzuͤndet, fo zündet fie ih⸗ 


me ſein Raub⸗Schloß an, da ſtehet er in groſſen Schan⸗ 


den, und werden ſeine Tuͤcke offenbar. BERN 


37. In keiner Complexion wird des Teufels Wille ſeh⸗ 
rer offenbar (fo die Seele in Gottes Licht (Liebe) ent⸗ 
zündet wird) als in der Melancholiſchen, wie die ange⸗ 


fochtenen wol wiſſen, wenn ſie ihme ſein Raub⸗Schloß 


zerſprengen; ſie erkennen in der Complexion in der Na⸗ 


tur bald, was er fuͤr ein garſtiger, unverſchaͤmter Vogel 


iſt: Er nahet ihnen hernach nicht gern, er ſehe denn, daß 
die Seele ſicher ſey, und ins Suͤnden⸗Haus zu gaſte ge⸗ 


he, da kommt er als ein freundlicher Hund, daß ihn die 


Seele nicht kenne, ſtreuet Zucker auf, miſſet der Seele 
Frommigkeit zu, bis er fie wieder in die Complexion ein⸗ 
führen konne, daß fie Trauer⸗Speiſe eſſee.. 

238. O wie ſchalkhaftig gehet er mit ihr um, wie ein 


Steller den Vögeln nachgehet! Er ſchrecket fie in ihrem 
Gebet (ſonderlich bey Nacht, wenn es finſter iſt) wirft 
ſeine Imagination in fie, daß fie denket, es ſey Gottes 
Zorn über ihr, und wolle fie ſtuͤrzen; er thut immer dar, 
als hätte er eine Macht zur Seelen, als wäre fie fein, 
hat doch nicht eines Hares Macht an ihr, ſie verzage 
denn ſelber, und ergebe ſich ihme: Er darf fie Geiſtlich 


weder anrühren noch beſitzen, nur mit der Imagination 


ſchießt er durch die Complexion in ſie. | | 
30. Das ift die Urſache, warum er dieſe Seele alfo 
anficht, daß die Complexion⸗Kammer dunkel iſt: In das 
Licht kann er ſeine Imagination nicht einſchieben, er muß 
es nur mit der Menſchen Suͤnde thun; in dieſer Com⸗ 


plexion aber kann ers thun, ſie iſt ſeiner Begierde nahe, 


weil diefe Begierde Dunkelheit machet, daß Furcht dar⸗ 
inn iſt, wegen der rauhen Erden, ſonſt hat er nicht ein 
Fuͤnklein mehr recht darinn oder darzu, als in den an⸗ 


dern $ er kann mit der Imagination nichts mehr ausrich⸗ 
ten, als daß er den Menſchen ſchrecket und zaghaftig 
machet; woferne die Spele ſelbſt nicht verzaget und ſich 


„ 
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ihme ergiebet, ſo fuͤhret er ſie dahin, daß ſie ſich ſelben 1 


ſtuͤrzet, er darf fie nicht ſtuͤrzen, fie thue es denn felber, 
40. Die Seele hat freyen Willen; ſtehet ſie vor dem 
Teufel und will nicht, wie er will, ſo hat er nicht ſo 
viel Macht, daß er ſie darf am aͤuſſern ſuͤndlichen Leibe 
auruͤhren: Er ruͤhmet ſich wol der Macht, iſt aber ein 
Luͤgner; haͤtte er Macht, er würde es bald beweiſen, a⸗ 
ber nein, Chriſtus hat mit ſeinem Eingehen in den Tod, | 
in die finftere Kammer des Todes und in die Hölle, alle 5 
Seelen die Pforte aufgeſchloſſen, eine jede mag eingehen, iR 
dem Teufel ift fein Strick, daran er die Seele in Adam 5 
band, am Creutze zerriſſen. O wie ungern hoͤret er vom 
Creutze ſagen! es iſt ihme eine Peſtilenz, ſo es ernſtlich 
geſchicht. | HERR ER 
Ax. Der Teufel wirft den Melancholiſchen Menſchen 
immer gerne ihre Suͤnde fuͤr, giebet fuͤr, ſie moͤgen nicht 
Gottes Gnade erlangen, ſollé nur verzagen, ſich erſtech⸗ 
en, erſaͤufen, erhenken, oder einen andern ermorden, daß 
er nur einen Zutritt in die Seele bekomme, den er darf 
und kann ſie fonft nicht anrühren. BEN 
42. Bringet er ſie aber darzu, daß fie ihm williget 
ſolches zu thun, ſo iſt er wie der Henker, der einen Ge⸗ 
fangenen bindet und zum Gericht fuͤhret; noch darf er 
fie nicht richten noch ſtuͤrzen, fie thue es denn ſelber 


Recept vor dem ſchwarzen Teufel. 
5 Sum marie. 
7 Er Teufel muß geſpottet werden. §. 43. Man muß 
mit ihme nicht diſputiren, 44. ſeiner nicht achten, 
45. fondern ihm Gottes Verheiſſungen vorhalten. 
46. 47. Furcht kommt von des Teufels Imagination. 
48. Da faſſe dir einen Muth in dem Zeugniß der Schrift, 
49. und jage den Teufel von dir, durch Chriſtum; 50. 
ſpotte feiner, 51. und entſetze dich nicht. 52. Er kommt 
nur mit Schrecken, 53. darum weiche ihm nicht, 54. deñ 
einen Trotzigen ſchrecket er nicht leicht. 55. 56. Keiner⸗ 
ley Diſputgt laß dein Gemuͤth mit ihm halten, 57. er iſt 
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nur ein Lügner, glaube ihm nicht, ibid, denke auch nicht 


auf viel Sprüche, 58. ſondern halte Einen feſt. 39. Chri⸗ 


zweifeln ſoſl. 6. 

43. Wenn er die arme Seele anficht, daß fie ſolle ver⸗ 
zagen, ſoll man ihme (wenn er kommt) das Recept zu 
eſſen geben: Der 2 Teufel iſt ein ſtolzer, hoffaͤrtiger Geiſt, 


ſtus iſt dein den laſſe nicht fahren, 60. der vergiſſet der 
Seelen nicht, 61. 62. darum keiner an ſeiner Gnade 


deme kann man nicht weher thun, daß er eher weiche, is 


daß man einen friſchen Muth wieder ihn faſſe, ganz tro⸗ 


big und hochmüthig, ſich vor ihme nicht entſetze (denn er 


hat uicht eines Strohalmens Gewalt) und nur ſeiner 
ſpotte, ihme ſeinen Fall fuͤrwerfe, wie er ein ſo ſchoͤner 
Engel geweſen, und nun ein ſchwarzer Teufel worden. 


44. Erſilich wenn er kommt, mit nichten mit ihme dis⸗ 


putiret, wenn er das Suͤnden⸗Regiſter bringet, u. zeucht 
ſeine Gewalt au, ſamt dem Zutritt zu dir; gib ihm erſt⸗ 
lich darauf keine Antwort, ſondern wenn er kommt, und 


mit der Imagination au die Seele ftöft, wirft dir boſe 
Gedanken ein, und deine Sünde für, u. thut wie er dich 
wolle im ſchrecklichen Anblicke wegführen, fo faffe dir ei⸗ | 


El, nen trotzigen Muth wieder ihn, ſprechend: 


45. Siehe, wannenhero, Schwarz⸗Hans? Ich dachte 
du wäreft im Himmel unter den Engeln, fo kommeſt du 


5 daher gezogen, und ſchleppeſt dich mit GOttes Zorn: Re⸗ 


; gifter 2 Ich dachte du wäreft ein Fürſt in Gott, wie biſt 
aus ſolchem ſchoͤnen Engel worden? Pfuy dich, du gar⸗ 


N 1 du den ſein Büttel worden 2 Iſt denn ein Henker⸗Knecht N 


ſtiger Henker⸗Knecht, was wilt du bey mir? Gehe hin 
„in Himel zu den Engeln, biſt du GOttes Diener: Pfuy | 
dich an, packe dich weg du Henker⸗Knecht, gehe au dei⸗ 0 


nen Engeln, hier haſt du nichts zu thun. 


495. Dieſes Recept iſſet er gerne, es dienet zu feiner | 
HGieſundheit. Will er nicht weichen, fondern Liefer das 
AR Saͤnden⸗Regiſter immer daher, ſo ſtehe vor ihm u. ſprich: 


Höore, lieſe das vorher: Des Weibes Samen ſoll der 
7 Schlaugen den Kopf zertreten: Kanuſt du es nicht fiu⸗ 
dene e ein e ich Mi ein a „„ er | 


5 * 
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2 
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du es findeſt, denn es ſtehet voran in der Bibel, da A⸗ 

dam in die Suͤnde fiel, ſo ſchrieb GOttes Zorn zum er⸗ 

ſten, denn des Weibes Samen ſoll dir den Kopf zertre⸗ 

ten. Gen. 3: 15. Das iſt das andere Recept, das er 
gern iſſet. | er 


47: Ob er noch nicht weichen wolte, und fagte: Du. 0 


ſeyſt ein groſſer Sünder, haͤtteſt fuͤrſetzlich dieſe oder jene 


groſſe Sünde begangen, auch wol gewuſt, daß es Un⸗ 5 


recht fen, wolteſt dich nun lange mit GOttes Gnade bes 
ſchoͤnen, da doch GOttes Zorn albereit in dir entzuͤndet, 
und du jetzt nun des Teufels ſeyſt. 1 
48. Alſo kommts der armen Seelen vons Teufels I. 
magination ein, daß fie ſich fürchtet, und denket: Du 
bift ein groſſer Sünder, GOtt hat dich verlaſſen wegen 
deiner Suͤnden, jetzt wird dich der Teufel hier ſtuͤrzen, u. 
das Garaus machen, daß ſie anhebt ſich vor ihm zu 
e „ 
49. Wenn er nun alſo kommt, faſſe dir abermal einen 


Muth aus Chriſto wieder ihn, ſprich: Ich habe noch 4 
was für dich Teufel, daß du kannſt wieder ein Engel 


vor Gott gilt, in mir gewirket, die behalte ich mir, fein 


Leiden und Sterben für die Suͤnde iſt mein: Er iſt für 5 


W 
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meine Sünde geſtorben, die ich gethan habe, und iſt in 
ſeiner Gerechtigkeit auferſtanden, und hat meine Seele 
n feine Genugthuung gefaſſet; CHriſtus iſt in mir, und 
ich bin in Ihm, und meine Sünde iſt in dir, und du biſt 


in der Hölle. 


51. Spotte ihn: Ey ſchoͤner Engel, der nicht einen 
Tag im Himmel bleiben konte; Er war ein Fuͤrſte, und 
ſchleppet ſich jetzt mit der Sünden Regiſter, mit dem 
Schlamſacke. Du Henker⸗Kuecht, nim hin meine Suͤnde 
in deins Bettelſack, biſt du doch nur der Suͤnden Knecht 
worden, bringe ſie deinem Herrn, ſo werde ich ihr los, 
fo bleibet CHtiſti Verdieuſt mir. CHriſtus ſprach: Joh. 
10: 28. 29. Meine Schaͤflein find in meinen Händen, 


und niemand kann ſie mir heraus reiſſen; der Bater der 
fie mir gegeben hat, ift.gröffer denn alles. Wie biſt du 
ſchoͤner Engel zu einem träger des Sündenſacks worden, 
aus einem Fuͤrſten ein Buͤttel⸗Knecht? Fahre nur hin 
mit deinem Suͤndenſacke, und nim meine auch mit, du 


4 


. bedarfſt ſonſt nichts als Suͤnden: An meiner Seele haft 
Du keinen Theil, kannſt du friß mich, hier ſtehe ich; A⸗ 
ber höre, ich habe ein Zeichen in mir, das iſt des Creu⸗ 
7 Bes Zeichen, daran JEſus die Sünde und den Tod er⸗ 
wuüͤrgete, und dem Teufel die Holle zerftdrete, und ihn 
in GOttes Zorn band: Friß daſſelbe auch mit, fo wirſt 
du wieder ein Engel. , 
52. Nicht laß die Sinnen mit ihm diſputiren, entſetze 
dich auch nicht vor ihre, mache dich nur verwägen, es 
ſey bey Tag oder Nacht, er darf dir nichts thun, wenn 
du ihn aufs greulichſte ſpotteſt, ſo er Urſache giebet; 
ſonſt ſpotte ihn nicht. RT „„ 


53. Kommt er nicht mit einem Schrecken der Furcht, 


FR 


fo iſt er! icht da, ſondern es iſt der Seelen Entſetzung 


1 
* 


vor dem dunkeln Abgrunde, die entſetzet ſich vor Gottes 
Zorn: Sie denket oft, wenn die Melanchholiſche Com⸗ 
Fprlerion mit der Grimigkeit des Geſtirns angeſtecket wird, 
der Teufel ſey da, iſt aber nicht. Wenn er kommt, ſo 

kommt er entweder mit hartem Schrecken, oder als ein 


Erlugel, alſo freundlich wie ein ſchmeichlendes H uändlein. 
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54. Kommt er im Finſtern, u. du im finftern Orte biſt 
und erſchrecket dich, ſo weiche ihm nicht von der Staͤt 
fleuch nicht vor ihme, er iſt deſſen nicht werth, daß i 
ein Menſch weiche: Spotte ſeiner in der Finſterniß, 
ge: Siehe, biſt du da, ich dachte du waͤreſt ein Eng 
des Lichts, ſo ſteheſt du da im Finſtern lauren wie e 
Dieb, es waͤren wol andere Orte für dich, da me 
Stanks wäre denn hie, weil du nur nach Sündenfla 
umgeheft ſuchen. Doch mahne 105 nicht zu dit, daß 
nicht Urſach bekomme. 

55. Einen trotzigen Menſchen, der ihm nicht weich 
ſchrecket er nicht leicht, zumal ſo er ſich verwaͤget u. 5 
ſpottet, denn er iſt hoffärtig, will immer Herr ſeyn. So 
der Menſch ihm nicht will weichen, verdreuſt e es ihn, 
wartet alda nicht. 25 

56. Faͤhret er aber mit einem Stauk von dannen, ſo gi 
gehe bald von dannen, ſagende: Pfuy du ſtinkender Buͤt⸗ 
tel⸗Knecht, wie reuchſt du nach deiner Herberge, in de 
‚Cloaca reucht es eben alſo; Er wird dir nicht bald m 
Schrecken wieder kommen. 1 

57. Keinerley Diſputat laß dein Gemuͤthe miti m 
Halten, er iſt des uicht werth, bilde dir nur das einig 
Sprüchlein ein, du haft genug daran, bedarfſt keines 
Troſtes mehr im Schrecken: Das Blut JEſu CHriſti 
des Sohns Gottes machet uns rein von allen unſern 
Sünden. 1. Joh. 1: 7. Darein wickele alle Sinnen, laß 
keine andere aus dir gehen, der Teufel ſchiebe dir durch 
ſeine Imagination ein was er will, denke doch, es ſind 
Lügen alles was der Teufel ſaget: aber der Spruch HE...“ 
Ne den Spruch für dein, laß ihn einfcpieben was 55 25 

58. Suche aufn Schreckens⸗Fall nicht viel Sprüche, 1 
er iſt dir zu liſtig, er reiſſet Ren erſten und beſten aus 
deinem Herzen, daß du ihn vergi iſſeſt, oder daran zwei⸗ 
felſt: Wickele nur die Seele in den einigen, er iſt ihme 
zum Wiederſtand ſtark genug, magſt (ſo du deine Seele 
darein wickelſt) ſeiner wol ſpotten; er kann dich nicht 
* wird ug. A lange z Warzen, So e a 
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nicht weicheſt, ſo iſt er vor ſeinen andern Dienern am 
Menſchen zum Spott worden, auch vor den H. Engeln: 
da fleucht er für allen Dingen, ehe du fein ſpotteſt. 
853 Repetire den Spruch, faſſe ihn ins Herze, und 
ſchoͤpfe dir einen trotzigen Muth wieder ihn; Der Geiſt, 
der in dem Spruche ſtecket, wird dir wol beyſtehen. Ob 
die Seele vor ihm zittert, ſo ſtehe im Grimm wieder ihn, 
ls ob du das Leben verwaͤgeſt, dir wiederfaͤhret nichts a 
Er darf keine Macht anlegen, hat auch keine; weil der 
Menſch in dieſer Zeit lebet, darf er ihme nichts thun 7 
Denn CHriſtus hat die Gnaden⸗Thuͤr aufgethan, die 
ſtehet dem armen Sünder offen, weil er auf Erden lebet; 
dieſelbe Gnaden⸗Thuͤr iſt in des Menſchen Seele offen. 
560. CHriſtus hat das feſte Schloß (daß in Gottes 
Zorn war verſchloſſen) in ſeiner Seele zerſprenget. Nun 
ingqualiren alle Seelen mit einer, fie kommen alle aus eis 
nner, find alle zuſammen nur ein einiger Baum mit vielen 
Aeſten: Seine Zerfprengung iſt auf alle Seelen gangen, 
zus ihme auf Adam u. den letzten Menſchen; Die Gna⸗ 
ens Thür ſtehet allen offen, GDit hat fie keinem verſper⸗ 
et, als deme, der felber nicht will: Das Zeichen ſeiner 
Eingehung in die Menſchheit if} allen Seelen offenbar; 
Das wird auch ein Zeugniß über den Gottloſen ſeyn, 
am Tage des Gerichts, daß ers verachtet hat. Ob auch 
unſere Sünde blut⸗roth wäre (wie Eſaias ſaget) ſtehet 
ihm die Gnaden⸗Thuͤr noch offen: Denn wenn er ſich 
bekehret, ſoll fie ſchneeweiß als Wolle werden. Weiter 
ſaget Eſaias: cap. 49: 15. 16. Kann auch eine Mutter 


* ihres Kindes vergeſſen, daß fie ſich nicht erbarme über 
5 } den Sohn ihres Leibes; und ob fie des vergeſſe, will ich 
N: doch dein nicht vergeffen ; Denn ſiehe, in meine Haͤnde 
5 habe ich dich gezeichnet, nemlich in ſeine mit den Naͤgeln 


durchgrabene Haͤnde, und in ſeine hole Seite hat er die | 


vr Seele aller Seelen gezeichnet. 


61. Will nun eine nicht kommen, und ſich darein legs, 


| 
ö #2, ei das Mahl⸗Zeichen CHrifti verachten, oder ihr den 
055 Teufel es laſſen verdecken, die iſt ſelber ſchuldig; und ob 
5 ers berdeckte, fo ſtehets doch an dem gröften Sünder, 
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der in der Welt iſt, eingepfetzet: Denn Eſaias ſagt in 
CHriſti Geiſte: Ob gleich eine Matter ihres Kindes ver⸗ 
gaͤſſe (das doch ſchmertzlich zugehet) doch fol feine dicke 
und Gnade nicht vergeſſen ſeyn. Er hat der Seelen ni 
vergeſſen, ob fie blut⸗roth in Sünden wäre; Denn er 
hat ſie in ſein Blut und Tod eingezeichnet, nicht nur et 
liche, ſondern den Baum mit. feiner Wurzel und Aeſten. . 
Wie die Sünde von einem kam auf alle, alſo glich die 4 in 
Gerechtigkeit durch Chriſtun n auf alle, ſaget der Apoſte l. 
Wie die Suͤnde von einem auf alle drang zum T e, gl, 5 
fosauch drang die Gerechtigkeit aus Ghei von ein em 1 
auf alle zum Leben. „ 

62. Daß ſie aber nicht alle wollen, # ihre Schuld, 15 ne 
haben freyen Willen. GOtt will daß allen Menſchen ge⸗ 
bolfen werde, und Psal 5: 5. Du bist nicht ein GStt 
der das Boͤſe will, Ezech, 33: 11. So wahr ich lebe 
(ſpricht der HErr) ich will nicht den Tod des S Süͤnders, 1 
ſondern daß er ſich bekehre und lebe 

63. Darum ſoll keine Seele gedenken, mein Skuden⸗ | 
Maaß iſt voll; Gott har mein vergeſſen, ich kann nicht 
elig werden. Nein, Er hat ihn in ſeine Hände, in die 
Naͤgel⸗Mahl, eingezeichnet, er iſt ein Aeſtlein am groſſen 
Baume aller Seelen, und inqualiret mit allen ‚all, WW ..% 
ſie Aeſte mit dem Baume. Weil er in dieſer Welt lebet, 8 
tehet er im Baume, ſo 28 die Seele mit a und 1 
Blut bekleidet iſt. 
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Ale Anfechtung kom̃t nicht vom Teufel. 64. Es kbu⸗ 
nen auch die allerheiligſten Seelen oft traurig wer⸗ 
den. 65. Es iſt viel herrlicher in der Zeit uͤberwin⸗ 
n, als hernach. 66. Oft kommt Schrecken von einer 
ſen Conjunction des Geſtirns, ſonderlich wenn die 
eele in die Complexion imaginiret, 67. ſo treibet der 
ei M. Tom e eee . ieh a 
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/ keit kömmt von der Complexion, nicht von GOttes Zorn. 
1790. Ein Gottloſer iſt leichtfertig. 71. GOtt will alſo ſei⸗ 
nen Zorn in dieſem Leben nicht offenbaren. 72. Die trau⸗ 
rige Seele faſſe ſich nur in die Liebe. 73. Daß ſie GOt⸗ 
tes begehret, iſt der Zug des Vaters, 74. und der H. 
Geiſt iſt die Begierde ſelber. 75. Wir ſollen dannenhero 
15 nicht kleinmuͤthig ſeyn, 76. ſondern das Exempel des 
verlornen Sohns vor Augen haben. 77. Urſache der 
Traurigkeik. 78. Autoris Exempel. 79. Wir muͤſſen um 
das Ritter⸗Kraͤnzlein kaͤmpfen. 80. 81. Es verbirget ſich 
Gott unterweilen, 82. daß die Seele anklopfen und ſu⸗ 
chen ſoll. 83. GOttes Verheiſſungen muͤſſen gewiſſer 
ſeyn. 84. Was der rechte Glaube ſey? 85. Die Seele 
muß feſt ſtehen, 86. und nicht in die Complexion imagi⸗ 
niren. 87. Denke, du ſteheſt in Gottes Weinberg. 88. 
Rechter Glaube. 89. Die Furcht entſtehet in der Seelen 
aus Phantaſey, 90. darum foll fie nicht in Got 
tes Zorn imaginiren, 91. noch Streit⸗Buͤcher leſen, 92. 
ſondern bey der Schrift bleiben, 93. und mit ſtetem Ge⸗ 
bet Centrum Natura ſuchen; 94.95. vornemlich aber 
die Trunkenheit fliehen, 96. damit GOttes Zorn nicht 
entzuͤndet werde; 97. ſich anbey huͤten vor Zorn, der ihr 
groͤßter Gift iſt, 98. 99. wie auch mit Ernſt vom Beige 
Ausgehen. 100. 101. In der Furcht Gottes iſt ein Mes 
lllancholiſch Gemuͤth ſehr gut, 102, darum ſoll es nichts 
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64. Die Aufechtung geſchiehet nicht alle vom Teufel, 
(ſonderlich bey den Melancholiſchen Menſchen) die mei⸗ 
fie Traurigkeit kommt von Einbildung der Seelen, war 
ſie in einer Melancholiſchen Herberge ſtehen muß, da wird 
fie gar leicht traurig, und denket, GOtt habe ihr vergeſ⸗ 
fen, Er wolle ihrer nicht: Denn die Melancholiſche Com⸗ 
plexion iſt dunkel, hat kein eigen Licht wie die andern, 

gehoͤret aber nicht zum Weſen der Seelen; Sie iſt dieſe 
Zeit des aͤuſſern Lebens nur der Seelen Wohn⸗Haus; ſo 
ſtehet auch der Seelen Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht | 
in der Complexion, ſondern im Himmel bey Gott: Den 


* 
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St. Paulus ſaget (Philip. 3: 20.) Unſer Wandel iſt im 
Himmel. Dieſer Himmel, da Gott wohnet, iſt nicht in 
der Complexlon offenbar, fondern in fich ſelber im an⸗ 
dern Principio. i „ 
65. Es geſchicht oft, daß die aller heiligſten Seelen 
alſo verdecket und traurig werden; Gott laͤſts auch ofte 
darum zu, daß ſie ſollen probiret werden, zu ringen um 
das edle Rittek Kränze m 7 
66. Denn wenn die Seele des H. Geiſtes Kraͤnzlein 
mit Sturm und groſſer Beſtaͤndigkeit im Streit erlan; 
get, ſo iſts viel edler und ſchoͤner, als wenns der Seelen 
erſt nach des Leibes Sterben aufgeſetzet wird, denn die 
Offenbarung JIEſu Chriſti ſaget: Wer uͤberwindet, 
dem will ich geben mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen, 
wie ich uͤberwunden habe, und bin geſeſſen mit meinem 
Vater auf feinem Stuhl, Apoc. 3: 21. Item, Wer üs 
berwindet, dem will ich zu eſſen geben von dem verbor⸗ 
genen Manna, und will ihm geben ein gut Zeugniß, und 
mit dem Zeugniß einen neuen Namen geſchrieben, den 
niemand kennet, denn der ihn empfaͤhet. Apoc. 2: 17. RAN 
67. Oft hat das Geſtirne eine boͤſe Conjunction oder 
Zuſammenkunft, oft Finſterniß an Sonn und Mond: 
So denn Mars feine Gift⸗Strahlen darein wirft, u. die 
Conjunction in einem irdiſchen Zeichen geſchiehet, in deer 
Melancholiſchen Kammer, fo erſchrecket es dieſelben See - 
len maͤchtig, die mit einer Melancholiſchen Complexion 
umgeben find; ſie meinen immerdar, es fen der grimm⸗ 
ge Zorn GOttes, oder der Teufel, daß er komme u. wol⸗ 
le die Seele holen: Denn fie fuͤhlet in der Complerion die 
Gift⸗Strahlen Martis, ſiehet darzu, daß ſie in einer dun⸗ 
keln Herberge iſt; So denket ſie, Gott habe fie verſtoſ , 
‚fen, Er wolle ihrer nicht, ſonderlich wen fie in die Com 
plexion imaginiret und forſchet, daß ſie von der Gift des . 
„Martis iſſet, und ihr Feuer⸗Leben damit aufblaͤſet, it 
groſſe bittere Angſt und Furcht vor dem Teufel u. Got⸗ 
tes Zorn in ihr: Da ſpeculiret fie denn, u. denket, GOtt 
habe fie nicht in CHrifto zum ewigen Leben verſehen; 
ihr iſt fo bange, daß fir nicht gern ihr Antlitz zu GOtt 
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aufbebet, denket immerdar, fie ſey der gröſſeſten Sünden 
eine, die Gnaden⸗Thür ſey ß. 
68. Iſt doch in Wahrheit nichts anders, als Phanta⸗ 


ſey vom Geſtirne in der Complexion, da ſich die Seel, 
inne quaͤlet: Wenn es nun der Geiſt der groffen: Wel 
mit der Constellation des Geſtirnes iune wird, treibet e 


fein Gauckelſpiel darinne, bringet wunderliche Phanta 


ſey darein, daß ſich die Seele quälet, auch der Auffer 
Geiſt endlich in der Irdiſchen Qual ſich gauz entzuͤndet 
davon das Rad im Centro der Natur drehend wird, da 


der Geiſt nicht kann die Sinne faſſen und erhalten, wel 


ches Unſinnigkeit iſt, und vielmal bey den Melancholi 


ſcheu erhöret wid. 


69. Wenn das der Teufel ſiehet, f chießt er ſeine Ima 
gination darein, quaͤlet die arme Seele noch ſehrer; abe 


er hat keine Gewalt, alleine die Angſt⸗Qual iſt feines Le 


bens Qual: Er iſt gern darbey, denn er iſt ohne dis eit 
Feind Menſchliches Geſchlech ts. 
70. Darum ſoll ihme kein Angefochtener von de 


Traurigkeit einbilden, wenn dieſe ihn anficht durch di 


Complexion, daß es von GOttes Ungnade und Zorn fey 


es iſt eine Phantaſey von der Complexion und Geftirne 
Siehet man doch wol, wie die aͤrgeſten Teufels Maſt 
Saͤue, die ſich alle Tage und Stunden in Sünden baden 


> nicht alſo traurig find und angefochten werden; Urſach 


ſie haben ein aͤuſſerlich Licht in der Complexion, darin 


SR tanzen ſie dem Teufel in Engels Geſtalt. So lange nu 


Lcein Fuͤnklein im Menſchen ift, das GOttes Gnaden nu 


dien ⸗Thuͤr offen. 


hält derſelbe für fein Heiligtum. 


begehret, und wolte gerne felig werden, iſt Gottes Gus 


71. Denn der von Gott verlaffen ift, deſſen Maß vo 
iſt, der fraget weder nach Gott oder Menſchen, aut 
nach dem Teufel nichts, er iſt ſtockblind, gehet Teichrfei 
tig ohne Furcht einher, hat eine aͤuſſerliche Gewohnhe 


an feinem GOttes⸗Dienſt; ein Thier gehet ins Heilig 


thum, und ein Thier gehet wieder heraus, da iſt keir 
Gbttliche Erkentuiß, nur Tand und Gewohnheit, da 
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72. Daran ſoll das Melancholiſche Gemuͤthe erkennen 

daß Gott feinen Zorn nicht alſo in dieſem Leben offen⸗ 
bare, deun ob der Gottloſe gleich geſtrafet wird von Gott 
in dieſem Leben, hält ers doch für ein Ding, das ohnge⸗ 
faͤhr geſchehen ſey. Denn Eſaias ſagt in der Perſon und 
Geiſte CHriſti: Er will das zerſtoſſene Rohr nicht zerbre⸗ 
ſchen, noch das glimmende Toͤchtlein ausloͤſchen. Cap. 9 
1 755 Item, Matth. ı1, 28. Kommt her alle zu mir, 
die ihr mühefelig und beladen ſeyd. Sein Joch iſt auch 
tDiefes, was die Natur der armen Seele zufuͤget, es ſey 
Anfechtung, Verfolgung oder Krankheit, man trage es 
nur mit Gedult, und werfe ſich in ſeine Liebe und Barm⸗ 
| erzigkeit, es ſchadet der Seelen nichts, es iſt ihr mehr 
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ind darnach ewige Freude haben? Denn er will alle 
Tränen von ihren Augen abwiſchen. So lange nur einn 
leines Fuͤnklein in der Seelen iſt, das ſich nach GOtt e 
ſehuet, fo iſt GOttes Geiſt in demſelben Fuͤn klein. 
ihm ächzet, das kommt nicht vom Menſchen, es iſt der 
hug des Vaters in feinem Sohne JEſu CHriſto zu Ih⸗ N 
Me. Jr Ä | 

1 75. Der H. Geiſt ift die Goͤttliche Begierde ſelber; 
Mein Menfch kann Gottes begehren ohne feinen. Geiſt, 
er ift in dem Begehren, und erhält den Willen des Be⸗ 1 
ehrens in GoOtt, daß die arme Seele erhalten wird, 1 
Ast. Paulus ſaget: Wir wiſſen nicht was wir vor Gott 
"boden ſollen, wann wir beten: Der Geiſt GOttes vertrit 
ns maͤchtiglich mit a Seufzen, na) 
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muͤthig ſeyn, nimt Er uns doch lieber zu Gnaden an, a. 


Saͤu⸗Hirte worden; als Er ihn ſahe, daß er ſich hat 
wieder zu Ihme gewandt, wie fiel Er ihme um den Ha 
und kuͤſſete ihn, ſagend: Das iſt mein lieber Sohn, d. 
ich verloren hatte, der iſt wieder kommen: Er war tod 
und iſt lebendig worden; wie hieß Er zurichten, und n 
ihm über feinem boͤsgeweſenem Sohne ſich freuen; u 
Ehriſtus weiter lehret, daß Freude im Himmelreich 
für den Engeln Gottes über einen Sünder der Bu 


wenn er ſich erkennet, daß er ein groſſer Sünder gf 
keit, fo entgegnet ihm alfo unſer lieber Vater in Chriſſf 
nimt ihn alfo mit groſſen Freuden wieder an, und if 
Engel und H. Seelen im Himmel erfreuen ſich alſo ſel 
daß abermal eine Liebe Seele, ein Lieber Bruder, giß 
diem Suͤndenhauſe, aus dem Tode, iſt zu ihnen komn 


olſo, daß fie nicht kann groffe Freude im Herzen ewe 


ſiehet ſie andere Menſchen an, die da froͤlich find (ſteh 
denket fie, derſelben Freude ſtehe in GOttes Kra 


lein ward, da lernete ich erſt erkennen, wie GOtt nic! 


ER 
2 


dem, wle es GDtt gefället. Rom. 8, 26. 


276. Was ſollen wir denn lange an feiner Gnade klei 


wir zu Ihme kommen. Siehe, wie that er dem verlor] 
Sohne, der ſeines Vaters Erbe hatte mit des Teufe 
Maſt⸗Saͤue verzehret, und war ein nackender, ſtinkend 


thut, mehr als über neun und neunzig Gerechte, die d 
Buſſe nicht bedürfen. 
77. Der verlorne Sohn iſt der arme fündige Menfd 


weſen, und gedenket umzukehren zu Gottes Barmherzi 


* 


78. Die traurige Seele Betruͤbet ſich um des will 


en in ihrer Begierde, fie aͤchzet und klaget, und denk 
Gott wolle ihr nicht, wenn fie nichts fuͤhlen kann. Ef 


doch in GOttes⸗Furcht mit ihr gleich in der 8 I 
aber ſey vor GHDtt nicht angenehme, GOtt wolle 1 
nicht, fie will ſchlechts GOtt im Herzen fühlen, it 

79: Bor der Zeit meiner Erkentniß war mir eben ai 
alſo, ich lag im harten Streit, bis mir mein edles Krän) 


im aͤuſſern fleiſchlichen Herzen wohne, ſondern in t 
Seelen Centro, in ſich ſelber; da ward ich deſſen erſt i 


Zrofl: Schrift von 
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le, daß mich GOtt alſo in der Begierde hatte gezogen, 
ind ich verſtunds zuvor nicht, ich dachte, die Begierde 
äre mein Eigenthum, GOtt wäre ferne von uns. Her⸗ 
ſach ſahe ichs und freuete mich des, daß Gott ſo gnaͤ⸗ 
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n den Morgen, ꝛc. Pf. 130, . 5 

80. Es iſt den groſſen Heiligen alſo gegangen, daß 
ie viel Zeit um das edle Ritter⸗Kraͤnzlein haben ringen 
nuͤſſen, keiner wird darmit gecrönet, er ringe denn dar⸗ 
um; es iſt der Seelen wol beygelegt, aber es liegt im 


lindern Principio, die Seele ſtehet im erſten, will fie das 


dieſer Zeit aufſetzen, muß fie darum kaͤmpfen. 


—— 


lommt ſie es doch nach dieſer Zeit, in der irdiſchen Huͤt⸗ 
ſen Ablegung. Denn CHriſtus ſpricht: Seyd getroſt, 
ch habe die Welt uͤberwunden. Item; In mir habet ihr 
Priede, in der Welt Angſt. Joh. 16, 33. . 
82. Das edle Perlein lieget in manchem angefochtene 
eträbten Gemüthe gar vil näher, als in deme der da 
Ineinet er habs ergriffen: Es verbirget ſich aber; Denn 
vo Er iſt am Beſten mit, da will Ers nicht entdecken; 


nd ſieſſe ſichs anſehen als wolte Er nicht, das laſſe ſich N 


Heine Seele erſchrecken. 


uhr nehmen: Suchet fo werdet ihr finden: Klopfet an, fo 
ird euch aufgethan; Matth. 7, 7. Mein Vater will 

pen H. Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten. Luc. 

1 Bra 
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84, Gottes Verheiſſung laß dir gewiſſer ſeyn; u. ob 


bein Herz fpräch lauter Nein, fo laß doch dir nicht gran⸗ 


In. Denn das iſt nicht Glauben, daß einer im fleiſchenẽ 
Herzen in der Auffern Complexion Freude empfaͤhet, daß 
pas Gemuͤthe im Geiſte froͤlich wird, daß Herz und Nies 
sen gleich für Freude zittern, dis ift noch nicht der Glau⸗ 

e, es ſind nur des H. Geiſtes Liebe⸗Strahle, ein Soͤtt⸗ 


ig iſt, und ſchreibe es andern zum Exempel, mit nichts 
u zagen, wenn ſich der Troſt verweilet, nach Davids 
ſalm: Und ob es währet bis in die Nacht, und wieder 


81. Erlanget fie das auch nicht in diefer Welt, be⸗ 


83. Er verbirgets darum, daß die Seele ſoll auflopfe RN 
nd ſuchen; Denn CHriſtus ſpricht: Bittet fo werdet aa 
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| licher Anblick, der 5 8850 iſt; Sehe Gott wohnel 


nicht im aͤuſſern Herzen, noch Complexion, ſondern in 


ſich ſelber im andern Centre, in dem Kleinod der edlen 
Bildniß der Gleichniß Gottes, dieſe iſt in der aͤuſſern 
Welt verborgen. 
85 Der rechte Glaube GR daß der Seelen⸗Geiſt mit 
ſeinem Willen, mit der Begierde in das eingehet und be⸗ 
gehret, das er nicht ſiehet noch fuͤhlet: Verſtehet, die See⸗ 
le, was ſie pur allein antrift, ſtehet nicht in dieſer Zeit, 
noch ſchicket ſie den ſubtilen Willen⸗ Geiſt (der aus ih⸗ 
rem Fener⸗Leben urſtaͤndet) darein: in demſelben Willen⸗ 
22 Beifte wird das Perlein empfangen, DaB das Seelen⸗ 
Feuer immer in der Begierde bleibet: Denn ſo lange 

das Perlein im Willen „Geiſte bleibet, fo bang h die N 
gierde in der Seele: Denn daſſelbe Perlein iſt ein Funke 

der ge Liebe, es if der Zug des Vaters in fel. 

ner Liebe. 

86. Die Seele fol eben in ihrer Begierde, 1 
gleich die aͤuſſere Vernunft aus der fiuſtern Complexion | 
ſpricht lauter Nein: Gott fey nicht da, fo wäre auch 
Feine Begierde oder Wille nach Ihme da: Dean wo 
Gott nicht im Willen⸗Geiſte iſt, fo iſt derſelbe als blind 
und an Gott todt; er begehret nicht GOttes, lebet in 
Meinungen, achtet nicht GOttes zu begehren, es iſt nur 
eine ſubrlle Wiſſenſchaft in ihme vor andern Thieren, 
darum, daß die Seele höher gradiret iſt. 

87. Darum ſoll ein traurigs Herz ihme die Complex⸗ 
ion mit nichten ins Herz laſſen bilden, Gott ſey nicht 
da, noch gegenwärtig, Er wolle feiner nicht; die Seele 
iſſet ſonſt von ſolcher Einbildung, und wird traurig. 
Groſſe Suͤnde iſt es, daß das Gemuͤthe dem Herzen ſol⸗ 
che Phantaſey einſcheubt: denn die Seele (fo eine edle 
Creatur aus GOttes Natur iſt) wird darinn geaͤugſtet, 
die Phantaſey zuͤndet das ee an, 55 es in 
ſolcher Ochmerzen⸗ Dual brenne. 9 

88. Liebes Gemuͤthe, denke And nicht, wann * 
Angſt der Complexion (vom Geſtirne entzündet) daher 
AT 1 5 5 e in yo ei ſeheſe 
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Du ſolt arbeiten, nicht müſſig ſtehen, du thuſt Gott ei⸗ 


— 


neu groſſen dienſt daran: Deine Arbeit it, daß du ü⸗ 


berwindeſt im Glauben, ob dir gleich kein Troſt im aͤuſ⸗ 


ſern Herzen erſcheinet, irret nichts. 


80. Das iſt nicht Glaube, das ich ſehe ſondern das 
It Glaube, daß ich dem verborgenen Geiſte traue, und 


ſeinem Worte glaube, daß ich ehe das Leben verliere als 
feiner Verheiſſung nicht glauben wolte. Der kaͤmpfet 
echt mit Gott, wie der alte Jacob die gauze Nacht, 
der nichts ſiehet noch fuͤhlet, aber auf das verheiſſene 
Wort ktrauet, der überwindet. GOtt, wie zu Jacob ge⸗ 
agt ward: Du haft mit GOtt und Menfchen gerungen, 


3 


kt a “ 
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le 


2 


ind biſt . Gen, 32, 28. Sprichſt du, welcß 


Wort iſts 


intwort;; das iſts; mein Vater will den H. 


Zeiſt geben denen, die Ihn darum bitten. Luc. 11, 13,5 


Das iſts, das der Mund ChHriſti ſelber ſagte: Wann 
er kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten; 


denn von dem Meinen wird ers nehmen uad euch ver⸗ 


ündigen. Joh. 16, 13. 14. ä 


90. Daß du aber nicht zweifelſt, dem ſey gewiß alſo, g 


aß die Anfechtung und das Eutſetzen nut aus der Comwͤ 
lexion komme; ſo ſtelle ich dir ein Exempel vor (das 

ol einer Feuers⸗Complexion, auch einer Melanchollſchet 
ſelmehr begegnen darf.) Geheſt du bey Nocht im fin⸗ 


ern Gemach, du entſetzeſt dich und den keſt immer, es 


is für eine Furcht? Fuͤrchtet ſich das Fleiſch? Nein, 


der Finſterniß wöhner, wie dann die Furcht alſo iſt, er 


ging ſonſt nicht hin, die arme im Fleiſch gefangene 
ele fürchtet ſich in der Finfternig, hat immer dar Sor⸗ 
„der Teufel greiffe nach ihr: Denn ſie weiß, daß er 


y was im Finſtern, das dich ſchrecken doͤrfte; Was iſt 5 


‚erde nach ihr greiffen; Da iſt wol zu ſehen, daß die 


rcht aus der Phantaſey koͤmmt: Alto gehet es auch 


41 


r armen Seelen in einer ſtetswährenden finſtern Com 


erion-Kammer, fie iſt alfo zaghaft, daß ſie im Dunkeln 
fuͤrchtet ſich immer vor dem Teufel 


uß wohnen, un 
d Gottes Zorn, 
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an 91. Eine Seele in der Melancholiſchen Kammer ſoll 
Dd.urcchaus nicht in Gottes Zorn ſpeculiren, noch gern als 
Allein ſeyn, ſondern bey Leuten die da reden; ſo bildet ihr 
ER die Seele die Phandaſey der Reden ein, und ſpeculiret 
75 nicht, den keine Speculation iſt ihr nutze; wen fie dieſelbe 
„ Bin mag zu ihrem Heil anwenden, fo laffe fie es blei⸗ 
5 92. Solcher Menſch ſoll auch keine ſolche Schriften 
N leſen, dorinn von einer fonderliche, Wahl gelehret wird: 
a Sie lehren alle mit Unverſtand, und erflärens nicht recht, 
1 wie es die hohe Zunge des H. Geiſtes verſtehet und ge⸗ 
9 ſetzet N und in andern unſern Schriften genug darge⸗ 

than iſt. 300 F 


93. Er foll fich nicht mancherle Schriften brauchen, 
ſodern einfaͤltig bey der Schrift bleiben, da er mag eine 
ſtelen Dreſt finden 

94, Iſt er aber mit tiefen Sinnen von Gott begabet, 

da die Seele denn nicht nachlaͤſſet mit Forſchen, fo lege 
er ſich in GOttesfurcht mit ſtetem Gebet aufs Centrum 
der Natur, daß er das erforſche: (wann er das erfor⸗ 


5 ſchet) fo ſtellet ſich die Seele in eine Ruhe; Denn fie ſie⸗ 
het ihren Grund, und verſchwindet alle Furcht u. Trau⸗ 
nile en h,, A 
ER 95. Davon weiß ich zu fagen, was das fuͤr ein Licht 
= und Beſtaͤtigung fen, wer das Centrum Naturae erfin⸗ 


det. Aber Feine eigene Vernunft erlanget ez, Gott vers 
0 . fperret es zwar niemanden, aber es muß in Gottes 
7 Furcht mit ſtetem Anhalten und Beten gefunden werden: 
. Denn es iſt das groͤſte Kleinod in dieſer Welt; wer das 
findet, der kommet aus Babel 1 
95. Ein Melancholiſches Gemöͤͤthe ſoll ſich mit grofe 
a fen Ernſt vor der Trunkenheit hüten, daß die Seele 
zicht mit Irdiſcher Kraft zu ſehr beſchweret werde: Den 
12 wenn ſich der Leib mit dem Trunk alſo beladet, ſo nimt 
. die irdiſche Kraft vom Trank die Complexion⸗Kammer 
. gluͤnzlich ein; alsdenn imaginiset die S ele darein, iſſet 
5 die irdiſche Qual, zündet ihr Feuer damit an, und etz 
8 8 freuet ſich etwas darinn: Wann aber die Kraft wieder 
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ſinket und nachlaͤſſet, das iſt, wenn der Menſch vom 

Trunke wieder nüchtern wird, fo iſt die arme Seele als 

ob fie verflucht wäre; Denn fie verlieret in der überfluͤſ⸗ 

ſigen irdiſchen Qual die Göttliche Imagination oder Be⸗ 

gierde: Denn Gottes Geiſt will nicht in irdiſcher Ima⸗ 

gination wohnen: Da gehet dann in der Seele Reuel 
an, und iſt ihr, als waͤre ſie verflucht. 
997. Alſo ſtellet ſich GOttes Zorn gegen ihr, als wol⸗ 
te er ſie in die Wurzel, ins Centrum, in die Finſterniß 
ſtoſſen, da iſt der Seelen bange, trachtet wieder nach 
den guten Sauff⸗Bruͤdern, daß ſie doch wieder moͤchte 


Seele in Gottes Zorn und Ungnade ſtuͤrzen; ſage ich 
treulich, als ich hoch im Centro Naturae und im Princi- 
pio des Lebens erkant habe. x 

98. Die Melaucholifche Seele ſoll ſich dor Zorn Hüte, 
Zorn iſt ihre groͤſte Gift, und bringet Unſinnigkeit, wie 
es im Centro gar helle zu erkennen iſt: Denn die Mes 
lancholiſche Kammer iſt rauhe, gleichet ſich der wilden 


ſchwache Haltung. Wenns nun geſchicht, daß ſich des 
Grimme s Feuer zu ſehr beweget, fo gehet das Rad der 
Natur im Schalle, wie man denn ſiehet, daß der Leib 
ittert. | 
a 99. So dann die Complexion⸗Kammer ſo dde ohne 
Weſen iſt, kann ſich das Rad nicht leicht wieder hem⸗ 
men, und koͤnnen die Sinnen auch nicht gefaſſet werden, 
ſondern gehet alles unter einander ganz feurig u. grim⸗ 
mig, wie an den Unfinnigen zu ſehen, daß das Gemuͤ⸗ 
the nicht mag die Sinnen ergreiffen: Weiß alſo nicht, 
was er redet und thut, als wie das Rad gehet. Der 
Teufel führet auch gerne feine Imaginatien darein, daß 
ofte groß Uebel geſchicht. Dieſes Rad ſtehet wol im 
Auſſern Geiſte; aber die arme Seele iſſet daun auch da⸗ 
von, und gehet ſchrecklich zu. Doch fol man keine Seele 
verd ammen in dieſer Zeit: Denn das Creutz⸗Zeichen fies 
het noch in ihr mit offener ri | 


2 


eine Narren⸗Freude haben: Daher kommen die Sauffs⸗ 
Brüder, die einen Tag an den andern binden, und ihre 


Erden, und iſt faſt oͤde, ſie hat am Rade der Natur gar 
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100. Die Melaucholiſche Kammer ſoll ſich vor Geitz 


‚hüten, und ja mit Ernſt davon ausgehen: Denn er iſt 
ihr ſo ſchaͤdlich als der Zorn. Geitz iſt eine irdiſche Be⸗ 


gierde, die Complexion iſt auch irdiſch, und die rechte 
Kammer faſt ode: Dann zeucht die Begierde das irdi⸗ 
ſche Weſen in die ode Kammer, und fuͤllet die mit ſolcher 


ſtuſtern Materia, da eitel Grimm und GOttes Zorn mit 


Falſchheit und Ungerechtigkeit inne ſtecket, und böfe We⸗ 


ſenheit nach der Erde Eigenſchaſt, das machet die Com⸗ 


plerion, weil ſie ohne das eine irdiſche Begierde iſt, vol⸗ 


lend alles Irdiſch. 


101. Davon iſſet dann die arme Seele mit ehrer Ima- 
Sination, und fuͤhlet alsdann in ihrem Feuer⸗Brennen 
GOttes ſtrenges Gerichte, der uͤber die Falſchheit und 


Ungerechtigkeit erzuͤrnet iſt, als denn im Geige, viel ſol⸗ 
che ſchnoͤde Materia mit eingefuͤhret wird. Wenn nun 
die arme Seele ſich alſo in GOttes Zorn befindet, faͤhet 


fie au zu zweifeln, und zu zagen: Denn fie ſiehet nichts 
um ſich, als eitel Boͤſes, Irdiſches, Falſches u. Unrech⸗ 


tes, davon ſich nur GOttes Zorn anzuͤndet. 


102. Das ſey treulich offenbaret: Einem Melancholi⸗ 5 


ſchen Gemuͤth iſt nicht beſſer, als ein einfältig, einſames 


Leben zu führen, ohne Hoffart, in einem gemeine Stan⸗ 


de, wo es ſeyn mag, ja ein nüchtern, maͤßiges Leben, 


nicht mit groſſen Sorgen beladen; und ob es ja ſeyn 


muͤſte, fol die GOttesfurcht und das Gebet alles an⸗ 


fangen, fo tauget fie jn alle Ständer Denn in der Me 
lancholiſchen Kammer kann groffer Rath gefunden wer⸗ 
den; fie iſt offen, fo fern fie ſich nuͤchtern hält; fie gehet 
ſo tief als die Sanguinifche Kammer: aber ohne Got⸗ 


tesfurcht erlanget ſie nur aͤuſſere Vernunft, fie richtet das 


groͤſte Uebel in der Welt an, fo fie offen, und in einem 
Saturniniſché Zeichen iſt, der denn ihr Herr ift, fie bauet en 
Babel und allen Trug, iſt fait großmaͤchtig, ſo viel als 


ſie traurig iſt. 


103. Darum, ob ſich einer unter dieſer Complexion 


weiß, der fahe nichts ohne das Gebet an: Er befehle zu⸗ 


X { N 1 ; 


vor dem Höchfien fein Herz, Sinnen und Gemuͤthe, 
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Willen und Thun in feine heilige Hände, und bitte ihn, 


daß er in all feinem Wolle u. Thun der Regente ſey, fo 
mag er viel Gutes ausrichten. Auſſer dieſem richtet kei⸗ 


ner in Aemtern ſitzender, und in dieſer Kammer zu Her⸗ 
berge ſtehender, nichts Gutes, GOtt wolgefaͤlliges, aus. 


Spiegel, darinn ſich jeder beſehen mag. 15 


Wird faſt kurz, wie es mir aus Gnaden Gottes 5 
ſtellet worden, aufgeſchrieben. 


Summarjen. 


Complexion ſoll ſich für Weitſchweifigkeit huͤten, 110. u. 


aum finden. 113. Sie leide und traue GOtt. 114. In 


115. Die Phlegmatiſche Complexion ſteckt voller Luͤgen, 
darum ſie ſich der Wahrheit befleißigen ſoll. 116. Dieſe 


mt ihre Complexion gerne aller Sternen Gift⸗Strahls 


4 


"ill dem Geſtirne leben, hat der Teufel ſeine Wolluſt da⸗ 


Von der Choleriſchen Complexion. 


Tre 


Bon den andern dreyen Complerionen: Ein gemeiner 
orge⸗ 


In Cholericus ſoll fich in der Demuth uͤben, rog. 
105. er iſt anders in groffer Gefahr, 106. hoffärtig 
und vermeſſen. ibid. Darum habe ein jeder auf ſich 
acht, was er thue, 107. ſtehe nicht nach Ehren u. Macht, 
108. ſondern befleißige ſich der Demuth und Sanft⸗ 
muth, welches Gott liebet. 109. Die Sanguiniſche 


ein nuͤchtern Leben führen; III. Hoffart iſt ihr gefaͤhr⸗ 
lich. 112. In der GOttesfurcht kañ fie Myſterium Mag⸗ 


der Trunkenheit hat der Teufel groſſen Zugang zu ihr. 


Seele hat einen falſchen Spiegel im Waſſer, 117. und 


zu ſich. 118. Sie iſt voller Betrug, Luͤgen und Heuche⸗- 
ey. 119. Darum ſoll fie ſtets GOtt bitten, um des H. 
Zeiſtes Regierung, 120. nuͤchtern leben, und fleißig wa⸗ 
hen. 121. Ein Menſch ſoll nicht ein Vieh ſeyn, ſondern 
geuſchlich mit der Seelen regieren; 122. ſonſt, fo er nur 


innen. 123. Darum heiſſets: Wachet u. betet. 14 
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| 104. Der Menſch, ſo ſeinen beſten | Schatz, die edle 
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Seele, in einem Choleriſchen Haufe hat, ſoll vor allen 


Dingen ſich in der Demuth üben, oder ſtehet in groffer 
Gefahr, mag wol Waſſer ins Feuer gieſſen, daß ihm 


nicht ſein edles Bild entzuͤndet werde: Oenn ſie giebet 
groſſe Hoffart, Hartſinnigkeit, jaͤhen Zorn, und wird. faft, 
erhaben, gefürchtet und empor geſetzet, aber nicht hart 


geliebet; es kemme denn das Waſſer Gottes, als die 
edle Demuth, ins Feuer, ſo iſts liebens werth und gibt 


den erſten Schein. „ 
105. Denn dieſe Kammer hat einen eigenen Schein in 
der aͤuſſern Natur, fie ift wol nicht gemein demüthig, fie, 


habe dann den Jupiter ins Lebens Zeichen, oder die Ve- 


nus; ſo hat ſie doch unter Venere ihren Teufel, der ſie 
Tag und Nacht mit der Unkeuſchheit plaget. 915 IB 
106. Und fage zur Warnung, daß groſſe Gefahr in 


5 10 dieſer Complexion ſey, viel gröffer als in der Melancho⸗ 


7 7 


En liſchen: Denn hier kommt der Teufel in Engels⸗Geſtalt 


des Lichts, in einem Feuer⸗Glanz; er kitzelt die arme 
Seele, daß ſie ſich des Feuer⸗Scheines behilft, und groß⸗ 
muͤthig wird, es wird ihr alles leichte vorgeſtellet, fie beiſ⸗ 
ſet gat leichtlich an die Sünde; Schweren, Fluch en, u. 
leichte Reden, ſo wieder Gottes Namen lauffen und ent⸗ 
heiligen in der Seele, iſt nicht ſeltzam in dieſer Kammer; 
des Feuers grimmige Eſſenz hält das Gemüthe auf, 
daß es gar ſchwer in GOttes Liebe u. Sanftmuth (ſon⸗ 


derlich in rechte Abſtinenz u. Buſſe) eingehet, es ſtarret im⸗ 
mer gerne im Zorn, man ſoll es nur fürchten ; Faͤllet mit, 


daß es in einem irdiſchen Zeichen gehet, ſo thut es aus 
eigener Geſtalt nicht viel Guts, das zu Gottes Ehren 
tange. 2 | 


167. Darum, ob einer feinen beiten Schatz hierin lie⸗ 
gen hat, der ſehe eben zu, was er thue, und wie er lebe: 

Denn die arme Seele ſetzet ihre Imagination darein und 
wird damit angezuͤndet, ſie wird nicht leichte gewahr, 
daß fie in GOttes Zorn, im hoͤlliſchen Feuer ſitzet, bis 
derſelbe aufwachet, oder bis fie des aͤuſſern Feuer⸗Glan⸗ 
zes in der Complexion mit des Leibes Sterben beraubet 
wird, als dann iſt ſie ein hoffaͤrtiger, grimmiger Teufel, 
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und muß eben im Finſtern ſitzen. 


108. Dafür iſt nun gut, daß ein ſolcher nicht ſelber 
nach Macht und Ehren ſtrebe; wird ſie ihm aber aufge⸗ 
legt, daß er ja ſeinem Gemuͤthe nicht zulaſſe, ſich darinn 
zu ſchauen: Denn es hat ein ſtolz, boshaftig FJeuers⸗ 
Auge. Fleißig beten iſt hier ſehr noth. | | 

109. Die Seele wird alhie leichtlich entzündet, daß 


ſie Freude empfaͤhet, aber gemein aus der Feuers⸗Com⸗ 
plexion im Feuer⸗Lichte, ſo meinet ſie dann, es ſey Got⸗ 


tes Geiſt; Aber nein: GOttes Geiſt kommet gar mit 
groſſer Sanftmuth und Demuth, wenn er ſich in der 
Seelen offenbaret. O welch einen Triumph fuͤhret Er in 
der Feuer⸗Cemplexion in der Seelen, ſo Er erſcheinet! a⸗ 
ber es iſt jetzt faſt theuer in den Menſchen worden, die 


Complexion bleibet immerdar Herr. Darum ſey gewar⸗ 
net, werde demüthig, befleißige dich der Sanftmuth in 


Worten und Werken, ſo mag dir die Eomplexion nicht 


ſo leicht die Seele anzuͤnden: Denn ein demuͤthig Herz 


liebet GOtt. Du biſt wegen der Complexion Gott nichts 
weiter: Siehe nur, mißbrauche fie nicht, laß alles zu 


Gbdttes Ehren geſchehen, fo ſchadet dir nichts, brich ihr 


den Willen. a, 2 5 
Von der Sanguiniſchen Eymplexion. | 
110. Du magſt dein Leben auch darnach anftellen, u. 


geben; Mit deiner Weitſchweiſigkeit erfindeſt du viel; 
Hehe, daß du nicht Stoppel und Stroh in die Sangui⸗ 
niſche Kammer einfuͤhreſt, und meineſt es ſey der H. 
Geiſt: Denn du haſt auch in der Complexion ein ſchein⸗ 
lich Licht, es iſt wol Menſchlich aber ſchaue zu, führe 
nicht Irdigkeit darein. | BEN 
111. Nüchtern leben iſt dir gut, huͤte dich für Trun⸗ 


kenheit, du faͤlleſt ſonſt dem Feinde in ſeine Arme: Denn 
du liebeſt viel, huͤte dich, daß du nicht Unzucht u. Hof⸗ 


112. Und wiewol du von Natur demüthig bift, fo 
mag doch gar leicht Hoffart in dich gebracht werden: 


dir in dieſer edlen Complexion nicht ſelbſt einen Heuchler 
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das Ober⸗Waſſer. 


a Noth. 


17 71 Teufel viel Uebel u. Ungluͤck in das zarte Haus einfuͤh⸗ 
ren: Denn er iſt ihm gram, er hat keinen eigenen Sitz 


wie die Luft. Schaue zu, was du einlaͤſſeſt und ausgie⸗ 
beſt, daß es nicht der Sternen Fund ſey, ſondern aus 
Sd tt geboren; du wirſt ſonſt betrogen und betreugſt. 


arme Seele haſt alhie einen faͤhrlichen Weg durch daß 


* 
se 


0.88 feye bos oder gut, es haͤlt es, und verdunkelt ſich da⸗ 


wol finden; aber nicht aus dir ſelber, ſondern durch 


ſiehe zu, was du deiner Seelen zur Speiſſe giebeſt. 


immer mit Laſ ern der Worte und Werke beſudelt. 


einen Gegenſchein, iſt doch ein falſcher Spiegel; Alſo 
hat die arme Seele in dieſer Complexion einen faſt un⸗ 


. r 
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Denn du trägeſt aller Sternen Haus, wie die Luft und 


113. Wirſt du in GOttesfurcht treten, und dich recht 
darein ſchicken, ſo magſt du Mysterium Magnum gar 


Gott, allein du haft eine offene Kammer darzu. Darum 


114. Denn es iſt nichts fo gut, es mag boͤſe werden, 
ſo ein Boſes darein kommt. Daß man dich verachtet, 
das laß hinfahren, und traue in GOtt, es begegnet dir 
vielfaͤltig um deiner einfaͤltigen Geſtalt willen: Behalte 
nur was du haſt, und brauche nicht viel fremder Witze, 
ſo fuͤhreſt du dir in dein edles Haus nicht einen fremden 
Geiſt. Beſſer alhie leiden Spott, als nach dieſem Leben 


115. Qualeſt du dich mit Trunkenheit, ſo wird dir der 


darinne, als nur in der Suͤnden Einführung: Ein ein⸗ 
ſames ſtilles Leben waͤre fuͤr dich gut, aber du biſt zu 
weitſchweifig, und findeſt viel, giebeſt es auch umſonſt, 


1 5 Von der Phlegmatiſchen Complexion. 

116. Die Wahrheit und Gerechtigkeit waͤre eine edle 
Artzuey in dir: Denn du ſteckeſt ſonſt gern voll Luͤgen, 
und achteſt wenig, was du ausgiebeſt und einnimſt. Du 


Jammer⸗Meer in dieſer Complerion zu gehen, du wirft 


117. Waſſer hat einen hellen Glaſt in ſich, und giebet 


gerechten Spiegel: Deun das Waſſer nimt alles in ſich, 
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118. Aſſo gehets auch dieſer Complexion; fie nim! 
aller Sternen Gift⸗Strahlen in ſich, und ſtellets der ar⸗ 
men gefangenen Seelen zum Spiegel für, daran beiſſet 
ſie dann, und richtet das in dem Leibe zu Werke, was 
in der Complexion nur ein Magiſcher Spiegel iſt. SE 

119. O welche gute füffe Worte, gleich dem ſuͤſſen 
Waſſer, ſind ohne Geld, doch voll bitterer Galle von den | 
Sternen gemenget. Es iſt faft kein Trug zu viel: Lügen 
find der Heucheley Mantel, mit einem Spiegel⸗Glaſt ſich 
ſehen zu laſſen, wo gute Chriſten in Babel 11 5 iſt und 
will zum GOttes dienſt gerechnet werden. e 

120. Daß du unrecht thuſt, findeſt du nicht, kommt 
man dir aber mit einem Fͤͤnklein zu nahe, fo iſts ſchon 
in deinem Spiegel: Dir wäre wol zu rathen, daß du er⸗ En 
kenneteſt, wie du ein immer⸗ſuͤndlicher Menſch biſt: GN 
Magſt wol in eine rechte Buſſe eingehen, und GOtt um 
Regierung ſeines H. Geiſtes bitten, daß die boͤſen Affetr⸗ 
ten vom Geſtirne gebrochen und im Zaum gehalten wer⸗ 
den, daß die arme Seele ſolches nicht einfaſſe, und alſo 
zum Narren werde. a „ 
„ 221. Auch wird dir ein nuͤchtern Leben geſund ſeyn: 
Immer Wachen und Beten, und ſtets in Gottes furct 
ſeyn, das wendet alles Boͤſe aus dem Geſtirne ab. De ß 
der dem Geſtirne lebet, der lebet allem Viehe gleich? . 


Troſt⸗Schrift von J. Complexionen. 
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jo wird die Seele ein Herr der das aͤuſſere Leben, und 
ſtwinget das in Gehorſom; Gef 


hund Sternen⸗ Spiegel für, darinn ſich die % 
fet und fangen laͤſt. 


ſen, und nicht mit der Begierde der Complexion, ſo mag 5 
r das hoͤchſte und ewige Gut erlangen, er ſey unter i 
helcher Complexion er wolle eee. 
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334 Weg zu Chriſtoe 
123. Es iſt keine Complexion ſo edel, ſo der Menſch 
nur will dem Geſtirne leben, der Teufel hat ſeine Wol⸗ 
luſt darinnen. „ 1 | | 
1324. Darum heiffetd recht nach S. Petri Schrift: . 
Petr. 8, 8. ſeyd nüchtern und wachet, denn euer Wie⸗ 
derſacher, der Teufel, gehet um, wie ein brüllender 2: 
we, und ſuchet, welchen er verſchlingen möge; wies 
deirrſtehet dem in der Furcht GSttes, und 
ſeyd keinmal ſicher vor ihm. 
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Anhang 


Von fünf auſſerleſene Theoſopbiſche Send⸗Schreiben, 
1 von unſers Sel. Autoris: Darin gründlich gezei⸗ 
get wird, was ein Wahrer⸗ und Falſcher⸗Chri ſey. 
Nebſt einem Send⸗Schreiben von des Sel, G. Ter⸗ 
ſtegens. | 8 Bi 
. Der I, Send⸗Brief. | 
An Herrn Caſper Lindnern, Zoll⸗Einnehmer zu Beuthen. 
4 Am Tage Mariaͤ Himmelfahrt. 1621. 
f. Er offene Brunnquell im Herzen JEſu CHrifte ſey 
re unſere Erquickung, und führe uns in ſich ein, auf 
. daß wir in ſeiner Kraft leben, uns in ihme erfreuen, 
und in ſeiner Einigung uns in Ihme lieben, erkennen, u. 
in einen Willen treten. | 
2. Ehrenveſter, Wolweiſer Herr, in der Liebe und 
Menſchheit JEſu CHriſti, geliebter Freund. Neben herz⸗ 
licher Wünfchung von GOtt in unſerm Emanuel, Leibes 
und der Seelen Wolfahrt, füge ich demſelben zu wiſſen, 
daß ich ſeine Briefe empfangen, und darinnen verſtande, 
5 der Herr nicht allein ein Sucher und Liebhaber des 
Göttlichen Mysterii ſey, ſondern auch allenthalben des⸗ 
gleichen Schriften fleißig nachforſche. . 
3. Welches mich meines Theils hoch erfreuet, daß 
Ott feine Kinder alſo zeucht und führet, wie dann ge⸗ 


1 
Bi 
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* 

* 


ſchrieben ſtehet: Welche der Geiſt GHDttes treibet, die 


find GOttes Kinder; und wie ſich ein Aſt am Baum N 
des andern freuet, und ihme ſeinen Saft und Kraft gie⸗ 
ber: Alſo auch die Kinder Gottes in ihrem Baume Je⸗ 

u Chriſto, welches meine einfältige Perſon hoch erfreu⸗ 


4. Weil ich dann, mein geliebter Herr und Bruder in 
er Liebe SHriſti, verſpuͤre, daß iht einen Durſt nach dem 


Baume, begehret zu erſaͤttigen: Als iſt mir ſolches lieb, 
. inen Saft und Geiſt, in meiner mir von Gott gege⸗ 


335 Theoſoßphiſche 

benen Erkentniß meinen Bruͤdern und Gliedern, als 
meinen Mit⸗Aeſten im Baume JEſu CHriſti, mitzuthei⸗ 
len, und mich in ihnen zu ergetzen, als in ihrem Saft, 
Kraft und Geiſte. Dann ſolches iſt meiner Seelen eine 


ſte und Glieder im Paradeis Gottes grünen. . 
5. Ich ſoll euch aber nicht bergen des einfältigen Kin⸗ 
der Weges, den ich in CHriſto wandele. Dann ich kann 


6. Dann von dem Gdttlichen Mysterio etwas zu wiſ⸗ 
fen, habe ich niemals begehret, vielweniger verſtanden, 
wie ich es ſuchen oder finden möchte; wuſte auch nichts 
davon, als der Layen Art in ihrer Einfalt ift ; Ich ſuch⸗ 
te allein das HErze JEſu CHriſti, mich darinnen zu 


auf daß ich nicht meinem, fondern feinem Willen lebete, 


e 
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Ich erkante, und ſahe in mir felber alle drey Welté, als 
Lu.) die Goͤttliche Engliſche oder Paradeiſiſche; u. dann 
2.) die finſtere Welt, als den Urſtand der Natur zum 
Feuer; und zum (3.) dieſe aͤuſſere, ſichtbare Welt, als 
ein Gefchöpf und Aus geburt, oder als ein ausgefproche 
Weſen aus den beyden inneren geiſtlichen Welten. Ich 
ſahe und erfante das ganze Weſen in Boͤſem u. Guten, 
wie eines von dem andern urſtaͤndete, und wie die Mut⸗ 
ter der Gebaͤrerin waͤre, daß ich mich nicht allein hoch 
verwunderte, ſondern auch erfreuete. N 

9, Und fiel mir zu hand alfo ſtark in mein Gemüthe, 


5 
5 
mir ſolches fuͤr ein Memorial aufzuſchreiben: Wiewol 
ich es in meinem aͤuſſern Menſchen gar ſchwer ergreiffen, 
und in die Feder bringen konte; ich muſte gleich anfan⸗ 
gen in dieſer ſehr groſſen Geheimniß zu arbeiten, als ein 
Kind das zur Schule gehet. Im inneren ſahe ich es wol, 
als in einer groſſen Tieffe, dann ich ſahe hindurch als in 
ein Chaos, da alles inne lieget, aber ſeine Auswickelung 
war mir unmoglich. a Bi 
10. Es eröffnete ſich aber von Zeit zu Zeit in mir, als 


* 


in einem Gewaͤchſe; wiewol ich 12 Jahr damit umging, 


fiel als ein Platzregs, 
Alſo ging es mir auch, was 
8 Aeuſſere zu bringen, das 


en, und keinem Menſchen zu ge⸗ 


en: Aber es fuͤgete ſich 95 Schickung des Hoͤchſten, 
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daß ich einem Menſchen etwas davon vertrauete, durch 
welchen es ohne mein Vorwiſſen offenbar wurde, darauf 
mir das 1ſte Buch (Aurora) entzogen ward, und weil 


darinnen gar wunderliche Sachen eröffnet, jo dem 
menſchlichen Gemüthe nicht bald begreiflich waren, habe 
ich darum muͤſſen von den Vernunft⸗Weiſen viel aus⸗ 
EE F 
13. Sahe auch daſſelbe iſte Buch in drey Jahren 
nicht mehr, vermeinete es wäre laͤngſt todt und dahin; 


bis mir Abſchriften von gelehrten Leutẽ zugeſchicket wur⸗ 


den, mich vermahnende, mein Talent zu offenbaren, wel⸗ 

ches die aͤuſſere Vernunft nirgends thun wolte, dieweil 
ſie vorhin alſo viel hatte muͤſſen erleiden; ſo war die 
Vernunft ſehr ſchwach und zaghaftig, dann mir auch 
zugleich das Gnaden⸗Licht eine ziemliche Zeit entzogen 

ward, und glamm in mir als ein verborgen Feuer, daß 
alſo nichts dann Angſt in wir war, von auſſen Spott, 


von innen ein feuriger Trieb; und mochte es doch nicht 


ergreiffen, bis mir der Hoͤchſte mit ſeinem Odem wieder 
zu Huͤlfe kam, und ein neues Leben in mir erweckete: 
Alda erlaugete ich einen beſſern Stylum zu ſchreiben, u. 
auch eine tiefere und gründlichere Erkentniß, konte alles 
beſſer in das Aeuſſere bringen, wie es dann das Buch 
vom dreyfachen Leben durch die 3 Principia ausweiſet, 
und der Göttliche Liebhaber, ſo ihme ſein Herze mag 
aufgethan werden, ſehen wird ee 

Ig. Alſo habe ich nun geſchrieben, nicht von Men⸗ 
ſchen⸗Lehre oder Wiſſenſchaft aus Buͤcher⸗Lernen, ſon⸗ 
dern aus meinem eigenen Buche, das in mir eroͤffnet 
ward: Als die edle Gleichniß GOttes; das Buch der 
edlen Bildniß (zu verſtehen das Ebenbild GOttes) ward 
mir vergonnet zu leſen, und darinn habe ich mein Stu⸗ 
diren gefunden, als ein Kind in ſeiner Mutter Hauſe, 


das da ſiehet was der Vater machet, und dem ſelben in 


ſeinem Kinderſpiel nachſpielet; ich darf kein ander Buch 
dazn „„ 
15. Mein Buch hat nur 3 Blätter, das find die 3 
Principia der Ewigkeit; darjnnen kann ſch ales finden, 


1 5 — 5 

was Moſes und die Propheten, ſo wol CHriſtus u. die 
Ahpoſteln geredet haben. Ich kann der Welk Grund und 
alle Heimlichkeit darinnen finden: Doch nicht ich, ſon⸗ 


Er will. 
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16. Dann ich habe Ihm viel oomal geflehet, ſo mein 


Wiſſen nicht zu feinen Ehren und meinen Brüdern zur 

Beſſerung moͤchte dienen, Er wolte ſolches von mir neh⸗ 
men, und mich nur in feiner Liebe erhalten: Aber ich ha⸗ 
be befunden, daß ich mit meinem Flehen nur habe das 
Feuer in mir heftiger entzündet, und in ſolchem Entzuͤn⸗ 
den und Erkentniß habe ich meine Schriften gemacht. 
Y 17. Ich habe aber damit nicht vermeinet bey ſolchen 
Leuten, als ich jetzt ſehe, bekant zu werden, vermeinete 
noch immer, ich ſchriebe fuͤr mich ; wiewol mir der Geiſt 
Gbsttes in der Verborgenheit in meinem Geiſt ſolches 


dern der Geiſt des HErrn thut es nach dem maß, wie 
2 


A Kom Vernunft immer das Contrarium ; als nur zu 
Zeiten, wann der Morgenſtern aufging, da ward die 
i Vernunft mit entzuͤndet, und tanzte mit, als haͤtte ſie es 
4 ergriffen, aber es ift weit davon. N 

b 


enug ſam zeigete, zu was Ende es wäre, noch war die 


18. ‚GDtt wohnet in dem edlen Bildniß, und nicht 
im Sternen⸗und Elementen⸗Geiſte; Er beſitzet nichts, 


5 was beſitzet, als Er dann alles beſitzet, fo erg reiffet ihn 
doch nichts, als nur das, ſo von Ihme entſprungen, u. 


19. Darum iſt mein ganzes Schreiben als eines Schuͤ. 5 


1 lers, der zur Schulen gehet; Gott hat meine Seele in e 


re oder verſtünde. = 
20. Es ſoll keiner höher von mir halten, als er hier 
ſiehet: Dann das Werk in meiner Arbeit it nicht mein, 
ich habe es nur nach dem Maß, als mir es vom HErrn 
1 vergoͤnnet wird, ich bin nur ſein Werkzeug, mit dem Er 


76 


thut, was er will. Solches melde ich euch, mein gelieb⸗ 


ter Herr, zur Nachricht, daß nicht jemand einen andern 
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bey mit ſuche, der ich nicht bin, als einen von Kunſt u. 
hoher Vernunft; ſondern ich lebe in Schwachheit und 
Kindheit, in der Einfalt CHriſti, in feinem mir gegeben⸗ 
en Kinderwerke, darinnen habe ich mein Spiel, und iſt 
nuüeein Zeit⸗Vertreiben, darinnen habe ich meine Freude, 
als in einem Luſt⸗Garten, da viel edle Blumen innen 
ſtehen; mit denen will ich mich dieweil ergetzen, bis ich 
werde wiederum die Paradeis⸗Blumen im neuen Men⸗ 
ſchen erlangen. JV 
0 21. Weiln aber, mein lieber Herr und Freund, ich ſe⸗ 
he und vermerke, daß ihr auch auf dieſem Wege ſeyd u. 
ſuchet, fo ſchreibe ich euch meinen Kinder⸗Weg mit Fleiſ⸗ 
> fe, Dann ich verſtehe, daß ihr euch mancherley Schrif⸗ 
ten brauchet, von welchen ihr ein Judicium von mir be⸗ 
gehret, ſo euch als meinem Mit⸗Gliede, fo viel mir Gott 
zu erkennen gegeben, auch wiederfahren ſoll, und ſolches 
nur kurz und fummarifd), In meinem Buch vom drey⸗ 
fachen Leben, findet ihr es weitlaͤuftig nach allen Um⸗ 
e, a 
22. Gebe euch demnach dieſes zur Antwort, daß die 
eigene Vernunft, welche ohne Gottes Geiſt nur blos 
vom Buchſtaben gelehret iſt, alles tadelt und verachtet, 
was nicht ſchnurrecht nach dem Geſetze der hohen Schu⸗ 
len eintrift. Wundert mich aber gar nichts, dann ſie iſt 
von auſſen, und GOttes Geiſt von innen; ſie iſt gut u. 
Höfe, fie faͤhret dahin als ein Wind, und laͤſſet ſich waͤ⸗ 
gen und treiben, fie. achtet auf Menſchen Urtheil; und 
was das hohe Anſehen die ſer Welt richtet, darnach rich⸗ 
tet ſie auch; ſie erkennet nicht des Hrn Sinn, dann 
er iſt nicht in ihr: Ihr Verſtand iſt vom Geſtirne, und 
it nur ein Spiegel gegen der Goͤttlſchen Weisheit. 5 
223. Wie mag der die Goͤttlichen Sachen richten, in 
diem nicht der Geiſt des HErrn iſt? Der Geiſt des Herrn 
Pröfet und richtet allein alle Dinge: Dann ihme allein 
it alles bewuſt und offenbar, die Vernunft aber richtet 
von auſſen, und richtet je eine Vernunft nach der andern: 
Der Kleine nach dem Groſſen, der Laye nach dem Doc⸗ 
tor, und ergreiffet keiner die Wahrheit und des em 
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richtet, und niemands Perſon anſiehet; der Laye iſt ihme, 
als der Doctor. . EN N 
24. Daß aber die Kinder GOttes fo. mancherley Gar 


Stylum führen, daraus die eigene Vernunft hernach das 
ihre ausſauget, und eine Babel ma chet, daraus fo viel: 
erley Meinung iſt entſtanden, daß man hat aus ihren 
Schriften Meinungen und Wege zu GOtt ertichtet, wel⸗ 
che Wege man gehen ſolte; und alſo ein ſolcher Zank da⸗ 


pi 


eindringet; fondern fie dringet aus ſich felber, aus eige⸗ 


will gerne immer das ſchoͤnſte Kind im Haufe ſeyn, man 
ſoll fie ehren und an beten. NEN 
225. Die Kinder Gottes haben mancherley Gaben, 
nach der Regel des Apoſtels; Gott giebet einem jeden 


Nee 2 
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Sinn, ohne der Geiſt Gottes, welcher im Menſchen 


ben haben zu ſchreibẽ, reden n. richten, u. nicht alle einen 


her entſtanden iſt, daß anjetzo der Menſch nur blos auf 
den Streit ſiehet, welcher den andern mit Buchſtaben⸗ 
Wechſeln überwindet: Das iſt alles Babel, eine Mutter 
der geiſtlichen Hurerey, da die Vernunft nicht zur Thuͤre 
ChHriſti, durch CHriſti Geiſt in die Gelaſſeuheit zu GOtt 


ner Macht und Hoffart in einen andern Menſchen, und 


auszuſprechen, wie viel Er will: Die Gaben der Men⸗ 


x . e, 
27. Die ſeeliſche Eigenſchaft iſt des Vaters: Daun 
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CHriſtus ſprach: Vater, die Menſchen waren dein, und 
diu haſt fie mir gegeben, und ich gebe ihnen das ewige 
N Leben. Joh. 17, 6. So aber die ſeeliſche Eigenſchaft aus 
dem Vater von Ewigkeit iſt, ſo hat Er auch von Ewig⸗ 
keit in der gewirket, und wirket noch bis in Ewigkeit in 
demſelben Bilduiß, zum Licht und Finſterniß, wo ſich 
ö der Wille der ſeeliſchen Eigenſchaft hinneiget. Se 
| a8. So dann des Vaters e iſt, 
und Er die Weisheit ſelber wirkek, und aber alle Dinge 
durch ſeine Weisheit urſtaͤnden ſo ſind die Seelen man⸗ 
cerley conſtelliret, wol aus einer Eſſenz geurſtändet, as 
R ber die Wirkung iſt mancherley, alles nach GDttes 
0 Weisheit. So erdffnet nun der Geiſt CHriſti einer jeden 
Serlen ihre Eigenſchaft, daß eine jede aus ihrer Eigen⸗ 
8 ſchaft redet von den Wundern in der Weisheit GOttes. 
= 29. Dan GSttes Geiſt machet nichts neues im Men⸗ 
5 ſchen, ſondern Er redet von den Wundern in der Weis⸗ 
N heit Gottes aus dem Menſchen; und ſolches nicht al⸗ 
Allein aus der ewigen, ſondern aus der aͤuſſern Constella- 
lion, als durch den Geiſt der änffern Welt, Er offnet im 
5 Menſchen die innere ſeeliſche Constellation, daß er muß 
4 weiſſagen, was ber äujfere Himel wirket. Item, er muß 
3 durch Turbam magnam reden, als die Propheten oft 
geredet, und dem Volke die Straffe angedeutet haben, 
welche ihnen durch Turbam magnam, aus Gottes Ver⸗ 
haͤngniß, um ihrer Sünde willen wiederfahren ſolte. 
230. So teder nun der Geiſt GOttes ofte etwan in ei⸗ 
nem durch die innere ewige Constellation der Seelen, als 5 
von ewiger Straff oder Belohnung, u. ein anderer durch 
die (äuffere) Constellation, von Glück und Ungluͤck dies 
ſer Welt, vom aufſteigen aller Macht, und auch der Zer⸗ 
8 brechung Land u. Städte; Item, von wunderlicher Ver⸗ 
Aaͤnderung der Welt. 5 e 
1. Und wiewol es iſt, daß der Geiſt der äuſſern Welt 
1 auch oft ſein Spiel im Menſchen vollbringet, u. aus ſei⸗ 
8 ner eigenen Macht ſich im menſchlichen Geiſt einflicht, u. 
feine wunderliche Figur andeutet, ſo bey denen Statt hat, 
i > welche nur blos in der Vernunft, in hoffaͤrtigen eigenem 
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Willen, lauffen, daraus oft falſche Propheten eutſtehen: 
Darun ſage ich nun, daß ein jeder aus feiner Constel- 
. lation, einer durch die Offenbarung des Geiſtes Gottes 
wahrhaftig, der ander durch die Eroͤffnung des aͤuſſern 
3 Stern⸗Geiſtes ungewiß redet, jedoch aus derſelben Con- 
s ttellation; der aber aus eines andern Munde vom Ge⸗ 
heimniß redet und richtet ohne eigne Erkentniß, das iſt 
| Babel und Wahn, ein Ding daß das Herze nicht erfaͤhret, 
bbs wahr ſey. | RE ing 
32. Und fage ferner, daß alle die theuren von Gott 
erleuchtete Maͤner, deren Schriften ihr theils in Haͤnden 
mbget haben, aus ihrer Eröffnung geredet haben, ein je⸗ 
der nach feinem Begriff: Das Centrum aber iſt die See⸗ 
le, und das Licht iſt G Ott, die Offenbarung gefchiehet 
durch Eröffnung des Geiſtes GOttes, durch die Con- 
Stellation der Seelen. „„ 
Pe 


K nung des Geiſtes CHriſti, welcher iſt Gottes, ein jeder 
4 nach feinem Begriff. Will euch derowegen freundlich er⸗ 
77 


Gutachten von mir begehret, habe ich nicht alle, jedoch 
zum theil geleſen; ich begehre ſie nicht zu richten, es fey 
ferne von mir, ob ſie gleich nicht alle einen Stylum haben 
gehabt zu ſchreiben: Dann die Erkentniß iſt mancherley; 

ſo gehoͤret mir aber aus meinen Gaben ihre Herzen und 
Wille zu pruͤfen: Wañ ich aber befinde, daß ihre Herzen 
u. der Geiſt aus Einem Centro, als aus CHriſti Geiſt 


entſprieſſen; ſo laſſe ich mir am Centro genügen, u, be⸗ 
. i 
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| fehle das Aus sprechen der höchften Zungen, als dem Geist 


der Weis heit GOttes, der durch die Weisheit eröffnet ei⸗ 


nem jeden, nach dem Maß als Er will. . 


35, Ich richte niemand, und iſt das Verdammen ein 
falſches Geſchwaͤtz : Der Geiſt GOttes richtet ſelber alle 
Dinge, iſt derſelbe in uns, was fragen wir dann lange 
nach dem Geſchwäaͤtze? ich erfteue mich aber vielmehr der 
Gaben meiner Brüder: Iſt es aber, daß ſie eine andere 
Gabe auszusprechen gehabt haben als ich, ſoll ich ſie da⸗ 
rum richtenn?!!!nn!n!n!!! „„ „„ 

30. Spricht auch ein Kraut, Blume, Baum zum ats 
dern; du biſt ſauer und dunkel, ich mag nicht neben dir 
ſtehen? Haben ſie nicht alle Eine Mutter, daraus ſie 
wachſé? alſo auch alle Seele aus Einer, alle Menſche aus 


Einem. Warum rühmen wir uns Kinder GOttes, ſo wir 


* 


drehend Rad, das N 
37. Die rechte Probe der Kinder GOtte 


man mag ſicher nachfolgen: (1) Ein demüthig Herz, 


Ehre füchet, fondern Gerechtigkeit und © 


ausgegangen in ein Eigenes. 


ter Geiſt in der Wiegen finden, wo 
gelehret und getrieben ſeyn. 
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daß ſich der Wille nur ſchlecht und recht in die Barm⸗ 
herzigkeit GOttes, in CHrifti Leiden und Tod einſenket, 
und ſich durch CHriſtum in Gott ergiebet, als ein Kind 
in feiner Mutter Schooß, das ſelber nichts will, als nur 
was die Mutter will: Es jammert nur die Mutter an, 
und hoffet immer das Beſte von der Mutter, es ſehnet 
ſich nur allein nach der Mutter Brüften: Alſo muß unſe⸗ 
re Begierde uur allein ſchlecht in unſere erſte Mutter wie⸗ 
der eingerichtet werden, von welcher wir mit Adam ſind 

39. Dannenher ſaget CHriſtus: Wo ihr nicht umkeh⸗ 
ret, und werdet wie die Kinder, ſonſt ſolt ihr das Reich 


i GbOttes nicht ſehen Matth. 18, 3. Item, Ihr muͤſſet 


neugeboren werden, Joh. 3, 7. das iſt, wir muͤſſen aus 


aller Vernunft wieder in die Gelaſſenheit, in unſerer mut⸗ 
ter Schooß eingehen, und alles Diſputiren fahren laſſe, 
auch unſere Vernunft ganz wie todt machen, auf daß der 
Mutter Geiſt eine Geſtalt in uns bekomme, und in uns 
das Göttliche Leben aufblaſe, daß wir uns in der Mut⸗ 


llen wir von Gott 


N 


40. Wir muͤſſen uns Ihme gaͤnzlich ergeben, daß Got⸗ 


tes Geiſt in uns das Wollen, Thun u. Vollbringen ſey; 


auf daß wir Ihme wiſſen und nicht uns; daß Er unſer 


g Wiſſen ſey. ä 


41. Wir ſollen mit nichten ſagen was wir wiſſen wol⸗ 


len, ſondern nur blos in die Menſchwerdung und Ge⸗ 
burt JEſu CHrifi, in fein Leiden und Tod eingehen, u. 
immer gerne wollen in feine Fußſtapfen treten, und She 
me nachfolgen, und gedenken, daß wir auf der Pilgram⸗ 
Straſſe find, da wir durch einen gefährlichen Weg muͤſ⸗ 


ſen in unſer Vaterland, daraus uns Adam führete, wies 


* 


derum in CHriſto auf dem ſchmalen Steige eingehen. 
Auf dieſem einigen Wege lieget das Perlein, Mysterium 


Magnum. Alles Studiren, Suchen und Forſchen auſſer 


* 
* 
* 
4 


dieſem Wege iſt todt, und erlanget nicht die Jungfraͤuli⸗ 
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die Kinder. Gottes ſtechen. 
42. Darum, mein lieber Herr, weiß 100 euch, weil ihr 
mein Bekentniß begehret, keinen beſſern Rath mitzuthei⸗ 
len, als daß ich euch den Weg zeige, den ich felber gebe, 
und darauf mir iſt die Thuͤr aufgethan worden, daß ich 
gelehret bin ohne zuvorhin lernen. Dann alle Kunſt und 
Wiſſen kommet von Gott, der findet alles. 

43. Ich habe mit den Kindern GOttes wegen ihrer 
ungleichen Gabe keinen Zank; ich kann fie in mir alle ei⸗ 
nigen, ich gehe mit ihnen nur aufs Centrum, ſo habe ich 
die Probam aller Dinge. Wollet ihr mir nun nachfolgen, 
ſo werdet ihr es erfahren, u. vielleicht herugch beſſer ver⸗ 

ſtehen, was ich geſchrieben habe. 
444. Ein wahrer CHriſt hat mit Ried Streit, dann 
er ſtirbet in der Gelaſſenheit in CHriſto allem Streit ab. 
Er ſorget nicht mehr für den Weg zu Gott, fondern er 
ergiebet ſich in die Mutter, als in CHriſti Geiſt, was der 
immer mit ihm machet, das gilt ihme gleich: Es ſey in 
dieſer Welt Gluͤck oder Unglüd, Leben oder Tod, es iſt 
ühme alles gleich; * Es ruͤhret den neuen Menſchen Fein 
Unglück ſondern nur den alten von dieſer Welt, da mag 
die Welt mit ihme thun was ſie will; derſelbe ift der 
Welt, aber der neue iſt GOttes 

45. Mein geliebter Herr, dieſes iſt mein Weg, darauf 
ich wandele, und darauf ich wiſſen muß ohne mein Vor⸗ 
wiſſen, ich nehme mir keinen Vorſatz zuvorhin, was ich 

ſchreiben oder reden will, ſondern ergebe mich in GOttes 
Wiſſen, der mag in mir wiſſen, was er will; u. auf ſol⸗ 
chem Wege habe ich eine Perle erlanget, welche mir lieber 
jſt als die aͤuſſere Welt. 

46. Und obs gleich geſchiehet, daß oft die Kinder Got⸗ 
tes in der Erkentniß mit einander anſtoſſen, ſo geſchiehet 
doch alles nur durch die Turbam der aͤuſſern Vernunft, 
welche in allen Menſchen iſt; und verhaͤnget Gott ſol⸗ 
ches darum, daß der Menſch geübet werde, u. feine Geiſt 
heftiger mit Beten und Eindringen in GOtt entzündet 
& Ein abgeſtorbner Menſch, ob man ihm uͤbel fprı 
Bleibt ee Warum; die 8 sa . 
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alsdann gehet der Geiſt Gottes in der Verborgenheit 
der Menſchheit als ein Feuer, das da brennet, und muß 
den Kindern GOttes zum Beſten dienen. Rom, 8, 28. 
47. Aulangend etliche Perſonen, eurer Nachbarſchaft 
davon ihr meldet, welche alles zu Gelde machen, u. dem 

vermeineten Zion zulauffen, hielt ich rathſamer fie bliebe 
daheime, dann Zion muß in uns geboren werden; Wan 
ſie werden an die Orte kommen, ſo iſt ihnen ſo wol als 
a 1 und muͤſſen gleichwol unter dem Joch CHriſtt 
48. Gott iſt im Himmel, und der Him̃el iſt im Men⸗ 
ſchen; will aber der Menſch im Himmel ſeyn, To muß 
der Himmel im Menſchen offenbar werden. Das muß 
durch ernſte Buſſe und herzliches Einergeben geſchehen; 
das koͤnnen ſie wol daheimen, und an ihren Orten thun. 
Deme ſie gedenken zu entfliehen, darein werden ſie lauf⸗ 
fen. Wann fie daheime einen Goͤttlichen Weg wandelte, 
daß andere Leute ein Exempel an ihnen hätten, wäre 
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ß genehm, 8 
49. Dann es hat unter ihnen auch ſtolze, hoffaͤtige, 
ſpoͤttiſche Leute, welche nur verachten und ſchmaͤhen, u. 
iſt in manchem mehr eine angenommene Weiſe u. geiſt⸗ 
liche Hoffart; als ich dann ſelbſt erfahren habe. Dann 
ich habe einen unter ihnen wegen eines ausgegangenen 
Buͤchleins, darinn ich etwas ſchweres wieder est und 
den Grund der Wahrheit fand, ganz CHriſt⸗und bruͤders 
lich erſuchet und unterwieſen, verhofte er wurde ſehend 
werden: Aber er hat ganz ſtolz und verächtlich, darzu 
ſchmaͤhlichen geantwortet, und eine ſolche Antwort von 
ſich gegeben, darinnen kein GOttes Geiſt zu ſpuͤren iſt. 
Ihre Confession iſt vielmehr eine Meinung, als ein rech⸗ 
ter Ernſt, dann deſſen fie ſich ruͤh men, die find fie nicht. 
Es mag wol fromme Herzen unter ihnen haben, aber ih⸗ 
rer viel ſind es nur mit dem Namen, und wollen das 
Auſehen haben wie ich ſelbſt von einem der Vornehm⸗ 
ſten unter ihnen habe erfahren. Sie mögen wol daheim 
lernen Leute ſchmaͤhen. es iſt nicht der kindliche Weg in 
Gdttes Reich; dazu iſt ihr Weg Revoca, und von ihne 
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ſelbſt im Schein, aber heimlich find fie wie vorhin, 


50. Wolte Gott, es wäre alſo ein Ernſt mit ihnen, 
wie fie vorgeben, ich wolte es auch lobe: Allein Schmaͤ⸗ 
hen und Verachten iſt nur Babel, deſſen iſt die Welt vor⸗ 


hin voll, darnach lauffe ich nicht. 


5. Anlangend den Hans Weyrauch, ſo viel ich in i 


dieſer Schrift ſehe, mag er ein Menſch ſeyn, welcher in 
GOttes Liebe wallet, wofern ſich fein Weg im Herzen fo 


verhaͤlt: Daß er aber andere tadelt, wegen Erkentniſſes 


des Lichtes der Natur, darinnen hat er vielleicht nicht 
Erkentufß und erſtrecken ſich feine Gaben dahin nicht; iſt 

darauf nicht zu ſehen, weil es ſeine Gabe nicht iſt. Wol⸗ 
let ihn derweil fuͤr einen frommen Bruder halten. Dann 
Gott fuͤhret feine Gaben nicht nur in der Einfalt aus, 
ſondern auch in manchem in der Höhe; Dan Er iſt hoch, 


und thut mit allen feinen Werken was Er will. 


52. Alſo autworte ich auch von den andern augedeu⸗ 


teten Autoribus, welche theils hohe Gaben gehabt, aber 


nicht alles mögen genug ergreiffen, doch haben fie zu ih⸗ 
rer Zeit genug gethan. Well aber die jetzige Zeit eines 
andern Arztes bedarf, ſo befinden ſich auch jetziger Zeit 
andere Erkenner und Wiſſer zu der Krankheit, alles nach 
Gottes Liebe und Vorſorge, der nicht will, daß jemand 
verloren werde, ſondern daß allen Menſchen geholfen 
W000 8 


1 53. Wann dieſelben Autores anjetzo lebeten, ſo wuͤr⸗ 


den ſie vielleicht in etlichen Puncten haben klaͤrer und in 


andern Formen geſchrieben, wiewol ſie bey ihrer Zeit ge⸗ 


nug gethan, und fie darum mit nichten zu verachten find; 
ob wol etliche Puncta zu verbeſſern wären, fo iſt doch 
ſonſt ihre Lehre von der Vereinigung der GOttheit und 


Menfchheit faſt klar, und ſiehet man, wie auch Gottes 


Geiſt in ihnen geweſen; die Vernunft aber drehet alles 
ins ärgfte, und verkehrets mit falſchem Deuten. 


54, Beym Schweuffelt ftöffet dieſer Punet an, daß er 


CHriſtum für keine Creatur hält; Er hat noch nicht die 


Principia ergriffen, darum nicht moglich zu unterfcheide, 
womit er keine Creatur ſey. Was feine GOttheit aulans 
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get, iſt er keine Creatur; was aber die himmliſche We⸗ 
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59. So will Weigel haben, Maria ſey nicht Joachims 
und Unna Tochter, und 1 habe nichts von uns 


u 
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angenommen, fondern fie fen eine Edle Jungfrau. Iſt 


wohl wahr nach dem Ziel des Bundes, nach der Jung⸗ 


frauen der Goͤttlichen Weisheit: Aber was huͤlfe mich 
das? wo bliebe meine Seele und meine in Adam verbli⸗ 
chene Weſenheit, als das Paradeis⸗Bilde, ſo nicht Chri⸗ 
ſtus unſer Seelen Eſſenz haͤtte in ſich genommen, u. das 
verblichene Bilde wiederum zum Leben erboren 2 welches 
ich in meinem Buche vom Dreyfachen Leben nach der 
Laͤnge habe ausgefuͤhrꝶert. u 
60. Sonſt ſchreibet auch Weigel von der neuen Ge⸗ 
purt, und der Einigung der Menschheit in CHriſto mit 
uns gar ſchöne, welches, weil ichs in meinen Schriften 
was klarer befchrieben, alhie beruhen laſſe, und laſſe fie 


unveracht, auch deu, der fie lieſet. 


61. Traͤget doch eine Biene aus vielen Blumen Ho⸗ 
nig zuſammen, ob manche Blume gleich beſſer waͤre als 


die andere; was ftaget die Biene darnach? ſie nimt was 


ihr dienet: Solte fie darum ihren Stachel in die Blume 
ſtechen, fo fie des Saftes nicht möchte, wie der veraͤcht⸗ 
liche Menſch thut? man ſireitet um die Huͤlſen, und den 


edelen Saft, der zum Leben dienet, laͤſſet man ſtehen. 


62. Was hilft mich die Wiffenfchaft, fo ich nicht dar⸗ 
zunen lebe? das Wiſſen muß in mir ſeyn, und auch das 
Wollen und Thun. Der Mantel mit dem Leiden u. Ge⸗ 
nugthuung CHriſti, den man jetzt dem Menſchen umde⸗ 
cket, wird manchem zum Stricke u. hoͤlliſchen Feuer wer⸗ 
den, daß man ſich alfo nur will mit CHriſti Genugthu⸗ 
ung kitzeln, und den Schalk anbehalten. 

63. Es heiſſet: Ihr muͤſſet neugehoren werben; oder 
follee GOttes Reich nicht ſchauen; Ihr müffet werden 
als ein Kind, wollet ihr GOtftes Reich ſehen. Nicht als 
lein um die Wiſſenſchaft zanfe, ſondern ein neuer Menſch 
werden, der in Gerechtigkeit und Heiligkeit in G Oit lebe. 


Man muß den Schalk austreiben, und CHriſtum anzie⸗ 


hen, alsdann ſind wir in CHriſto, und mit CHriſto in 
ſeinem Tod begraben, und ſtiehen mit CHriſto auf, und 
leben ewig in Ihme. Was ſoll ich dann lange um das 
zanken, das ich ſelber bin? W X 
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64. Ich habe mit niemand keinen Zank, als nur wie⸗ 
der den Gottloſé, den ſtraft der Geiſt unter Augen; wol: 

te ich euch nicht bergen, und meine es treulich. BR 
65. Anlangende meine Bücher, koͤnnet ihr, wie ich ver⸗ 
nommen, wol bey euch bekommen, ſo euch dieſelben ge⸗ 
lieben: Dann mich berichtet Herr Chriſtian Bernhard, 
‚Zöllner zum Sagan, wie er derſelben habe zwey (als das 
vom Drepfachen Leben, welches faſt das vornehmſte im 
Lehren iſt, und dann die 40 Fragen von der Seelen) eu⸗ 


rem Weinſchenken ſeinem Bruder geliehen, koͤnnet euch 


mit ihme befreunden, wird ſie euch nicht verſagen: So 
aber nicht, will ich euch in andere Wege darzu verhelfen; 
Tönnet dieſelbe auch bey Herrn Chriſtian Bernharden be: 
kommen, ſo ihr ſie je begehret, und nicht mehr haben 
könnet; Ich will ihme ſchreiben, daß er euch die wird 
leihen, dann ich habe meine ſelten daheime; Jedoch ſo 
ihr fie nicht würdet erlangen, wolte ich, fo bald ich fie zu 
Hauſe bekaͤme, euch eines nach dem andern leihen. 

66. Deren Titul und unterſchiedliche Buͤcher ſind die⸗ 
fe: I. Die Aurora, ſteiget aus der Kindheit auf, u. zei⸗ 
get euch die Schoͤpfung aller Weſen, aber faſt heimlich 
und nicht genng. Erfläret viel Magiſchen Verſtand, dan 
es ſind etliche Geheimniſſe darinnen, ſo noch ergehen 

ollen. | S EN 

f 67. II. Ein groſſes Buch von 100 Bogen, von den 3 
Principien Goͤttliches Weſens, und des Mefens aller 
Weſen: Das iſt ein Schlüffel und Alphabeth aller derer, 
fo meine Schriften begehren zu verſtehen. Das handelt 
von der Schoͤpfung: Item, von der ewigen Geburt der 
Gottheit: Von der Buſſe, der Rechtfertigung des Men 
ſchen, und feinem Paradeis⸗Leben, und von dem Falle. 
Item, von der neuen Geburt, und CHriſti Teſtamenten, 
und vom ganzen meuſchlichem Heyl, ſehr nuͤtzlich zu le⸗ 
ſen, dann es iſt ein Auge zu erkennen die Wunder im 

* N { er 


Mysterio Gottes. Nn 
| 68. III. Ein Buch vom Dreyfachen Leben, hat 60 
Bogen, iſt ein Schluͤſſel von oben und unten zu allen 


* Geheimniſſen, wohin ſich nur das Herze ſchwingen moöch⸗ 
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te. Es zeiget allen Grund der 3 Principien, und dienet 
einem jeden nach ſeiner Eigenſchaft: Er mag faſt alle 
Fragen, ſo die Vernunft erſinnen kaun, darinnen gruͤn⸗ 
den; Und iſt das noͤthigſte, fo euch wol dienen moͤchte, 
ihr wurdet der Zaͤnk⸗Bücher bald uͤberdruͤßig werden, ſo 
ihr dis ins Gemuͤthe braͤchtet. . | 
69. IV. go Fragen von der Seelen, hat 28 Bogen, 
handelt von alle dem, was ein Menſch wiſſen fol. 
70. Das V. Buch hat 3 Theile. Das 1. Theil von 
der Menſchwerdung CHrifti. Das 2. Theil iſt faſt ſehr 
tief von Chriſti Leiden und Tod; wie wir in EHrifti 
Tod müffen eingehen, mit und in CHriſto ſterben und 
auferſtehen: Und warum CHriſtus hat muͤſſen ſterben; | 
ganz and dent Centro durch die drey principia ausge⸗ 
führet, ſehr hoch. Das zte Theil iſt der Baum des Chriſt⸗ 
lichen Glaubens, auch durch die 3 Principia, ſehr nuͤtz⸗ 
lich zu leſen. 5 N 
71. VI. Das 6te Buch oder Theil dieſer Schriften, 
find 6 (Theoſophiſche) Puncte der allergröffeften Tieffe; 
wie die 3 principia ſich in einander gebaͤren u. vertragen, 
alſo, daß in der Ewigkeit kein Streit iſt, und wol ein je⸗ 
des in ſich ſelber iſt; Und wovon Streit und Uneinigkeit 
herkomme; wovon Boͤſes und Gutes urſtaͤnde; ganz 
aus dem Ungrunde, als aus Nichts in Etwas, als in 
Grund der Natur eingeführet. Dieſes 6te Buch iſt ein 
ſolches Geheimniß, wiewol kindiſch ans Licht gegeben, 
daß es keine Vernunft ohne GOttes Licht gruͤnden wird. 
Es iſt ein Schlüffel zu A und O (Allem) | 2 
72. VII. Ein Büchlein für die Melancholey, für die 
Angefochtenen geſchrieben; wovon Traurigkeit urftände, 
und wie man derſelben wiederſtehen ſoll. (iſt von den 4. 
Somplerionen No. IX. Christosophia. N. 8.) 
1723. VIII. Ein fehr tiefes Buch de Signatura Rerum: 
Von der Bezeichnung der creation, und was jedes Din⸗ 


ges Anfang, auch Zerbrechung und Heilung ſey, gebet 
ganz in die Ewige, und dann in die Anfaͤngliche, aͤuſſer⸗ 
liche Natur, und in ihre Geſtaͤltniſſe. Beh 


74, Dieſes ſind alfo meine Buͤcher, neben etlichen klei⸗ 
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nen Tractaͤtlein, die ich hin und wieder gegeben, deren 
ich keine Copen behalten, dann ich bedarf ihr für mich 
nicht, ich habe an meinen 3 Blättern genung. 

75. Und ſo es meine Gelegenheit giebet, dann ich ſon⸗ 
ften oft reifen muß wegen meines Werkes, fo will ich 
euch, ſo bald das ſeyn mag, daß ich dieſer Orten reiſe, 
ſelber anſprechen. Wolte es, als ich nach Oſtern zu Wei⸗ 
cha war, thun, und war mein ganzer Vorſatz, allein 

Gott wendete es auderft, fuͤgete mir einen Mann zu, 
der mich andere Wege führete zu ſolchen Menſchen, da 
es noͤthig war, daß ich Al erkante, daß mein Weg | 
vorm Herten ware 

76. Herr Balchaſar Walter hat fich vergangenen 
Winter und Krühlieg bey Fuͤrſt Auguſt vou Anhalt ꝛc. 
zu Plaͤtzka aufgehalten, und mir daſelbſt geſchrieben. 
Anjetzo iſt er beym Grafen zu Gleiche, 3 Meile von Er⸗ 
furt, fein Medicus, hat ſich auf ein Jahr beſtellen laſſen. 

77. Am ſelben Hofe iſt auch Ezechiel Meth, aber ſie 
ſind nicht ganz eines Sinnes, wie es Walters Schreiben 
aus weiſet, welches ich erſt vor drey Wochen empfangen. 
So mir der Herr etwas wolte ſchreiben, und nicht Bot⸗ 
ſchaften anhero haͤtte, kann er es nur zu Herrn Chriſtian 
Bernhart, zum Sagan, ſchicken, da habe ich alle Woche 
Gelegenheit, er iſt ein Gottes fuͤrchtiger Geſelle. 
17:8. So etwas in meinen Schriften zu ſchwer und uns 
verſtaͤndlich wolte ſeyn, bitte nur aufzuzeichnen, wills 
kin diſch geben, damit es möge verſtanden werden. Den 
fKlugen und Satten, den Hohen und in ſich ſelbſt Wiſ⸗ 
ſenden, welche ſelber gehen koͤnnen, und vorhin reich ſind, 
denen habe ich nichts geſchrieben, ſondern den Kindern 
und Unmündigen, welche an der Mutter Bruͤſten ſaugen 
und gehen lernen. 

109. Wer es verſtehen kann, der verſtehe es; wer aber 
nicht, der laſſe es ungelaͤſtert und ungetadelt, deme habe 
ich nichts geſchriebẽ; Ich habe fuͤr mich geſchrieben. 
8o. So aber ein Bruder durſtig waͤre, und baͤte mich 
um Waſſer, dem gebe ich zu trinken, der wird erfahren, 
was ich ihme gegeben habe, fo ihme der HErr das Trins 
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ken wird vergd nen: Und thue mich in des HErrn Gunſt, 
und uns alle in die fanfte Liebe JEſu ChHriſti, empfeh⸗ 
len. Datum Goͤrlitz, am Tage Maria Himmelfahrt. 
Der Name des HErrn iſt eine feſte Burg, der Ger 
rechte laͤuffet dahin, und wird erhoͤhet. 1 9 R 
Der II. Send⸗Brief. An N. L, 
Nee ony T. Nokemmhen 1028, 2.0 mie © 
Von Toͤdtung des Antichriſts in uns ſelbſt. 
Unſer Heil in CHriſto Zen 
Ee wolbenamter Herr; ich wuͤnſche demſel⸗ 
ben durch Gott in CHriſto ZEfu feine Gnade, Er⸗ 
keutniß und Segen. Nachdeme ich vom Herrn Does 
tor Kr. berichtet word en, wie der Herr, als ein Chriſtli⸗ 
cher Mitbruder im HErrn, im Zuge des Vaters zu Chri⸗ 
ſto JEſu in herzlicher Begierde inne ſtehe, und in ſeinem 
Gemuͤthe dahin arbeitet, wie er moͤge zu Goͤttlicher Bes 
ſchaulichkeit in ſich ſelber kommen; als habe ich auf Be⸗ 
gehten des Herrn Drs. nicht unterlaſſen wollen, den 
Herrn mit einem Brieflein zu erſuchen, und ihme aus 
Ehriftlicher Liebe wollen den Weg zu Goͤttlicher Beſchau⸗ 
lichkeit und Empfindlichkeit aus meinen Gaben ein we⸗ 
nig andeuten, und ihme gleich hiermit des Saftes mei⸗ 
nes kleinen Perlen⸗Baͤumleins im Geiſte und Leben Je⸗ 
ſu CHriſti, in bruͤderlicher Liebe darbieten, als ein Aſt o⸗ 
der Zweig am Baume dem andern ſchuldig iſt; und bit⸗ 
te es wol zuverſtehen, ob ich ihme vielleicht zu ſeinem 
Eifer moͤchte mehr Urſachen geben. 7 80 
2. Sintemal der Herr in ſich ſelber wol empfindet, 
daß anjetzo der Antichriſt in Babel das Regiment in der 
Chriſtenheit, in feiner Eigenheit und Fleiſches⸗Luſt fuͤh⸗ 
ret, und aber uns unſer lieber Emanuel treulich davor 
gewarnet, auch geſaget, daß Fleiſch und Blut das Him⸗ 
melreich nicht erben ſolle, 1. Cor. 15, 50. Und aber der 
Antichriſt anders nichts ſuchet noch begehret als nur zeit⸗ 
liche Ehre, Macht und Gewalt, in Fleiſches⸗Luſt aufzu⸗ 
ſteigen, und ſich dieſer Antichriſt jego eine lange Zeit alſo 
hoͤflich mit CHriſti Purpur⸗Mantel zugedecket, daß man 
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ihn nicht hat erkant, fondern für heilig geehret, welches 
mir in Gnaden des Hoͤchſten ziemlich wol offenbar wor⸗ 
den: Als wolte ich dem Herrn mit wenigen audeuten, 
was ein Chriſt oder was der Antichriſt im Menſchs ſey, 
zu fernerer Nachdenkung. 5 „ 
3. EHriftus ſpricht: Wer nicht verlaͤſſet Haͤuſer, A⸗ 
cker, Geld, Gut, Weib, Kinder, Bruͤder und Schweſtern, 
und verleugnet ſich ſelber, und folget mir nach, der iſt 
nicht mein Juͤnger und Diener. Luc. 14, 26. Item, Ihr 
muͤſſet umkehren, und werden als die Kinder, oder aus 
dem Waſſer und Geiſte neugeboren werden, ſonſt ſollet 
ihr das Reich Gottes nicht ſehen. Matth. 18, 3. Sol⸗ 
ches iſt nicht angedeutet, daß einer ſolle vom Weib und 
Kind aus ſeinem Beruffe und Stand in eine dde Wild⸗ 
niß lauffen und alles verlaſſen, ſondern den Antichriſt, 
als Meinheit, Deinheit, Ich hei. . AN 
4. Wer zu Göttlicher Beſchaulichkeit u. Empfindlich⸗ 

keit in ſich ſelber gelangen will, der muß in feiner Seele 
den Antichriſt toͤdten, und von aller Eigenheit des Wil⸗ 
lens ausgehen, ja von aller Creatur, und in der Eigen⸗ 
heit des Gemuͤthes die aͤrmſte Creatur werden, daß er 
nichts mehr zum Eigenthum habe, er fey in was Stan⸗ 

de er wolle. | V | 
5. Und ob er gleich ein König wäre, fo ſoll doch fein 
SGemuͤthe alle Eigenheit verlaſſen, und ſich in ſeinem 
Stande, auch Ehren und zeitlichem Gute, nichts mehr 
achten als GOttes Diener, daß er darinnen Gott und 
ſeinen Bruͤdern dienen ſolte, und daß alles das er hat, 
er nicht zum Natur⸗Recht hat und beſitzet, daß es ſeine 
ſey, ſondern daß es feiner Bruͤder und Glieder ſey, daß 
ihn Gott habe zu einem Amtmann und Verwalter dar⸗ 
über geſetzet, und denken daß er ſeinem HErru darinne 
diene, welcher von ihme wolte Rechenſchaft fodern. Bu 
6. Auch fo muß er feinen eigenen Willen, welcher ihn 
zu ſolchem Beſitz der Eigenheit treibet, in ihme ganz u. 
gar dem Leiden und Sterben in Tod FJEſu CHrſſti ein⸗ 
Was gaffſt du viel S Menfch! der Antichriſt unds Thier, 

Im fall du nicht in GOtt) find alle zwey in dir. 


nem einigen Willen, der war GOttes) in eine Trennui 
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ergeben, und Gott d emuͤthiglich in rechter ernſter Buſſe 
und Umwendung bitten, daß er dieſen boͤſen Willen zur 
Eigenheit und zeitlichen Luſt wolle in dem Tode Sen A 
CHriſti toͤdten, und feiner Seelen Willen in die wahre 
Kindſchaft GOttes einführen, daß er ihme nicht mehr 
ſelber wolle oder begehre, ſondern daß GOttes Wille in 
ihme ſein Wollen und Begehren werde, daß er in ſeiner 
Ichheit todt werde nach dem Seelen Willen, und GOtt 
in CHrifto ſein Leben. i 
7. Er muß ſeinen Willen in die hoͤchſte Demuth in 
GSttes Erbarmen vertaͤuffen, und ihme einen ſolchen 
Willen in GOttes Gnaden⸗Verheiſſung ſchoͤpfen, daß er 
dieſe Stunde wolle von aller Eigenheit dieſer Welt Wol⸗ 
lumſt ausgehen, und nimmermehr wieder darein eingehen, 
und ſolte er gleich aller Welt Narr darinnen ſeyn, und 
ſich ganz in die hoͤchſte Niedrigkeit u. Unwuͤrdigkeit vor 
Gott mit der Poͤnitenz vertaͤuffen, aber in det Seelen 
die Gnaden⸗Verheiſſung ergreiffen, und darinnen ſtehen 
als ein Kriegesmann vor ſeinem Feinde, da es Leib und 


8. Wann dieſes geſchiehet, fo wird fein eigen Wille, 
als der Antichriſt, im Tode EHrifti ergriffen und getoͤd⸗ 
tet, und wird alſobald feine Seele als ein neues unver⸗ 
ftändiges Kind, das feinen natürlichen Verſtand der 
Selbheit hat verloren, und hebet vor Gott, als ein jun⸗ 
ges Kind vor ſeiner Mutter, an zu flehen, und ſetzt ſein 
Vertrauen in die Mutter, was ihme die geben will. 
9. Und das iſts, das CHriſtus ſagete: Ihr ‚möffe! 
umkehren und werden als Kinder, Matth. 18, 3. und 
alles verlaſſen, und mir nachfolgen. Dann Adam iſt vor | 
GOttes Willen in einen eigenen Willen getreten, u. ha 
in eigener Begierde der Schlangen Sucht und Teufel, 
Willen in fi) eingefuͤhret, daß er ſich und ſeine Lebens 
Geſellen (welche in gleicher Concordanz ſtunden, in eiſt 


eingeführet, da ſich die Eigenſchaften der Natur habe 
aus der gleichen Concordanz anögeführet, eine jede E 
genſchaft in ihre Selbheit, als eigene Begierde, duo 


ee 
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ihme die Luft zu Boͤs und Gut entſtunde, u. zuhand Hi⸗ 
tze und Kaͤlte auf ihn drang, und er des heiligen Lebens 
in dergleichen Concordanz (da er in einem einigen Ele⸗ 
ment lebte, da die 4 Elementen in gleichem Gewichte in 
ihme waren) erftarb, 1 5 

Io. Davon ihm GOtt ſagete: Iß nicht vom Baum 
Boͤſes und Gutes, oder du ſtirbeſt, Gen. 2, 17. da mei⸗ 
nete er den Tod am Himmelreich, als des ſchoͤnen Eugli⸗ 
ſchen Bildes, welches zu hand in der falſchen eingefuͤhr⸗ 
ten Schlangen Begierde erſtarb, und nun ſoll und muß 
wieder in EHrifti Geiſt neugeboren werden; ſo muß die⸗ 
ſer falſche Schlangen⸗Wille von ehe in CHriſti Tode 
durch rechte Umwendung ſterben, und aus dieſem Ster⸗ 
ben ſtehet CHriſtus in ſeinem Geiſte in dem in Adam ge⸗ 
ſtorbenen Himmels⸗Bilde in uns wieder auf, und wird 
der innere Menſch in CHriſti Geiſt neugeboren, N 
11. Dieſer neue Geiſt kommet zu Goͤttlicher Beſchau⸗ 
lichkeit in ſich ſelber, und hoͤret GOttes Wort, hat Goͤtt⸗ 
lichen Verſtand und Neiglichkeit, und mag Mysterium 
Magnum in Göttlichen und Natürlichen Geheimniſſen in 
ſich ſchauen; und ob ihme wol das irdiſche Fleiſch in ſei⸗ 
ner Neiglichkeit noch anhänger, fo ſchadets ihme doch 

alles nichts. | | 
12. Er iſt in dieſer neuen Geburt wie ein fſires Gold im 
‚grobe Steine, da des Steines Grobheit das Gold nicht 
mag zerbrechen, dann ſein rechter Wille iſt der irdiſchen 
Sucht abgeſtorben, und begehret des Fleiſches Luſt alle 
Stunden zu toͤdten, toͤdtet es auch ohn Unterlaß, dann 
alhie zertrit des Weibes Same, als der neue Menſch in 
ShHriſto geboren, der Schlangen Willen im Fleiſche, als 

dem Antichriſt den Kopf. RT 

13. Und füge euch Chriſtlich und Bruͤderlich, mein ge⸗ 
liebter Herr in gar guter Pflicht und Treuen zu wiſſen, 
daß wir in unſerer vermeinten Religion, da man doch 
nur immer zanket oder einander laͤſtert um die Buchſta⸗ 
ben, noch mitten in Babel ſtehen, und Ärger nie geweſen 
it; da man ſich ja ruͤhmet, 85 ſey aus Babel ausgan⸗ 


— 
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gen, und habe die wahre Religion, welches ich in feinent 
Werth laſſmmme. 5 
14. Aber fo viel mir im Herrn meinem Gott erkant 


mit ſeiner Purpur⸗Farbe in CHriſti Blut eingetauchet u' 


zur Decke umgenommen, aber damit nur das Antichri⸗ 


12 


ſtiſche Kind des eigenen Willens zugedecket, und hat dem 


* 


Antichriſtiſchen Huren⸗Kinde fremde Farbe angeſttichen. 


iſt, in meinem mir von GOtt gegebenen gar edlen Ta⸗ 
leut, fo ſage ich, daß man ja hat den Mantel CHriſti 


eine 


15. Dann man heuchelt ihme gar wol, und decket es 


mit CHriſti Leiden, Verdienſt und Tode zu, u. tröſtet es, 
CHriſtus habe für das bezahlet, es ſoll ſich nur des Ver⸗ 


dienſtes CHriſti troͤſten, und als eine Genugthuung im 
Glauben annehmen; und weiſet uns alſo eine von auſſe 


zugerechnete Gerechtigkeit. EN a 
16. Aber es hat ein viel ander A BC im wahren Ver⸗ 


oder Rennen. Das Leiden u. der Tod EHrifti wird nicht 


dem Antichriſtiſchen Thier in der Selbheit gegeben; ſon⸗ 


dern denen, die da von allen Creaturen aus der Eigen⸗ 
heit ausgehen, und ſich in das Leiden und Sterben JE⸗ 
ſu CHriſti ganz einergeben, des eigenen Willens in und 
mit CHriſto ſterben, mit Ihm begraben werden, und in 
Ihm eines neuen Willens und Gehorſams aufſtehen, u. 
der Suͤnden gram werden; welche CHriſtum in ſeinem 
Leiden, Spott und Verfolgung anziehen, und ſein Creu⸗ 
tze auf ſich nehmen, und unter ſeiner Blutfahne Ihme 


nachfolgen, denen wird es gegeben, dieſe ziehen Chriſtum 
in ſeinem Proceß an, und werden im innern, geiſtlichen 


Menſchen CHriſti Gliedmaß und Tempel GSttes, der 
in uns wohnet. 5 il 5 


17. Keiner hat ſich EHrifti Verdienſt zu troͤſten, er be⸗ 
gehre dann EHriftun in ſich ganz anzuziehen, und iſt 
auch eher kein rechter Chriſt, er habe Ihn dan, durch rech⸗ 


te Buß u. Einwendung zu ihm mit ganzlicher Ergebung 
angezogen, daß ſich CHriſtus mit ihme ver⸗ ntaͤhlet. 

18. Welches Anfang im Bunde der Tauffe! geſchie⸗ 
* Beil unfer Heiliger Autor, Die Kinder⸗Tauffe bey⸗be⸗ 


ſtande, es gilt kein Tröͤſten noch ſelber Wollen, Lauffen 


PErk u 
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het, da das Kind unter ſeine Blutfahne gelobet u. ſchwe⸗ 
ret, welches hernach in Thaͤtlichkeit ſoll erfolgen, oder ob 
fich einer hätte abgewandt, ſoll er ſich in ſolche Umkeh⸗ 
rung wieder einwenden: Und ſage im Grunde, daß man⸗ 
chem der Mantel CHriſti, mit deme er den Antichriſt zus 
decket, und doch nur ein Thier bleibet, wird zum hoͤlli⸗ 

ſchen Feuer werden. | Kr | 
19. Dann ein Chriſt muß aus CHrifto geboren ſeyn, 
und dem Adamiſchen Willen abſterben, er muß Chriſtum 
in ſich haben, und eine Rebe an ſeinem Fleiſche u. Geiſte 
ſeyn, nicht nach dem Auimaliſchen Thier, ſondern nach 
halten, möchte es vielen, die eine ganz gegenfeitige Mei⸗ 
nung haben, anſtoͤſig ſeyn, wir wolle derowegen, weil es 
auch Rechtſchaffene, Redlichge ſinnte unter ihnen gibt, 
denen es anſtoͤſig ſenn möchte, denenſelben zu mehrem 
nachdenken folgendes wichtige Argumenta hiebey ſetzen. 
Es iſt zum Theil bekant daß unter der Partey der Ro⸗ 
miſch⸗Catholiſchk; u. unter den Proteſtanté; heilige See⸗ 
len gelebet: ja ſolche Heilige, und mit GOtt vereinigte! 
daß es kein Menſch er mag aͤuſſere Mittel haben, was 
er vor will in deſſelben Vereinigung höher bringen kan: 
Wir wollen nur Einige zum Exempel hier namkundig 
machen, Unter den R. Catholiſchen, der hocherleuchtete 
Lehrer Taulerus; der demuͤthige, T. a Kempis; der 
Gottſelige J. V. Bernieres. In gleichem, die durch in⸗ 
ükres und aͤuſſeres Creuz und Leiden wohlgeabte Mad. 
Guſon. Unter den Proteſtanten, der auf das Weſſs 


* 


u 


der Religion Scharf⸗Dringende, Joh. Arnd; der unpar⸗ 
theyiſchgeſinte hochgelehrte und von Herzen demuͤthige, 
Gottfried Arnold; und der wegen ſeiner Gottſeligkeit be⸗ 
ſonders beruͤhmte Prediger J. von Lodenſtein; in glei⸗ 
chem P. Poiret. Aus dieſem iſt leicht zu ſchlieſſen, daß 
ſich GOtt an keine aͤuſſere Mittel binden laßt. Wer meh⸗ 
res von der gleichen Zeugen der Wahrheit leſen will, der 
leſe, des Gottſeligen J. Heinrich Reizens Hiſtorie der 
Wiedergebornen: In gleichem, G. Terſtegens, Lebens⸗ 
Beſchreſbungen heiliger Seelen; wie auch G. Arnoldi 
Hiſtorie und Beſchreibung der Myſtiſchen Theologie. 
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dem geiſtlichen Menfchen.. 


20. Donne nicht das Thier beſitzet Gottes Geiſt, aber 1 
wol den Tempel CHriſti, als CHriſti geiſtliches Fleiſch 


und Blut in uns: Dann CHriſtus ſagete: Wer nicht 
wurde eſſen das Fleiſch des Menſchen Sohns, der haͤt⸗ 
te kein Leben in ſich. Wo Ep: / 


1 


21. Nun muß ja ein rechter Mund darzu ſeyn, der es 


eſſen kann, dann dem Thiere wird es nicht gegeben, viel⸗ 


weniger der Schlangen Enti. Dann ein jeder Geift iſſet 


von feiner Mutter, daraus er erſtanden iſt, welches ich 


einem jeden Verſtaͤndigen zu erwegen gebe, u. alhier nur 


angedeutet habe, was ein Chriſt ſeyn muͤſſe 


22. So er ſich aber einen Chriſten ruͤhmet, dann ein 


EHriſti Tod getaufet wird, der Chriſtum hat angezogen 
und in CHriſti himmliſchem Fleiſch u. Blute lebet, wel⸗ 


Thier iſt kein Chrift, ſondern der mit dem H. Geiſte in 


cher das Abendmahl CHriſti geſchmecket hat, und mit 


Chriſto zu Tiſche geſeſſen if der ift ein Chriſt, der in 
CHriſti Fußſtapfen wandelt, und das Antichriſtiſche boͤ⸗ 
ſe Thier im Fleiſche und Blute, welches einem Chriſten 


€ „ 


gleichwol anhaͤnget, immerdar toͤdtet, anbuͤndet, nicht 
Gewalt laͤſſet, und ſich in die Anfechtung gedultig ergie⸗ 
bet, welche ihm viel hundertfaͤltig zu einer Probe und 
Laͤuterung gegeben werden. . 
23. Ein Chriſt muß das A B C zuräcke lernen. u. die 
Weisheit ſeiner Vernunft für thoͤricht achten, auf daß 
Chriſtus in ihme eine Geſtalt gewinne, und er der biz 
liſchen Weisheit fähig werde. 1 NE 
24. Dann die Weisheit der aͤuſſern Welt iſt an GOtt 
blind, und ſiehet Ihn nicht, und da doch Alles in GOtt 
lebet und webet, und Er ſelber durch alles iſt, und doch 
kein Ding beſitzet; ohne was ſeines Eigenen Willens er⸗ 


ſtirbet, das muß er beſitzen, und beſitzet es gerne, dann 


es will ohne Ihn Nichts, und iſt am Ende der Schoͤpf⸗ 
ung und auch im Anfang?; . 

25. Davon ich dem Herrn wol melden koͤnte, ſo es al⸗ 
hier die Gelegenheit gebe, welches ich in meinen Schrif⸗ 
ten gewaltig dargethan und gus dem Centro und Ver⸗ 
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ſtand (al. Urſtand) aller Weſen erklaͤret habe, und alhier 
nur ein wenig in Forma angedeutet, was eines Chriffen 
Zuſtand u. Weſen ſey, ob dem Herrn luͤſterte weiter nach⸗ 
zuſinnen, und ſich in dieſen Proceß zu ergeben, als ich 
dann hoffe, er ſey vorhin drinne. Mur 
26. Aber zu mehrer bruͤderlichen Ergetzlichkeit mit ei⸗ 
nem kleinen Brieflein wollen andeuten, und mich mit 
dem Herrn ergoͤtzen, in der Hoffnung und im Glauben, 
der in uns wirket und iſt, bis wir dieſer Hütten eines 
los werden, und uns in Goͤttlicher bruͤderlicher Einig⸗ 
keit und Beſchaulichkeit werden hernach vollkoͤmlich mit 
einander ergetzen. N | BR 
27. Und ſolches auf Anhalten obgemeldten Herrn 
Doctoris in guter Pflicht. Und empfehle den Herrn de 
fanften Liebe JEſu CHriſti. Geben ut supra. J. B. 


Der III. Send⸗Brief. An Herrn N. N. 
Am Tage der Einreitung CHriſti, 1623. 
Unſer Heil im Leben Sen CEhHriſti in uns! 
ni Herr und gliederlicher Mitbruder in 
Chriſto unſerm Heilande; nebenſt herzlicher Wuͤnſch⸗ 
| ung und mitwirkender Begierde Göttlicher Liebe u. 
Gnade; wolte ich dem Herrn in Chriſtlicher Liebe nicht 
bergen, wie daß ich in Chriſtlichem Mitleiden ſeinen Zu⸗ 
fand betrachtet, und in die Gnaden⸗Erbarmung des Als 
lerhoͤchſten eingefuͤhret, was mir derſelbe wolte hierinnen 
zu erkennen geben. e e 
2. Darauf ich dem Herrn dieſes melde, daß ich zu ſol⸗ 
cher Beſchaulichkeit in derſelben Gnaden⸗Erbarmung we⸗ 
gen des Herrn Zuſtandes und Ver ſuchung gelanget bin, 
und deſſen Urſache erkant habe, und will ſolches dem 
Herrn darum kurz zu einer Erinnerung entwerfen, daß 
er ſolches bey ſich ſelbſten ſolle erwegen. 1 


3. Die erſte Urſach ſolcher wirklichen Verſuchung iſt 
die uͤbernatuͤrliche, unuͤberſchwengliche Liebe GOttes, als 
Goͤttlicher guter Wille, und dann der creatuͤrliche Wille 
des Menſchen gegen ar daß fich der menſchliche 
i 5 n 2 „ F 
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5 Wille ſolcher groſſen Gnaden Gottes, welche ihme aus 


jauter Liebe angeboten wird, nicht ganz ergeben und ver⸗ 
trauen will; ſondern ſuchet ſeine Ichheit und Eigenliebe 
des vergaͤyglichen Weſens, und liebet ſich ſelber und dies 
ſer Welt Weſen mehr als Gi. W 

4. So verſuchet den Menſchen ſeine eigene Natur, 
welche in ihrem Centro auſſer der Liebe GSttes in eitel 
Angſt, Streit und Wiederwertigkeit ſtehet, in welche der 
Teufel ſeine falſche Begierde einſchießt, den Menſchen 
von ſolcher hohen Gnade und Liebe GOttes abzufuͤhren. 


5. Dieſe Verſuchung if die gröfte, und int eben der 
Streit, welchen CHriſtus mit ſeiner eingegoſſenen Liebe 
in des Menfchen Natur, wieder folche Ichheit, auch wie⸗ 
der GOttes Zorn, Sünde, Tod, Teufel und Hölle haͤlt: 
Da der menſchliche Drache ſoll mit der Liebe Chriſti ver⸗ 
ſchlungen und transmutiret werden in ein Engliſches 
6, Und fo euch nicht wäre die Liebe Gottes in Chriſto 
eingeflöffet worden, fo hättet ihr dieſen Streit nicht; ſon⸗ 
dern der Drache, als der falſche Teufels⸗Wille, behielte 
fein Natur⸗Recht. a 

7. So geſchiehet nun dieſe ängftliche Anfechtung in 
der Natur ganz empfindlich von dem Drachen, welcher 
ſich mit ſeiner eigenen Natur ängftet, wann ſolche groſ⸗ 
fe Liebe GOttes in ihn kommet, und ihm fein Natur⸗ 


Recht in einen Goͤttlichen Willen verwandeln will. . 


8. Dann alhie ſtehet Chriſtus als der Schlangen Tre⸗ 
ter im Menſchen in der Hölle, und ſtürmet dem Teufel 
fein Raub⸗Schloß, daher koͤmmet ſolcher Streit, da 
CHriſtus und Lucifer mit einander um die Seele ſtreite, 
wie euch Gott in der erſten Verſuchung hat ſehen und 


erkennen laſſen. 


9. Alſo zertrit ChHriſtus der Schlangen den Kopf, u. 
alſo ſticht die Schlange CHriſtum in die Ferſe; Und ſte⸗ 
het die arme Seele in Mitten in groſſem Zittern u. Trau⸗ 
ren; und kann hierbey nichts thun als nur in der Hoff⸗ 
nung ſtehen, vermag auch ihr Augeſicht nicht vor Gott 
zu erheben and ihr Gebet zu verbringen, daun der Dia: 


5 
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che wendet ihr das Geſichte gegs dieſe Welt in Eitelkeit, 
und weiſet ihr der Welt Schoͤnheit und Herrlichkeit, u. 
ſpottet ihrer, daß ſie will eine andere Creatur werden, u. 
haͤlt ihr vor das Reich, darinnen ſie ſtehet, und ihren na⸗ 
tuͤrlichen Grund e 

10. Und alhie ſtehet die Seele mit Chriſto in der Wuͤ⸗ 
ſten in der vierzig⸗taͤgigen Verſuchung, da ihr dieſer 
Welt Macht, Herrlichkeit, Reichthum und Wolluſt ange⸗ 


boten wird, ſie ſoll ſich nur wieder erheben, und in das 


Selb⸗Wollen eingehen. 


T. Die andere Verſuchung vom Lucifer und eigenen 


Drachen der Natur iſt dieſe, daß wann die Seele hat die 


Göttliche Liebe gekoſtet, und einmal iſt erleuchtet worde, 


ſo will die Seele daſſelbe Licht zum Eigenthum haben, 
und in ihrer Habhaftigkeit in eigener Gewalt darinnen 
wirken, verſtehet die Natur der Seelen, welche auſſer 
Gottes Licht ein Drache iſt, wie Lucifer, die will es zum 


Eigenthum haben; aber das Natar⸗Recht will dieſer 


Drache nicht übergeben, er will ein Macher und Schoͤp⸗ 


fer der Göttlichen Kraft ſeyn, und in groffer Freude in 
ſeiner Feuers⸗Natur darinnen leben, und das mag nicht 


12. Dieſer Drache, als die Feuers⸗Natur, mit ſeinem 


| eigenen Willen, ſoll fich laſſen in ein Liebe⸗Feuer ver⸗ 


wandeln, und fein Natur⸗Recht verlaſſen: Er aber will 
es nicht gerne thun, ſondern ſiehet ſich in ſolcher Ver⸗ 


wandelung um nach eigener Macht, und findet keine; ſo 


hebet er an zu zweifeln an der Gnade, dieweil er ſiehet, 


daß er ſoll in ſolcher Wirkung feine naturliche Begierde 
und Willen verlaſſen, ſo erzittert er immerdar, und will 


nicht des eigenen Natur⸗Rechts in dem Göttlichen Lich⸗ 
te erſterben; er denket immerdar, das Gnaden⸗Licht, 


welches ohne ſolche Schaͤrfe und Feuers⸗Macht wirket, 
ſey ein falſches Lichet. . N 
13. Daher koͤmmt es, daß alsdann der aͤuſſern Ver⸗ 
De welche ohne das nichts fieher, immerdar duͤnket: 
O wer weiß, wie es mit dir iſt, obs auch wahr ſey, daß 

dich GOtt erleuchtet habe, daß er in dir iſt, es mag etz 
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wan eine Einbildung ſeyn geweſen; Du ſieheſt doch 
nicht dergleichen an andern Leute, fie gedenken gleichwol 
ſelig zu werden, als du; du biſt nur der Welt darum 


zum Narren worden, und ſteheſt doch in Furcht und Zit⸗ 


tern vor Gottes Zorn, mehr als ſie, welche ſich alleine 
en verheiſſenen Gnade tröften auf die zukünftige Offen ? 
e, a 1 
14. Alſo koͤmmet es alsdann, daß wol der inwendige 
Grund nach der Anzuͤndung und Bewegniß des Lichtes 


5 ſeufzet, und gerne wolte haben; aber die Natur vermag 
nichts, ihr iſt als waͤre ſie ganz von GbOtt verſtoſſen, 


welches auch wahr iſt nach dem eigenen Willen, dann 
GOtt hat einen neuen Willen in fie gepflanzet, ſie ſoll 
ihres eigenen Willens erſterben, und in Gottes Willen 
gewandelt werden. „%% ya 
15. Und darum, daß alhie der Natur⸗Wille ſterben, 
und fein Recht übergeben ſoll dem Willen GOrtes, fo 


find ſolche ſchwere Anfechtungen darin nen, dan der Zeus 


fel will nicht, daß fein Raubſchloß einfalle: Dann ſoll 
CHriſtus im Menſchen leben, ſo muß der eigene Luſt⸗ 
Geiſt ſterben; Und da er doch nicht ganz ſtirbet in dieſer 
Zeit wegen des Fleiſches, ſondern täglich ſtirbet u. doch 


ſebet: Darum iſt ſolcher Streit, welchen kein Gottloſer 


füͤhlet, fondern nur dieſe, welche CHriſtum angezogen has 
ben, in denen CHriſtus mit dem Lucifer ſtreitet. 8 


* 


16. Die dritte Anfechtung ſtehet in den Raubſchloͤſſern 
des Teufels, als im Willen und Gemuͤthe, ſowol im 
Fleiſch und Blut, da in dem Menſchen liegen die falſche 
Centra, als da iſt, eigener Wille zu hoffaͤrtigem zeitlich? 
em Leben, zu Fleiſches⸗Luſt, zu irdiſchen Dingen; Item, 
viel Fluͤche der Menſchen, welche ihme ſind durch ſeine 
Verſuchung in Leib und Seele gewuͤnſchet worden: Alle 
Suͤnden, welche fich haben eincentriret und im Geiſt⸗Ge⸗ 
ſtirne ſtehen, als ein feſtes Schloß, in welchem Chriſtus 
jeßgo ſtürmet und es zerbrechen will, welches Schloß der 
eigenen Macht, Wolluſt und Schoͤnheit dieſer Welt, der 
menſchliche Wille noch immerdar für Eigenthum u. ſein 
Beſtes Halt, und nicht wil übergeben, und EHriſte ge: 


N 
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17. Darum, mein lieber Herr und Chriſtlicher Bruder, 
füge ich euch, und gebe es euch zu erkennen, was mir 
unſer lieber HErr JEſus ChHriſtus in meiner Betrach⸗ 
tung gezeiget hat: Pruͤfet euch ſelber, was eure Anfech⸗ 
tung ſey. Unfer lieber HErr ſagete: Wir ſollen alles ver: 
laſſen, und ihme nachfolgen; Marc. 10, 21. So waͤren 
wir recht Geiſtlich arm. a 7585 

18. Iſt es nun, daß ihr mit eurem Gemuͤthe noch et⸗ 
was in Eigen⸗Luſt irdiſcher Dinge ſtecket, fo habet ihr 
darinnen, als in denſelben Centris, welche noch in euch 
wirken, ſolche Anfechtung. e 
19. Wollet ihr aber meinem kindlichen Rath folgen, 
fo füge ich euch dieſes, daß, fo ſolche Anfechtungen in 
euch aufgehen, ſo ſollet ihr euch anders nichts einbilden, 
als das bittere Leiden und Sterben unſers HErrn, und 
ſeine Schmach und Spott, darzu ſeine Armſeligkeit in 
dieſer Welt; was er fuͤr uns arme Menſchen hat gethan, 
und eure Begierde und ganzen Willen darein ergeben, 
daß ihr gerne wollet ſeinem Bilde aͤhnlich werden, und 
Ihme in feinem Proceß willig und gerne nachfolgen, u. 
alles das, was euch zu leiden aufgeleget wird, um ſei⸗ 
netwillen gerne dulden, und nur Ihme begehren aͤhnlich 
zu werden, um ſeiner Liebe willen gerne niedrig und im 
Spott und Elende zu ſeyn, auf daß ihr nur dieſelbe in 
euch erhaltet, und euch ſelber nicht mehr wollet, ohne 

was CHriſtus durch euch will. a . 
20. Mein lieber Herr, ich fürchte, es wird noch etwas 
an euch ſeyn, das CHriſto zuwieder iſt, darum der Streit 
in euch iſt. CHriſtus will, daß ihr ſollet mit Ihme eures 


Willens in ſeinem Tode ſterben, und in ſeinem Willen 


aufſtehen und mit Ihme leben: Und ſtehet CHriſtus je⸗ 
8 e 


tzo in euch in der Seelen, und ſtreitet um eure Seele. 


21. Laſſet fahren allen irdiſchen Willen, und ergebet 
euch Ihme ganz und gar, und laſſet Lieb und Leid in 
euch alles eines ſeyn; ſo werdet ihr mit CHriſto ein Rit⸗ 
ter über Welt, Teufel, Tod und Hölle werden, und end— 
lich erfahten was CHriſtus in euch geweſen ſey, u. wa⸗ 


euch GOttes wirkende Kraft, 


Kleid der Suͤnden und Unteinigkent Wegzu werten, u. 


* 
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rum euch ein ſolches wiederfahren iſt; welches aller Kin⸗ 
der CHriſti ihr Proceß geweſen iſt: und meine es Chriſt⸗ 


lichen. Gegeben am Tage der Einkeitung CHriſti zu 
5 J B. 


ſeinem Leiden und Sterben, ut supra. 


Der IV. Send⸗Brief. An Herrn Chriſtian Bernhard. 
j Mom 13% Oetober 11623..7 | 
Anſer Heil im Leben JEſu CHriſti in uns! 
Pi en Herr, Bruder Chriſtian, ich wünſche 
| daß der Quellbrunn 
im Leben JEſu CHrifti in euch moͤge quellen reich⸗ 
lich, und eure Seele in demſelben möge ſtets erlabet wer⸗ 
den, und dieſes heiligen Waſſers trinken, auch darinnen 
wachſen, grünen und viel gute Fruͤchte tragen, neben 
leiblicher Wolfart! Und erfreue mich eurer gluͤcklichen 


Ankunft, daß euch GOtt mit Geſund heit wieder zu Hau⸗ 


ſe geholfen. 


2. Mich, GOtt Lob, ſollet ihr auch noch in guter Ge. 
ſundheit und in meinem Talent wirkende wiſſen: dann 
mir Gott feine Gnaden Thur je mehr und mehr aufge⸗ 
than, und nicht alleine mir, ſondern auch vielen andern, 
welche dieſe Schriften zu leſen bekommen, welchen Gott 
ihre Herzen geruͤhret, daß ſie find in die Buſſe und Be⸗ 
kebrung getreten, und ſind in ſich ſelber zu innerlicher 
Gottlicher Beſchaulichkeit kommen, und begehren das 
CHriſto im Leben und Willen nachzufolgen. | 

3. Wie mir dann vor wenig Tagen iſt ein ſolcher Mo- 
tus von zweyen Perſonen (welche doch in der Welt hoch 
ſind, und zuvor die Welt geliebet) vorgeſtellet worden, 


an denen ich die neue Geburt in groffer Kraft, und im 


Triumph Goͤttlicher Erkentniß, in ſolcher Demuth und 


fluͤſſem Aus ſprechen geſehen habe, daß ich dergleichen von 
meiner Kindheit an niemals geſehen habe, ohne was 
Gott an mir armen Menſchen felber gewirket hat, wel⸗ 


ches mir faſt unglaublich waͤre, ſo ich ſolches nicht ſelber 
empfindlich, auch dergleichen gehabt haͤtte. A 
4. Wie ſich dann der eine nach feinem irdiſchen Welt⸗ 
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Weſen ſelber verſchmaͤhet u. feinen gewefenen Wandel 
vernichtiget, welcher auch alſo tief ift in die Gelaſſenheit 
erſunken und in die Buſſe, daß er ſich zu unwuͤrdig ges 
achtet fein Gebet vor GOtt auszuſchuͤtten, ſondern als 
todt und all zu unwuͤrdig geachtet, und in GOttes Er: 
barmen gefallen, was der durch und mit ihm thun wol⸗ 
le, daß Er ſelber durch ihn wolle beten und Buſſe wir⸗ 
ken, er ſey zu ſolcher Erhebung oder Begehrung zu un⸗ 
wuͤrdig, darauf ihme alsbalde die Goͤttliche Sonne ein⸗ 
geſchienen, und durch ſeinen Mund bey drey Stunden 
anders nichts geſprochen, als nur ſoche Worte: Gott 
Koth, GOtt, Koth! und fi) vor Gott als Koth geach⸗ 
tet, in welchem Ausſprechen iſt in ihme die Goͤttliche 
Sonne der Freudenreich und groſſen Erkentniß aufge⸗ 
gangen, und ihme ſein Herze und Gemuͤthe ganz umge⸗ 
drehet und verneuert. | | 

War der Edle Herr von H. S. v. S. 


5. Darauf iſt er zu mir, neben einem dergleichen Men⸗ 


ſchen kommen, da ich dann ſolchen Motum an ihm geſe⸗ 
hen, und mich des hoch erfreuet, dieweil er durch mein 
Buͤchlein von der Buſſe iſt darzu gebracht worden. Wie 
dann an andern mehr in wenig Zeit dergleichen auch ge⸗ 
ſchehen iſt, daß ich alſo mit groſſer Verwunderung ſehe, 
wie ſich die Thuͤr der Gnaden ſo maͤchtig beweget, und 
in denen es Ernſt iſt, eroͤffnet, wie mir zuvorhin vor⸗ 
laͤngſt iſt erzeiget worden. 85 ER: 

6. Welches ich euch, mein geliebter Herr Bruder, mit 
guter Wahrheit vor GOttes Augen darum referire und 


andeute, dieweil ihr einer unter den Erſtlingen ſeyd, des 
me dieſes Talent iſt durch Goͤttliche Schickung zu Han⸗ 


den kommen, welches ihr auch mit Freuden angenomen, 


und viel Muͤhe darmit gehabt, ob euch nicht moͤchte auch 
nach einem ſolchen, wie oben gemeldet von dieſen zwey 


Perſonen, lüftern, und alſo dahin wirken, von GOtt ein 
ſolches zu empfahen, welches mir dann eine groſſe Freu⸗ 
de in meinem Geiſte ſeyn würde, wiewol ihme ein Menſch 
nicht fol fuͤrnehmen etwas von Gott zu empfa hen nach 
feinem Willen, ſondern ſich nur alſo in Gottes Willen 
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erſenken, wie gemeldete Perſon, daß Gott mit ihme thu⸗ 
e, wiffe, wolle, und ihn alſo erleuchte und führe, wie Er 
wolle. Und wolte euch aber ſolches in Liebe erinneren, 
dann ich weiß wol, daß ſich eure Seele wird neben ih⸗ 
nen und mir damit auch erfreuen. „„ 
7. Mehr füge ich euch, daß auch GOtt etliche Phari⸗ 
ſaͤer (welche zuvorhin ſolche waren und mich geläftert) 
bekehret und zum Lichte bracht hat, daß ſie dieſe Schrif⸗ 
ten begehren und leſen, und nunmehr die neue Geburt 
und Erneuerung im Geiſte CHriſti lehren, u. allen Zank 
für Koth und untüchtig achten und lehren, ſondern die 
Menſchen auf das Leben CHriſti weiſen, wie dann auch 
dieſe Schriften neulich von hohen Potentaten begehret 
und nachgeſchrieben worden, daß alſo zu hoffen iſt, der 
Tag werde nahe aubreche. 5 . 
8. Dann es finden ſich auch jetzo ein Theil unferer Ge⸗ 
lehrten darzu und belieben es ſehr, mit denen ich viel 
Conversation habe; melde ich euch zur Nachricht, die⸗ 
weil mir wol bewuſt iſt, daß bey euch auch der Wolf 
hinter dem Lamm ſtehet, und das freſſen will. So ſeyd 
nur getroſt, und helfet beten u. wirken, unſer Lohn wird 
uns im Paradeis gegeben werden; alhie ſollen wir nicht 
Lohn begehren, dann wir ſind CHriſti Reben an ſeinem 
Weinſtocke, und ſollen Ihme gute Fruͤchte gebaͤren, wel⸗ 
che er ſelber durch uns wirke. 
9. GDtt wird uns wol Bauchfuͤlle geben, laſſet uns 
nur an wenig genügen, Er wird fur uns ſorgen; ob ſichs 
gleich ofte trübfelig anlaͤſſet, fo wird es doch zum guten 
Ende kommen; und ob wir gleich um ſeiner Erkentniß 
willen muͤſſen Schmach u. Elend leiden, auch ſolten gar 
das Zeitliche Leben darum laſſen, fo muß doch Gottes 
Kindern alles zum Beſten dienen, dann es waͤhret alhie 
nur eine kurze Zeit, darauf folget unſer Einernde, deſſen, 
was wir ausgeſaͤhet haben. 8 55 
10. Euren Herrn Bruder den Con Rector bitte ich 
wegen meiner mit dem Gruſſe unſers HErrn JEſu Chri⸗ 
ſti zu ſalutiren, ſowol alle, welche mich in Liebe kennen, 
und die Wahrheit lieben, mit denen ihr bekant ſeyd und 


w 
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zu thun habet. Und empfehle euch famt ihnen der ſauf⸗ 
ten Liebe JEſu CHriſti. Datum ut supra. 18 | 

Euer in der Liebe CHriſti Dienſtw. J. B. 


| Der V. Send⸗Brief. An N. N. 1623. 
Der Brunnquell des Herzen JEſu CHriſti, ſey unſer Era 
quickung, Erneuerung und ewiges 5 
Leben! 

N Chriſto geliebter Herr und Freund In gliedlicher 

as Pflicht. als ein Aſt am Baume dem andern zu thun 
ſchuldig iſt, wuͤnſche ich euch in mitwirkender Begier⸗ 
de den offene Gnaden⸗Brunquell, welchen Gott in Chris 
‚Ko JEſu in unſerer Menſchheit hat offenbaret, daß der⸗ 
ſelbe in euch reichlich quelle, n. die Goͤttliche Sonne ih⸗ 
re Liebe⸗Strahlen dadurch in die Seele einführe, u. den 
groſſen magnetiſchen Hunger der Seelen nach CHriſti 
Fleiſch und Blut, als den rechten Göttlichen Mund, hie⸗ 
mit erwecke und aufthue, neben auch leiblicher Wolfart. 
2. Nachdem ich zu oftermals von eurem lieben Freun⸗ 
de Herrn Dr. K. vernommen, wie dann auch alſo in mei⸗ 
ner Gegenwart vermerket, das ihr im Zuge Gottes des 
Vaters zu ſeinem Leben, welches Er in CHriſto JEſu 
aus ſeiner hoͤchſten Liebe hat offenbaret, einen ſonderli⸗ 
chen Durſt und ſehnliches Verlangen traget, ſo habe ich 
aus gliedlicher Pflicht nicht unterlaffen wollen, auf Be⸗ 
gehren des Herrn Doctors u. dann auch des Herrn ſel⸗ 
ber, den Herrn mit einer kurzen Epiſtel zu erſuchen, und 
mich etwas in demſelben Brunnquell des Lebens JEſu 
Chriſti mit dem Herrn zu erquicken, u. zu ergoͤtzen; ſin⸗ 
temal mir eitel Freude giebet, wann ich vernehme, daß 
unſer paradeiſiche Perlen⸗Baum in meinen Mitgliedern 
grünet u. Frucht wirket, zu unſerer ewigen Ergoͤtzlichkeit. 
3. Und will dem Herrn hiemit aus meinen wenigen 
Gaben und Erkentniß andeuten, was ein Chriſt ſey, und 
warum er ein Chriſt genant werde, als nemlich, daß der 
allein ein Chriſt fen, welcher dieſes hohen Titels in ihme 
ſelber ſey faͤhig worden, 8 mit dem inwendigen 


5 


ſche 


i 


Re GREEN 


und die feurige Seele aus des Vaters Eigenſchaft hie⸗ 


7 


dig worden, der da CHtifti Sieg wieder GOttes Zorn, 


ef * 


AN. 


igen Grunde hat angezogen, da des Weibes Same als 


lich den Kopf zertrit, und die ſündlichen Lüfte des Fle 
ſches tödter 1255 | 
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da der Todes⸗Ueberwinder, als CHriſtus, mit ſeinem 


Leben, Weſen und Kraft in uns, von unſerm Tode auf⸗ 
ſtehet und in uns herrſchet und wirket, als eine Rebe an 


ſeinem Weinſtocke, wie die Schrift der Apoſtel durch u. 


durch bezeuget. | 1 5 
7. Nicht iſt das ein Chriſt, der fich allein des Leidens 


— — .] 


Chriſt iſt ein jeder gottloſer Menſch. Dann ein jeder will 
gerne durch eine Gnaden⸗Schenkung ſelig werden; Es 
wolte auch wol der Teufel alſo, durch eine von auſſen 
angenommene Gnade, gerne wieder ein Engel ſeyn. 

8. Aber daß er ſoll umkehren, u. werden als ein Kind, 
und aus GOttes Gnaden⸗Waſſer der Liebe u. H. Geiſt 


CHriſti über ſich nimmet; aber in die Kindheit und neue 
Geburt mag er nicht eingehen: So ſaget aber C Hriſtus, 
er mag anderſt das Reich Gottes nicht ſehen. 

9. Dann was vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch; 
Joh. 3, 6. und kann GOttes Reich nicht erben; Fleiſch⸗ 


lich geſinnet ſeyn iſt eine Feind ſchaft wieder GOtt, aber 
geiſtlich gefin net ſeyn iſt Leben und Friede. Und der ho⸗ 


ret alleine GOttes Wort, der aus Gott gebore iſt. Dan 
der Geiſt der Gnaden in CHriſto hoͤret allein GOttes 
10. Dann niemand hat Gott je geſehen, allein der 


ber verkuͤndiget uns GOttes Wort und Willen in uns 
Melber, Joh. I, 18. daß wir feinen Willen und Wolwol⸗ 

en in uns hören u. verſtehen, und demſelben gerne wol⸗ 

men nachfolgen, und werden aber mit dem aͤuſſern ſuͤnd⸗ 
ichen Fleiſch oft gehalten, daß die Wirkung derſelben 
dttlichen Kraft nicht allemal in die äufferliche Figur 
Mebet, und gehet aber in die innerliche Figur in der in⸗ 

ern geiſtlichen Welt, davon S. Paulus ſaget: Unſer 
andel iſt im Himmel, Phil, 3, 20, FA: 


Sterbens und Onugthuung CHrifti tröftet, und ihme 
baffelbe als ein Gnaden⸗Geſchenke zurechnet, und aber 
ein wildes Thier unwiedergeboren bleibet; Ein ſolcher 


neugeboren werden, das ſchmecket ihm nicht: Alſo auch 
dem Titel⸗Chriſten nicht, der zwar den Gnaden⸗Mantek 


ohn, welcher in des Vaters unmeßlichem Schooſſe iſt, | 
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11. Darüber auch alle Heiligen GDtteS, und ſonder⸗ 


lich S. Paulus geklaget haben, daß ſie das ernſte Wol⸗ 


len haben, u. mit dem Gemüthe des inwendigen Grun⸗ 
des Gott dienen, und aber mit dem Fleiſche dem Geſe⸗ 
tze der Suͤnden, daß das Fleiſch wieder den Geiſt luͤſte⸗ 


re. Rom. 7, 25. Welche Luſt taͤglich im Tode CHriſti 


durch den inwendigen Grund erfäuffet u. getoͤdtet wird; 
Aber nur in denen, da CHriſtus vom Tode auferftanden 
iſt: Und bleibet alsdann nichts Verdammliche san dene 
die in CHriſto JEſu find. Dann der thieriſche Leib gehoͤ⸗ 
ret der Erden; aber der geiſtliche Leib gehoͤret GOtt. 
Wer aber den nicht hat, der iſt lebendig todt, und höret 


noch vernimt nichts vom Geiſte GOttes, es iſt ihm eine 


Thorheit, nach der Schrift. 1 Cor. 2, 14. 


12, Darum iſt das alles nicht guugſam verſtanden u. ! 


erfläret, was einig und allein von einer bon auſſen ange⸗ 
nommenen Gnade u. Vergebung der Sünden redet. Die 
Vergebung der Sünden, u. die angenommene Kindſchaft 
in die Gnade, beſtehet in der Rechtfertigung des Blutes 
und Todes CHriſti, da EHrifti himmliſches Blut uns 


* 


tingirte, und den Zorn Gottes in unſerer Seelen und ins 


wendigem Göttlichen Grunde aus der Ewigkeit Weſen, 
mit der hoͤchſten Liebe der Gottheit, in dem Namen Je⸗ 
fu uͤberwandt, und wieder in die Göttliche Demuth und 
Gehorfam transmutirte, da die zerriffene Temperatur 
unſerer menſchlichen Eigenſchaft des Gehorſams u. Wol⸗ 
wollens, wieder in die Gleichheit oder Einigung der Ei⸗ 


genſchaften einging. 


13. Alda ward des Vaters Grimm (welcher war in 
unſern Lebens⸗Eigenſchaften aufgewachet, und ſich zum 
Regenten in Seele und Leib gemacht, dadurch wir warẽ 
des Himmelreichs erſtorben, und Kinder des Zorns wor⸗ 


den) wieder in die einige Liebe und Gleichheit GOttes 


gewandelt, und ſtarb unſer menſchlicher Eigen⸗Wille im 
Tode CHriſti ſeiner Ichheit und Eigen⸗Wollens ab, und 
gruͤnete der erſte menſchliche Wille, den Gott aus ſeinem 
Geiſte in Adam eingab, durch die Ueberwindung der 
Süßigkeit Gottes, in CHriſti himmliſchen Blute wieder 


— 
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aus: Alda ward der Teufel u. Hölle; welche den Men⸗ 
ſchen gefangen hielten, zu Spotte: Dann das war die 
duͤrre Ruthe Aarons, welche in einer Nacht graͤnete, u. 
ſuͤſſe Mandeln trug, andeutend. Num. 17, 8. Ebr. 9, 4. 
14. Nun, gleichwie die Sünde von einem kam, und 
drang von Einem auf Alle; alſo auch drang die ſuͤſſe 
Gnade und Ueberwindung in CHriſto von Einem auf 
alle; Rom. 5, 18. Es word in der einigen Adamiſchen 
Seelen der Tod und der Zorn in CHriſto zerſprenget, u. 
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eine Möglichkeit zur Gnade, durch die Todes ⸗Zerſpreng⸗ 


ung, aufgethan: Durch welche zerſprengete Pforte ſich 
der feelifche Wille mag wieder in die erſte Mutter, dar⸗ 
aus er im Anfange kam, als in die Kindheit oder neue 
Geburt eines neuen Lebens und Wollens, einwenden. 
Alda mag er das ſuͤſſe Blut JEſu Chriſti, welches in 
CHriſto in unſerer Menſchheit die Todes⸗Pforten zer⸗ 
ſprengete, und den Zorn Gottes in unſerer Menſchheit 
in Ihme ſelber in Liebe wandelte, erreichen, darinne die 
arme gefangene Seele aus Gottes Bruͤnnlein trinket, 
und ſich in ihrem Feuer⸗Odem erlabet, daraus das neue 


* 


de im Blute ChHriſti ſubſtantigliſch und weſentlich wird 
uach himmliſcher At. ER 4 
f 15. Nun gleich wie die Todes Zerſprengung in CHri⸗ 
ſti Perſon in unſcrer Seelen und Menſchheit geſchehen 
muſte, daß alſo die Ewigkeit in CHriſto (damit Er war 
vom Himmel komen, u. auch zugleich im Himmel war, 
Joh. 37 13.) die Zeit, als der Zeit Leben und Willen uͤ⸗ 
berwand, und die Zeit mit ihrem Willen in den ewigen 
Willen der Gottheit wandelte, und ſolches in unferer ans 
genommenen Menſchheit goſchehen muſte; Alſo auch im⸗ 
gleichen muß unſerer Seelen⸗Begjerde denſelben ewigen 
Willen in CHriſto, da die Zeit u. Ewigkeit in der Gleich⸗ 
© beit ſtehet, in ſich ein zehmen, und durch dieſelbe Macht 
ſich wieder in die Kindheit, als in die Gnade, erſenken, 
auf daß derſelbe innere Paradeiſiſche Grund, welcher in 
Adam ſtard, im 1 . CHriſti, durch 
85 nnn 2 N n 
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Gruͤnen auswaͤchſet, da der Seelen⸗Hunger und Begier⸗ 
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ſein himmliſches und von uns angenommenes 
ches Blut, wieder aus grüne 
16. In uns ſelber muß die Verſoͤhnung durch CHriſti 
Einmal⸗Verſoͤhnung offenbar werden, wol durch das 
einmal⸗geſchehene in CHriſti Blute u. Tode; aber daſſel⸗ 
be niemal geſchehene in Chriſto muß es auch in mir thun, 
es muß jetzo nun durch ChHriſti Blut⸗Vergieſſen auch in 
mir geſchehen. CHriſtus vergieſſet auch ſein himmliſches 
Blut in meiner Glaubens Begierde in meiner arme See⸗ 
len, und tingiret den Zorn Gottes darinnen, auf daß 
das erſte Adamiſche Bild GOttes wieder erblicket, und 
ſehende, hörende, fühlende, ſchmeckende u riechende wird. 
17. Dann daſſelbe in Adam geſtorbene Bild von der 
himmliſchen Welt⸗Weſen, als das rechte Paradeiſiſche, 
wohnet alsdann nicht in den vier Elementen; ſein We⸗ 
ſen u. Leben ſtehet nicht in dieſer Welt, ſondern im Him 
mel, welcher in CHriſto in uns offenbar wird, als in ei⸗ 
nem reinen H. Element, daraus die vier Elementen im 
Anfange der Zeit entſproſſen find. Und derfelbe innere, 
neue geiſtliche Meuſch iſſet CHriſti Fleiſch und trinket 
ſein Blut, dann er lebet und iſt in CHriſto: CHriſtus iſt 
ſein Stamm, und er ein Aſt am Stamme. 
18. Dann ein jeder Geiſt iſſet von deme, daher er ſei⸗ 
nen Urſtand hat: Als die animalifche, ſterbliche Seele if | 
ſet vom Spiritu Mundi; von Sternen und vier Elemen⸗ 
ten, vom Reiche dieſer Welt: Aber die wahre, ewige 
Seele, welche aus dem ewigen Worte im Menfchen, als 
ein Goͤttlich Leben, eingeblaſen ward, dieſe iſſet aus ih⸗ 
rer Mutter, als aus dem heiligen, weſentlichen Worte 
19. Weil ihr aber daſſelbe, nach der Abtrennung von 
Gott, in ihrer aus gewandten Eigenſchaft nicht moͤglich 
war, ſo kam daſſelbe Wort des Lebens, als ſeine wahre 
Mutter, wieder zu der ausgewandten Seelen heraus in 
dieſes Jammerthal, in die Gefaͤngniß der Hollen, und 
führete ſein himmliſches Weſen in unſer menſchliches, 
als ein Corpus der Seelen, und umgab unſer arme ge⸗ 
fangene Seele damit, u. ſprengete ihr den todten, him⸗ 


men ſchli⸗ 
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liſchen Mund im Zorne Gottes wieder mit der Liebe⸗ 
Tinctur, auf daß die arme Seele wieder kann himmliſch 
Manna eſſen: Welches Eſſen in CHriſti Perſon mit un⸗ 
ſerer angenommenen Menſchheit in der Verſuchung Ehri- 
ſti in der Wuͤſten wieder in der Proba ſtund, da Adam 


in CHriſto wieder vom Paradeis 40 Tage Manna aſſe. 


20. Darum ſage ich: Iſt einer ein CHriſt, ſo iſt er es 


nicht durch einen von auſſen zugerechneten Gnaden⸗ 


Schein; die Suͤnde wird ihme nicht durch das Einmal⸗ 
geſchehene von auſſen Wort⸗Sprechen vergeben, wie ein 


Herr in dieſer Welt einem Mörder das Leben durch eine 


auswendige, zugerechnete Gnade ſchenket: Nein, das 
gilt vor GOtt nicht. „ 


21 Es iſt keine Gnade, dadurch wir können zur Rinde 


ſchaft komen, als blos im Blute u. Tode CHriſti. Den 
hat Ihme Gott alleine zu einem Gnaden⸗Throue, in ſei⸗ 
ner eigenen Liebe, welche Er in dem ſuͤſſen Namen JEſu 
aus Jehova in ihn einführete, vorgeſtellet. Er iſt das ei⸗ 
nige Opfer, das GOtt annimmet, das ſeinen Zorn ver⸗ 
ſoͤhnen kann. F ee 


ae 
9 


22. Soll aber nun da elbe Opfer mir zu gut kommen, \ 


fo muß es in mir geſchehen. Der Vater muß feine Sohn 
in meiner Glaubens⸗Begierde gebaͤren oder eingeben, 


daß Ihn mein Glaubens⸗Hunger faſſet; und fo Ihn 5 


meiner Seelen Glaubens: Hunger faſſet, als in feinen: 

verheiſſenen Worte, fo ziehe ich Ihn in ſeinem ganzen 
Proceß der Rechtfertigung in meinem inwendigs Grund 

an, und gehet zuhand die Toͤdtung des Zornes, Teufels, 
Todes und der Hoͤllen aus CHriſti Tode in mir an. 


23. Dann ich kaun nichts thun, ich bin mir todt; a⸗ 
ber CHriſtus in mir thut es; wan der in mir aufſtehet, 


fo bin ich mir nach dem wahren Dienfchen todt, und Er 
iſt mein Leben; und was ich dann lebe, das lebe ich Ih⸗ 
me, und nicht der Meinheit, dann die Gnade toͤdtet mei⸗ 
nen Willen u. ſetzet ſich zum Herrn an ſtatt meiner Ich⸗ 
heit, auf daß ich ſey ein Werk Gottes, der damit thut 


was er will. J „ 
24. Und lebe alsdann in zweyen Reichen, als mit dem 
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zuſſern ſterblichen Menſchen in der Eitelkeit der Zeit, da⸗ 


rinnen das Sunden⸗Joch noch lebet, das nimmer Chris 


A Natur an, fo wird die Hölle im Menſchen geſtoͤret, und | 
die Schlange getreten, davon die groſſe Unruhe, Verfol⸗ 


ſttengen Gerechtigkeit im Zorne von den Kindern des 


iſterblichen nicht äbnlich iſt; ſo fuͤhret Gottes Gerechtig⸗ 
keit im Zorne ſein Gerichte über das Suͤnden⸗Haus, ſo⸗ 


der Meuſch in CHriſti Proceß, Verachtung und Spotte, 


durch den Glauben an CHriſtum von der Suͤnden ge⸗ 
kechtfertiget werden, nicht durch die Werke unferer Vers 
dienſte, fondern durch das Blut und Tod CHriſti. Wel 
ches zwar von vielen alſo gelehret, aber von wenigen dit 
eat lehren, recht verſtandenn wird. 


ſtus im inneren Reiche der Gdttlichen Welt auf ſich, n. 
hilft es meiner Seelen tragen | 


25. Dann das Joch dieſer Welt iſt CHriſti Laſt, die 
er trage fol, bis er feinen Vater das Reich, das er Ih⸗ 


me gegeben hat, wird wieder uͤberantworten, in dem Er 


ſagete: Mir it alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
von meinem Vater gegebé; So iſt Ihm auch dieſe Laſt 
gegeben, daß Er GOttes Zorn, die Hölle, den Tod, und 


alles Uebel in uns trage, wie Eſaias ſaget; Er nahm 
auf ſich unſere Krankheit, u. lud auf ſich unſere Schmer⸗ 
zen; wir aber hielten Ihn für den der von GbOtt alſo 


7750 zerſchlagen, geſtraffet und gemartert wurde | 
206. Daher muß ein Ehrift ein Creuz⸗Traͤger ſeyn. 
Dann ſo bald ChHriſtus in ihm geboren wird, fo gehet 


der Sturm der Hollen und Zornes GoOttes in der ewige 


gung und Schmach, vom Teufel und der verderbeten 
Belt über den Auffern ſundlichen Menſchen gehet; da 
muß ſich der äuſſere fuͤndliche Menſch laſſen von GOttes 


Zornes urtheilen, und zur Ver dammniß richten; dieweil 
ein anderer Menſch in ihme lebet, welcher dem aͤuſſeren, 


wol alle Diener des Zorned GOttes. 


27. Ada hilfet CHriſtus das Joch tragen, und wird 


in ſeinem Leiden und Tode, der Gerechtigkeit GOftes 
im Zorne aufgeopfert, und wird CHtiſti Bilde aͤhnlich. 
28. Die H. Schrift bezenget an allen Orten, daß wir 
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29. Man lehret uns wol die zugerechnete Gnade; a⸗ 
ber, was der Glaube ſey, wie er geboren werde, was er 
in Eſſenz und Weſen ſey, u. wie er das Verdienſt CHri⸗ 
ſti mit der Gnade ergreiffe, da iſt der meiſte Theil ſtnm̃ 
und blind daran, u. bleibet bey einem Hiſtoriſchen Glau⸗ 


ben, Jac. 2, 17. welcher nur eine Wiſſenſchaft iſt, da ſich 
der Menſch der Suͤnden und des Todes damit kitzelt u. 


tröftet, u. ihme durch ſolche Einbildung ſelber heuchelt, 
und ſich einen Chriſten nennet; aber doch dieſes hohen 


Tituls noch nicht fähig oder würdig worden iſt, u. une 


ein Titel⸗CHriſt iſt, mit CHriſti Purpur⸗Mantel von aufs 
ſen bedecket; von denen der Prophet ſaget: Mit ihren 
Lippen nahen ſie ſich zu mir, aber ihr Herz iſt fern von 
mir, Ef. 29, 13. Marc. 7, 6. u. CHriſtus ſaget: Nicht 
alle die da ſagen HErr HErr, ſollen darum auch in das 


Himmelreich kommen, ſondern die den Willen thun mei⸗ 


nes Vaters im Himmel. Matth. 7, 21. 
30. Nun iſt CHriſtus alleine der Wille des Vaters, 


darinne die Annehmung der Gnade und Kindſchaft iſt; 


und niem and kann des Vaters Liebe⸗Willen thun, als 
alleine der einige Gnaden⸗Thron Ccriſtus ſelber, wie 


die Schrift ſaget: niemand kann GOtt einen HErru heiſ⸗ 


ſen ohne den H. Geiſt in Ihme. 


31. Dann wir wiſſen nicht, was wir vor Gott beten, ö 
wie ſichs geziemet, ſondern Er, der H. Geiſt in CHeiſto, 


vertrit uns felber mit unausſprechlichen Seufzen vor 
Gott in uns ſelber, wie es GOtt gefaͤllet, Roͤm. 8, 26. 
Wir koͤnnen noch vermoͤgen nichts durch unſer Wollen 
oder Wiſſen zu erreichen Er iſt uns zu tief verborgen. 
Dann es lieget nicht an jemandes Wiſſen, Wollen, Lauf⸗ 


fen oder Rennen, ſondern an GOttes Erbarmen. Rom. 


9, 16. 1 


32. Nun iſt doch kein Erbarmen als allein in CHriſto: 


ſoll ich nun das Erbarmen erreichen, ſo muß ich CHri⸗ 
ſtum in mir erreichen; Soll meine Suͤnde in mir getilget 
werden, ſo muß es CHriſtus mit ſeinem Blut und Tod 
und mit feiner Ueberwindung in mir thun; Soll ich glaͤu⸗ 


ben, ſo muß der Geiſt, die Begierde, und der wille Chri⸗ 


D 
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5 ſti, in meiner Begierde und Willen glauben, dann ich 
1 kann nicht glaͤuben. 75 17 0 | 


233. Er aber nimt meinen Ihm ergebenen Willen, und 
faſſet ihn in feinen Willen ein, und fuͤhret ihn durch ſei⸗ 
ne Ueberwindung in Gott ein. Alda vertrit Er meiner 
Seelen Willen in feinem Willen vor Gott, und werde 
als ein Gnaden⸗Kind in ſeinem Liebe⸗Willen angenom⸗ 
| 34. Dann der Vater hat feine Liebe in EHrifto offen⸗ 
baret, und CHriſtus offenbaret dieſelbe Liebe in meinem 
ö Ihm ergebenen Willen; CHriſtus zeucht meinen Willen 
in ſich, und bekleidet ihn mit ſeinem Blute und Tode, u. 
tingiret ihn mit der hoͤchſtẽ Tinctur der Göttliche Kraft, 
alda wird er in ein engliſch Bilde trauſmutiret, und Fries 
get ein Goͤttlich Leben. N „ 
353. Jetzt hebet daſſelbe Leben an zu hungern nach ſei⸗ 
nem Corpus, welches Corpus iſt die verderbte, fe ueriſche 
Seele, daraus der Wille iſt in CHriſto eingegangen: Als 
ſo tingiret das neue Leben in CHriſto nun auch die See⸗ 
le, daß die Seele in dieſem Willen⸗Geiſte einen rechten 


GOottlichen Hunger krieget, und der Goͤttlichen Gnaden 
begierig wird; und hebet an in dieſem Goͤttlichen Wil⸗ 
lllen⸗Geiſt in CHriſto ſich zu beſehen, was fie iſt, wie ſie 
in ihren Eigenſchaften fey von GDtt getrennet geweſen, 
und wie fie in GOttes Zorne gefangen liege; und erken⸗ 
net ihre Greuel, auch ihre Ungeſtalt vor Gottes Engeln, 
da hat fie nichts, damit fie ſich beſchirmen moͤge. Dann 
ſie ſiehet daß ſie im Rachen des Todes und der Hollen 
fitehet, mit den boͤſen Geiſtern umgeben, welche ihre Be⸗ 
gierde ſtets in fie einführen, ſie zu verderben. | 
36. Alsdann erfinfet fie in demſelben neugebornen 
Willen⸗Geiſt, und vertaͤuffet ſich in die allerlauterſte De⸗ 
math; fo ergreiffet fie der Geiſt Chriſti, und fuͤhret ſie in 
dieſen neuen Willen⸗Geiſt ein, daß ihn die Seele effenti= 
aliter empfindet: alda dann der Göttliche Freuden⸗An⸗ 
blick in der Seelen aufgehet, als ein neues Auge, darin⸗ 
nen die feurige Seele des Goͤttlichen Lichtes Ens u. We⸗ 
i fen in ſich empfaͤhet, davon fie nach GOttes Guaden 
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hungert und duͤrſtet, und indie gewaltige Poͤnitenz oder 
Buſſe eingehet, und das Uebel ſo ſie begangen hat, be⸗ 
reuet. 0 RN 


Christi Fleiſch und Blut. Dann der neue Willen⸗Geiſt, 
welcher anfänglich iſt in die Gnade Chriſti eingegangen, 


welchen Ehriſtus in ſich hat eingenommen, der wird jetzs 


durch der Seelen magnetiſch Impreſſen oder Hungern 
und Begehren ſubſtantialiſch oder weſentlich. ut 
38. Und dieſe Weſenheit heiſſet Sophia, als die we⸗ 


ſentliche Weisheit, oder der Leib Chriſti; und in dieſem 


ſtehet der Glaube im H. Geiſte, alhie glaubet Chriſtus u. 
die Seele in Einem Grunde. 5 


39. Dann der rechte Glaube iſt nicht ein Gedanke 0 15 
der Zulaſſung der Geſchichte, daß der Menſch in ſich im⸗ 


preſſet, daß Chriſtus für feine Sünden geſtorben ſey; 


ſondern er iſt ein Nehmen der verheiſſenen Gnade Chriſti, 


37. Und in dieſem Hunger und Durſt empfaͤhet ſie 


er nimmet Chriftum in ſich ein, er impreſſet ihn in ſeinen 


der Gnade welche GOtt in Chriſto aubent. 


40. Ehriſtus ſpeiſſet die Seele mit dem Meſen Sophie 


F ſeinem himmliſchen Fleiſche und Blute, mit 


aͤ, als mit ſeinem Leibe und Blute, wie Er dann alſo ſa⸗ 


gete: Wer nicht iffet das Fleiſch des Menſchen Sohnes, 


der hat kein Leben in Ihme; wer aber daſſelbe iffet, der | 


bleibet in Chriſto und Chriſtus in ihme. Joh. 6, 53. 


41. Und hierinnen beſtehen auch Chriſti Teſtamenta, 


und der rechte Chriſtliche Glaube: Dann ein unmefents 


licher Glaube ift wie ein glimmend Feuer oder Moder in 


einer Näffe, das gerne brennen wolte, u. hat keinen rech⸗ 


ten Ens darzu; wann ihm aber ein rechter Ens gegeben 


wird, ſo mehret ſich das kleine 


Fuͤnklein Feuer, aus wel⸗ 5 
chem ein ſchoͤnes Licht entſtehet, das um ſich leuchtet? 


Als dann wird offen bar, wie in dem Holze iſt ein ſolches 


Feuer und ſchoͤnes Licht verborgen gelegen, welches zu⸗ 
vorn nicht erkant ward. Wa 
42. Alſo auch in einem Kinde Gottes zu ver ſtehen iſtz 


weil die arme Seele im Grimme Gottes eingewickelt ifi, 
fo iſt fie wie ein glunmendes Toͤchtlein, das gerne bren⸗ 
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nen wolte, u. kann aber nicht vor der Eitelkeit der Suͤn⸗ 
den und des Zornes GOttes: Wann aber die Seele, 
als das kleine Funklein Göttliches Feuers Chriſti Liebes 


Ens, als Chriſti Fleiſch und Blut, in ſich bekommet, ſo 


hebet das kleine Fuͤnklein an ein groſſes Feuer und Licht 
zu werden, das um ſich ſcheinet und leuchtet mit ſchoͤnen 
Tugenden und guten Werken, und lebet in groͤſſer Ge: 
dult unter der Eitelkeit dieſer Welt, waͤchſet aber hervor 
wie eine ſchone Blume aus der wilden Erden. 

Wie wir deſſen ein Gleichniß an der Sonnen 
und der Erden haben, daß, wann die Sonne nicht die 
Erde befchiene, fo wuͤchſe keine Frucht, Waun aber die 
Sonne die Erde anſcheinet, und ſich in der Erden Ens 
eindringet, jo faͤhet der Erden Ens der Sonnen Kraft in 


ſich, davon ein groſſer Hunger in der Erden Ente nach 
der Sonnen Kraft entſtehet:? und derſelbe Hunger im⸗ 
Preſſet der . und aus demſelben Hunger 


der Erden Entis, der nach der Sonnen⸗Ens in die Hoͤ⸗ 
he gehet, wird ein Kraut aus der Erden gezogen mit 
einem Halm, darinnen der Sonnen Ens und Kraft mit 
im Wachs thum, in die Höhe gehet, und die Sonne mit 
ihren Licht⸗Strahlen im Ente der Erden im Halme und 
der Wurtzel weſentlich wird; und ſiehet man wie durch 
Gewalt der Sonnen und des Geſtirnes im Spiritu 
Mundi aus dem Halme ein ander Coͤrper wird, als 
die Wurtzel in der Erden iſt, wie ſich der Halm in eine 


Kolbe zu einer ſchoͤnen Bluͤthe und hernach zur Frucht 


| einfuͤhret: Auch ſiehet man, wie die Sonne hernach 


1 Frucht von Zeit zu Zeit reifet und gantz lieblich 

44. Alſo auch mit dem Menſchen zu verſtehen: Der 
ſeeliſche Grund ift der Göttliche Acker; wann der den 
Gdttlichen Sonnenſchein in ſich empfaͤhet, ſo gehet ein 
Gdttliches gewaͤchſe daraus, dieſes iſt die neue Wie⸗ 
der⸗Geburt, dovon Chriſtus ſaget. Joh. 31 7. Dieſes 
Gewaͤchſe muß nun von oben, von der Gbttlichen 
Sonnen, und vom Gdttlichen Waſſer, und vom Gbott⸗ 
lichen Geſtirne, als der Goͤttlichen Kraft, genehret und 
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aufgezogen werden, bis zu einem Göttlichen Corpus 
einer Goͤttlichen und engliſchen Figur, wie das Corpus 
auf dem Halme. le dr 


45. Und wie das Corpus auf dem Halme muß im 


Regen, Wind und Ungewitter, in Hitze und Kaͤlte be⸗ 
ſtehen, und ſich laſſen die Sonne zeitigen: Alſo muß 
ein Chriſt in dieſer Welt Dornen wachſen, und im auf⸗ 
gewachten Zorne Gottes, im Reiche des Teufels, un⸗ 


ter vielen gottloſen Menſchen ſtehen, und laſſen auf ſich 


ſchlagen mit Spott und Verachtung; und muß aber 
ſeine Hoffnung einig und allein von aller Creatur in 
die Goͤttliche Sonne einwenden, und ſich dieſelbe laſſen 
zeitigen, und zu einer himmliſchen Frucht gebaͤhren. 

46. Nicht ſteinerne Haͤuſer oder Menſchen Satzun⸗ 


gen gebaͤren ihn; ſondern die Göttliche Sonne in dem 


Goͤttlichen Geſtirne der Kräften des Wortes Gottes in 
dem Tempel IJEſu Chriſti, daß er eine Rebe am Wein⸗ 


ſtocke Chriſti iſt, u. gute Traube bringet, welche die Goͤtt⸗ 


liche Sonne reiffet, daß fie GOttes Kinder als feine lies 


be Mitglieder eſſen, davon ſie auch in u. mit Ihme aus 
grünen, welche Trauben find gute Lehre, Lebe u. Thun. 


47. Ins Wircken u. Frucht⸗Beingẽ muß es mit einem 
Menſchen kom̃en, ſouſt iſt die neue Geburt in ihme noch 
nicht offenbar, u. der edle Zweig noch nich 
hilft kein Kitzeln, Troͤſten, noch ſich eines Glaubens rtıh- 


men, fo nicht der Glaub ein Gottfoͤrmiges Kind in We⸗ 


fen und Willen wird, der da Goͤttliche Früchte trage. 
48. Das alles, darum man jetzt ſtreitet und kämpfet, 


auch Land und Leute verderbet, it nur eine leere Huͤlſe 


ohne Frucht, und gehoͤret der feurenden Welt zur 


Scheidung. Es iſt kein wahrer Verſtand in keiner 


Partey, fie ſtreiten alle nur um den Namen und Willen 
Gottes, und keine Partey will ihn thun, fie meinen 
nichts als eigene Ehre und Fleiſches⸗Wolluſt: Waͤren 
fie Chriſten, fo hätten fie keinen Streit. u 
49. Ein guter Baum träger jedermann gute Fruͤchte; 
und ob er gleich leiden muß, daß ihme oft der Wind 


feine Aeſte und Fruͤchte ra auch die Sonne fie 
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ausdorret, auch doß ſie, wann ſie zeitig worden ſind, 
die Saͤue freſſen, oder vertreten werden, noch arbeitet 
er ſtets zu anderer guter Frucht. f \ 
50, Alſo auch ein wahrer Chriſt kann in Chriſto an⸗ 
ders nichts wollen, als was nur Chriſtus in ihme will; 
ob er gleich leiden muß, daß ihme oft von feinem boͤſen 
Fleiſch und Blut, ſowol von des Teufels Wind, auch 
der Welt Bosheit, ſeine gute Srüchte, welche aus dem 
inwendigen Menfchen ausgruͤnen und wachſen, vertre⸗ 
ten und verderbet werden, noch bleibet der Baum des 
neuen Gewaͤchſes im Leben Chriſti ſtehen, und grünet 
durch den aͤuſſern, ſterblichen Menſchen aus, ohn alles 
Aufhalten, gleichwie die Ewigkeit durch die Zeit gruͤnet, 
und der Zeit Leben und Kraft giebet. Und wie der Tag 
durch die Nacht ausgrünet, und die Nacht in Tag ver⸗ 
wandelt, und da doch die Nacht in ſich ſelber bleibet, a⸗ 
ber im Tage nicht erkant wird; Alſoauch gruͤnet der Göttlis 
che Tagdurch unfere ewige Nacht in uns aus, u. wandelt 
die Nacht, als GOttes Zorn, die Hölle, Tod, Angſt und 
ewiges Verderben, in den Gdttlichen Tag der Freuden⸗ 
reich, obgleich die finſtere Nacht mit der Schlangen Ens 
u. Gift in Fleiſche u. Blute darwieder tobet u. Streitet. 
51. Darum, geliebter Herr und Chriſtlicher Bruder, 
iſt uns mehr zu trachten nach dem Gewaͤchſe des edlen 
Perlen⸗Baumes, und wie wir moͤgen zu ſolchem konten, 
als daß wir dem unnüten Geſchwaͤtze und Tand nach⸗ 
lauffen, da ein Bruder den andern um einer Meinung 
willen, die er ihme ſelber hat gemacht, verachtet, ſchmaͤ⸗ 
het, verketzert und dem Teufel giebet. 
52. Ich ſage euch in meiner mir von Gott gegebenen 
Erkentniß, daß es lauter Trug des Teufels iſt, welcher 
uns arme Menſchen alſo in Meinungen, Verachten und 
Spotten, einherführet, daß wir uns um die Hüͤlſe zank⸗ 
en, und unterdeſſen die Liebe und den Glauben verliere, 
und nicht zur neuen Geburt kommen. . f 
53. Unfere ganze Religion iſt nur ein Kinder⸗Weg, 
daß wir von unſerem eigenen Wiſſen, Wollen, Lauffen 
und Diſputiren, ganz ausgehen, und uns fürnehmen 
wie wir wollen auf den Weg treten, der uns wieder in 
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unſer verlornes Vaterland einführet, wie wir möge wies 


der zu unſerer Mutter kommen, die uns im Anfange aus 
ſich geboren hat. 
54. So wir nun ſolches thun wollen, ſo muͤſſen wir 
nicht eigenwillig, in Pracht und Verachtung ihrer Kinder 
unſerer Mit⸗Chriſten oder Mitglieder, zu ihr kommen: 
Daß wir find der verlorne Sohn, der ein Saͤuhirte wor⸗ 
den iſt, und haben unſer vaͤterlich Erbe ſchaͤndlich mit 
des Teufels und der Welt Traͤber⸗Saͤuen verpraſſet. 
Wir muͤſſen wieder in uns ſelber eingehen, und uns und 
unſers Vaters Haus wol betrachten: Und muͤſſen den 
Spiegel des Geſetzes und Evangeliums vor uns neh⸗ 
men, und ſehen, wie weit wir find von GOttes Gerech⸗ 
tigkeit u. Wahrheit, ſowol von der bruͤderlichẽ Liebe, abges 
ſchritten, u. unſer Herz wol pruͤfen, worzu es geneiget iſt. 
55. Wan wir nun dieſes thun werden, fo werden wir 

in uns ſelber viel hundert boͤſe Thier finden, welche wir 


haben an Gottes Statt geſetzet, und dieſelbe für GOtt 


ehren; und werden erſt ſehen, was für greuliche Thier in 
Adam durch die falſche Luſt ſind offenbar worden, und 
warum Gott zu Adam ſagte: Des Weibes Samen ſoll 
der Schlangen, als den monftrofifche Thieren, den Kopf 
zertreten. i = 
56. Als, wir werden erftlich in unſerer Begierde ſehen 
den ſtolzen Lucifer, der von der Goͤttlichen und bruͤderll⸗ 
chen Demuth iſt abgewichen, und ſeines Leibes Glieder 
verachtet, und ſich über fie zu einem GOtt u. Herrn ges 
ſetzet hat, in dem keine Göttliche Liebe iſt, weder GOtt 
noch feine Brüder zu lieben. 5 Ä 
57. Zum andern, werden wir ein Thier in unferer Ei⸗ 
genfchaft finden, das ift gleich einer geitzigen Sauen, 
welche alles an ſich ziehen, und alleine freſſen und beſi⸗ 


ze Lucifer koͤnne prangen und ſich ſehen laſſen, daß er ein 
Gott uͤber Weſen ſey, der da herrſchen koͤnne, und Macht 
und Gewalt uͤber ſeine Mitaͤſte habe: und werden ſehen, 

ie ſich dieſer ſtolze Lucifer habe vom Baume des Le⸗ 
bens und von dem Wachsthum der Liebe abgebrochen, 
und wollen ein eigener Baum ſeyn: Darum er dann 


Ben will, u. mehr begehret als es bedarf, damit der ſtol⸗ 
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auch an Gott verdorret ſſt. N 7 
58. Zum dritte, werde wir die giftige, neidige Schlan- 
ge in unſerer Eigenſchaft finden, die um ſich ſticht als 
ein Gift; als den Neid, welcher niemand ſo viel goͤnnet, 
als ihm ſelber; welcher in anderer Menſchen Herzen 
ſticht und reitet, und ſie mit Worten verlaͤumdet, u. al⸗ 
lein den ſtolzen Lucifer in ihme lobet und feine Falſchheit 

einen Engel Gottes heiſſet. 
59. Zum vierten, werden wir den feueriſchen Drachen 
iim hoͤlliſchen Feuer ſitzend in unſerer Eigenſchaft finden, 
als den Zorn, welcher, ſo es nicht mag der Geitz und 
Neid bekommen, will mit Faͤuſten drein ſchlagen u. mit 
Gewalt nehmen; und alſo toll iſt, daß er ſein Leben vor 
Bosheit zerberſtet und in der feurifche Bosheit zerbricht, 
und gar ein durrer Aſt am Baume iſt, der nur zum Feu⸗ 
er taugt. DRIN 11 RE 
60. Zum fünften, werden wir viel hundert Thiere in 
unferer Begierde finden, welche die Hoffart vor Gott 
liebet und ehret, und der Geitz zu einem Schatze au ſich 
zeucht, dame die Hoffart pranget als wärend Götter, 
und eutzeucht alſo dardurch feinem Bruder ſein Leben, 
daß er es muß im Elende u. Truͤbſal durch feine Zwaͤn⸗ 
ge verzehren. | RE 


61. Wann ſich nun der Menſch in dieſem Spiegel ſei⸗ 
ner Selbheit alſo beſchauet, und wird dieſer boͤſen Thie⸗ 
re gewahr, ſo mag er ſie ihme wol einbilden, und den 
ſchweren Fall Adams hiebey betrachten, und denken, 
daß ihme dieſe Begierden alle mit einander aus dem 
Monstro der Schlangen, durch des Teufels Einführen 
in unſere erfte Eltern, entftanden find. . 

62. Dann alle Eigenſchaften der Begierden lagen in 
Adam in der Gleichheit, und liebete je eine die andere: 
Aber durch des Teufels Neid, welcher die falſche Luſt in 
Adam und Eva erweckete, die Ungleichheit zu probiren, 
und zu ſchmecken was Boͤſe und Gut ſey, zu empfinden 
Hitze und Kaͤlte, und zu probiren die Vielheit der Eigen⸗ 
ſchaften, ſind ſolche falſche Begierden im Menſchen ent⸗ 
fſtanden, daß anjetzo dieſe Begierden ihres gleichen an 

ſich ziehen und begehren, und eine jede Begierde dieſer 
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Eigenſchaften ein fonderlicher Lebens- Hunger im Men⸗ 
ſchen iſt, welche ſich von der Gleichheit hat abgebrochen, 
und wieder die Liebe und Gleichheit feiner Mitaͤſte oder 
Brüder luͤſtert, ihr Leben und Nahrung an ſich zu zie⸗ 


hen, und ſich zum Herrn daruͤber zu machen, und wol⸗ 


len ein Eigenes ſeyn. De N 

63. Welches alles wieder den Goͤttlichen Willen und 
Grund, und eine Meineidigkeit an GOtt iſt, auch wie⸗ 
der den Lauff der Natur lauffet, wie man das an der 
Erden, Bäumen, und allem Gemächfe ſiehet, wie alles 
lieblich bey einander ſtehet und waͤchſet, und ſich in Ei⸗ 
ner Mutter erfreuet, und wie ein Aſt am Baume dem 


andern feinen Saft und Kraft einflöffer, und je einer 


dem andern diene. KR 5 
64. Dann alſo war auch das menſchliche Leben, Joh. 
1. aus dem ewigen Werte dem Menſchen⸗Bilde aus 


dem Limo der Erden in eine liebliche Gleichheit einges 
führet, daß alle Eigenſchaften des Lebens in gleichem 


Gewichte, in der Temperatur, in einer Liebe ſtuͤnden, u. 
ſich ſelber liebeten. | 


65. Als aber der Teufel die Gift und falſche Be gier⸗ 


den daran ſchmeiſſete, fo. zertranten ſich die Lebens Eis 
genſchaften in viel Begierden, davon Streit, Krankheit, 


Zerbrechen und die Grobheit des Leibes entſtanden iſt, 


durch die falſche Begierde und Einfuͤhrung der viehiſchs 
Eigenſchaften, dadurch das Bilde GOttes von der 
himmliſchen Welt⸗Weſen verbliche; davon ihnen GOtt 
ſagete: Welches Tages du vom Gewaͤchſe des Erkent⸗ 
niſſes Böfed und Gutes eſſen wirft, jo wirſt du des To⸗ 
des, das iſt an GOttes Reich, ſterben, wie dann auch 
alſo geſchehen iſt. Be 


66. Und ſollen uns gar chen einbilden, daß dieſe thie⸗ 


riſche und falſche Begierde im Menſchen der Schlangen 


Monstrum ſey, und eine Feindſchaft wieder Gott und 


Himmelreich; und wir darinnen anders nicht ſind als 
Kinder der Höllen und des Zorns Gottes, und moͤgen 
das Reich Gottes darinnen nicht ererben oder Beſitzen; 
guch fo gar iſt Gott in gr folchen Begierde offenbar, 
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ſondern nur fein Zorn und der finftern u. irdiſchen Welt 
Eigenſchaft; und leben darinnen nur der Eitelkeit dieſer 
Welt, und ſtehen damit auf dem Abgrund der finſtern 
Welt des Zornes Gottes, als der Hollen, welche alle 
Stunden ihren Rachen nach dieſen Eigenfchafte aufſper⸗ 
ret, u. dieſe Eigenfchafte für ihre Frucht und Kinder haͤlt, 
welche ſie ſoll einernten, u. ihr auch aus Natur recht ge⸗ 
buͤhren. Dan dieſe Begierde find alle aus ihr erſtanden, u. 
ſtehen mit der Wurzel im Grunde der Hole und des Ver⸗ 
derbniß, u. gar nicht anderſt. ö 
67. Darum ſagete Chriſtus: Es ſey dan das jemand 
von neuem geboren werde, ſonſt foll er das Reich GOt⸗ 
tes nicht ſehen. Joh. 8, 3. Alle dieſe falſche Willen und 
Begierden find zur Verdammniß prädeftiniret ; Will je⸗ 
mand GOtt ſehen, der muß wieder umkehren, und wer⸗ 
den als ein Kind und durch das Waſſer des ewigen Le⸗ 
bens, als durch den himmliſchen Ens, welchen Gott in 
ChHriſto offenbaret, im H. Geiſte neugeboren werden, 
daß der erſte, rechte, in Adam geſtorbene Menſch, von 
der himmliſchen Welt Weſen in CHriſto wieder ausgruͤ⸗ 
ne und lebendig werde. RR | 1 
68. Alle dieſe Thiere ſind verdammet, und muͤſſen in 
uns ſterben: u. ob uns ja derſelben Begierde im Fleiſch 
noch etwas anhangende bleibet, ſo muͤſſen ſie aber in 
dieſer Zeit in der Seeleu, als im innern Grunde, alle ge⸗ 
toͤdtet werde, u. das iüere ſeeliſche Lebẽ wieder durch die 
wahre Tinctur im Blute CHriſti tingiret werden, daß die 
Eigen ſchaften des ern Grundes wieder in der Gleichheit 
leben; ſonſt mögen fie in ſich die Gottheit nicht erreich. 
69. So nun der Menſch dieſes erkennet, der kann ſei⸗ 
ner boͤſen Thiere Begierde nicht beſſer los werden, als 
daß er ſich alsbalde zur Stunde aus allen feine Kräften 
in einen ſolchen firenge Willen u. Vorſatz einführe, daß 
er dieſen Teufels Thieren wolle gram werden, weil fie 
nur des Teufels Knechte ſind, und wolle wieder umwen⸗ 
den in ſein verlornes Vaterland, in die Kindheit und Ei⸗ 
nigung; und ſehe ſich nur anders nicht an, als der arme 
verlorne Saͤu⸗Hirte, dann er iſts auch ſelber, und gar 
nichts anders oder beſſer, und komme alſobalde mit Um⸗ 
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wendung feiner Seelen zum Vater, in der. allerhöchften 

Demuth ſeiner Unwuͤrdigkeit, welcher das geſchenkte Er⸗ 

be des Verdienſtes CHriſti ſchaͤndlich verthan habe, und 

gehe in die Buſſe. N Fe 
70. Er gebe nur feinen ernften Willen aus allen feine 

Kraͤften darein, daß er dieſe Stunde von nun an wolte 
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Buſſe thun, und dieſe boͤſe Thiere nicht mehr lieben: aber 
es muß Eruſt ſeyn, u. nicht denken auf einen Tag, Wo⸗ 


che oder Jahr, ſondem ſein Gemuͤthe ſoll ſie zur Ver⸗ 
dammniß des Todes urtheilen, und ſie nicht mehr wol⸗ 
len lieben, ſondern fuͤr Feinde halten, und ſich wollen 
zur Gnade Gottes wenden. IN 
71. Wann dieſes gefchiehet, fage ich theuer, fo mag er 
ſich zum ernſten Gebet in der Demuth wenden, u. Gna⸗ 


de von Gott bitten; u. ob gleich fein Herz ſpricht lau⸗ 


ter Nein, und der Teufel ſpricht: Harre noch, es iſt jetzt 
nicht gut, und war Morgen kommet, ſo ſaget er wieder 


Morgen, und ſpricht ins Fleiſch ein, du muſt das und 


jenes von ehe haben, ſamle dir von ehe einen Schatz, 
daß du der Welt nicht darfeſt, als dan trit in ein ſolches 
Leben; fo ſoll das Gemuͤthe doch fefte im Vorſatze blei⸗ 


ben ſtehen, und denken, dieſe einfallende Gedanken ſind 


meine boͤſe hungerige Thiere, die will ich toͤdten, und im 
Blute ChHriſti in feiner Liebe erſaͤuffen; es fol mir keines 
mehr leben, dan ich will ihr nicht mehr, ich bin auf dem 
Wege zu meinem alten Vater, welcher ſeinen Sohn hat 


zu mir in mein Elende geſchicket, der da ſagete: Kom⸗ 


met Alle zu mir her, die ihr mit Suͤnden beladen, und 
aber derſelben muͤhſelig ſeyd, ich will euch erquicken. 
Matth. 11, 28. Mein Vater will den H. Geiſt geben des 
nen, die Ihn darum bitten. Luc. 11, 13. ö | 
72. Dieſes bilde er ihm in fein Herz ein, und komme 
mit dem verlornen Sohne zum Vater; wann der ſehen 
wird, daß das ſeeliſche Gemuͤthe gegen Ihm gerichtet ſte⸗ 
het, und ſich gerne wolte bekehren, und aber nicht kann, 
ſo wird er ihm alsbalde entgegen kommen, u. die Seele 
in feine Armen feines Zuges faſſen, und fie ins Leids u. 
Sterben CHriſti einfuͤhren; alda ſie durch ernſtliche Poͤ⸗ 


nitenz und Buſſe wird greulichen Thiere abſterben, und | 
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| Ser voriges Brieflein habe nicht beantwortet, und 
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erbdtig: Und empfehle Ihn ſamt allen den lieben Seini⸗ 
gen der fanften Liebe JEſu ChHriſti. # 5 
Datum Görlitz, ut supra. * . 


Weil obige Materie Pag. 197. Num. 5. von groſſer 
wichtigkeit ift, hat mann vor gut erachtet folgendes 
Send⸗Schreiben von des Gottſeeligen G. Terſteegens 


hiemit Anzuhaͤngen. | 
Der 76te Send: Brief (t Band 2 Theil) 


Dieſes Autoris unpartheyiſcher Sinn in Anſehung aller 


Religions: Partheyen, wie auch der Separatiſten. 
Geliebter Freund! = | 


war Anfangs des Sinnes, es mit ſeinem letzteren 


eben ſo zu machen; keineswegs aus einiger 
meiſterhaften Gering-Achtung, ſondern weil ich nicht 
ſehe, wie ſeiner oder meiner Seele der geringſte Nutz und 
„Auferbauung in der Gnade daraus erwachſen koͤnne: 
Dann bedencke ers doch nur ſelbſt, lieber Freund, ob er 
meine Gedanken vom Separatiſmo, Kirchen⸗Verfaſſung, 


oder wie ers nennet Sectirerey, weiß oder nicht weiß, 
ſolches kan weder ſeiner noch meiner Seele helfen; und 
ob wir darin einerley oder verſchiedener Meynung ſind, 
darum ſind wir nicht ein Haar heiliger oder ſeliger: 
Ich muß zudem aus Mangel der Zeit und wegen Lei⸗ 


bes⸗Schwaͤchlichkeit viele Briefe unbeantwortet laſſen, 


die von wichtigerer Materie handlen. Weil ich aber 
aus ſeinem letzteren Schreiben ſehe, daß er mich und 


meinen Sinn gar nicht kennet, und mir ohne den ge⸗ 


ringſten Beweis, wann und wo ich ſolches gethan, 
vorwirft: Daß ich den Sectiren das Wort rede, u. ſie in 


ihrer Meynung aufmuntere u. ſ. w.; fo muß dem lieben 
Freund mit Wenigem erklaͤren, wie ich hierin geſinnet 
bin, wie wohl ich ſolches ſchon in der Vorrede der Le⸗ 


ben heiliger Seelen §. 20. und folg, wie auch an andern 
Orten oͤffentlich gethan habe. ö 


Ich glaube, daß eigentlich in den Augen Gottes nur 


zwey Partheyen auf Erden ſeyn, nemlich die Kinder 
der Welt, in welchen die Welt⸗Liebe herſchet; und dann 
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die Kinder GOttes, in welche die Liebe GOttes ausge⸗ 
goffen iſt durch den heiligen Geiſt. Und daß GoOtt 
auſſer deem ad alen andern Unterſchied und Namen 
gar nicht regardiret. um | | 
. Ich glaube (und wolte GOtt! daß mein Glaube in 
diieſem, Stück irrig wäre) daß unter allen und jeden 
Religions ⸗Parthehen weit die mehreſte, ſowohl Predi⸗ 
ger als Zuhdrer, zu der Parthey der Welt und des 
N Anti⸗Chriſten gehören; obwol auch GOtt unter allen 
ſeine Verborgene haben wird, die ich alle und jede hertz⸗ 
lich liebe: Dann 5 ER 
Ich glaube, und bin darin gewiß, daß ſowohl in der 
Parthey der Romiſch⸗Catholiſchen, als unter den Lu⸗ 
theranern, Reformirten, Menniſten u. |. w. und bey als 
len den befonderen Meyuungen und Gebraͤuchen dieſer 
Partheyen die Seelen nicht weniger als unter den Se⸗ 
paratiſten zu dem hoͤchſten Gipfel der Heiligkeit und 


9 Vereinigung mit GOtt, und alſo auch zu dem Recht det 
3 Erſt⸗Gedurt gelangen fünnen. TER: 
Nichts deſto weniger glaube ich auch, daß wann ei: 
3 ner in ſeinem Gewiſſen uͤberzeuget wird, dieſe oder jene 


Kirchen⸗Gebraͤuche ſeyen wider GOtt, und ihm an ſei⸗ 
ner Seelen Heiligung hinderlich, er ſodann verpflichtet 
fey, ſich ſolcher Dinge zu enthalten, weil es ihm alſo zur 
Suͤnde wird: dann was nicht aus dem Glauben gehet, 
728 das iſt Suͤnde. . 2 ; 
5 Wie dann auch an der anderen Seite einer, der in 
feinem Gewiſſen glaubet, Gott fordere dergleichen 
Dinge von ihm, oder er koͤnne durch dieſe oder jene 
Kirchen⸗Gebraͤuche, oder Anſtalten in GStt gefoͤrderet 
werden, eben fo wohl verpflichtet iſt, ſich ſolcher Dinge, 


® und in ſolcher lauteren Abſicht zu bedienen, und daß, 
wann ein Separatiſt einen, der ſolchergeſtalt in der 
Parthey ſtehet, urtheilet, und haben will, daß er ſich 


abſonderen ſolle, derſelbe alsdann nicht unpartheyiſch, 
ſondern ein eigenfinniger Sectirer ſey. 8 0 
Meine Perſon und Verhalten anlangend; ſo hange 
ich keiner Religions⸗Parthey ſectiriſcher Weiſe an, habe 
mich aber auch von keiner Parthey foͤrmlich ſeparirt, 
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bin auch noch nicht Sinnes, ſolches zu thun. Ich gehe 


zwar in keiner aͤuſſeren Kirche zum Abendmahl, weil 


mich vor dieſem aus Trieb meines Gewiſſens davon 
enthalten muͤſſen, und auch bis noch zu keine Urſache 
habe, warum ich mich wieder zu deſſen Gebrauch wen—⸗ 
den ſolte: Solte ich aber mit Gewißheit erkennen, daß 
Gott mehr durch mein Abendmahl⸗Gehen, als durch 
mein Dovonbleiben koͤnte verherrlichet, und ich oder 


mein Naͤchſter in Wahrheit erbauet werden, ſo wuͤrde 


ich im Uebrigen mir wenig Scrupel daraus machen. 
Wann ich Gelegenheit habe, einen frommen Refor⸗ 
mirten, Lutheriſchen ꝛc. Prediger zu hören, fo gehe ich in 


die Kirche: und wann ich Gelegenheit haͤtte, einen from⸗ 
men Catholiſchen Prediger zu kennen (wie ich dann de⸗ 


ren gekannt habe) ſo wolte ich wohl mit eben der Frey⸗ 


heit des Gemuͤths deſſen Predigt anhoͤren; es ſey dann, 

daß ich mich dieſer Freyheit anderer Schwachen wegen 
nicht bedienen wolte. 

Und gleichwie unter allerley Volck, wer GOtt fürchtet 

und Recht thut, demſelben angenehm iſt, ſo iſt er auch 

mir angenehm, er habe fonft dieſes oder ein anderes 


Religions⸗Roͤcklein an; und fo gehe ich würcklich mit 


allerhand Religious-Verwandten um; ich rede zu ihnen 
(wanns Gott fügt) oͤffentlich und ſonderlich von der 
Gnade Gottes in Chriſto, von der Verlaͤugnung, vom 
Gebaͤt, von der Liebe zu GOtt; und laſſe ihnen dabey 
das gantze Gebäude ihrer beſonderen Kirchen⸗Verfaſ⸗ 
ſung und Meynungen unangetaſtet ſtehen, ſo lang es 
Gott ſtehen läßt. r | 

Mit beſonderen Meynungen halte ich mich wenig 
oder gar nicht auf, auch nicht mit denen beliebten und 
berufenen Meynungen vieler Separatiſten, von dem 
Fall des Anti⸗Chriſten, vom taufendjährigen Reich, von 
der Laͤuterung, von der Wiederbringung u. d. gl. Mir 


ſelbſt und aller Creatur zu ſterben, damit ich GOtt les 


ben möge in Chriſto JEſu, das iſt mein gantzes Ge⸗ 
heimniß des Glaubens. In anderen Dingen bin ich 


dumm, und hoffe in dem Sinn im̃er dummer zu werden. 
Kurtz! ich bin kein Stürmer des aͤuſſeren Babels, 
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ondern ſuche nur durch GOttes Gnade, wie Babel in 


Kir und andern Hertzen zerſtoͤhret, und Gottes Reich 


ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im H. Geiſt. 
Siehe, lieber Freund! "nun hab ich ihm meine Ges 

danken in dieſer Materie deutlich genug (wie ich mey⸗ 

ne) erklaͤhret, und fol mir lieb ſeyn, wann er nun bey 


meiner Erklaͤhrung wird beruhen koͤunen. Sind feine 


Gedancken mit den meinigen nicht einerley, fo beunruh⸗ 


ige er ſich auch daruͤber 1 8 Unſer Wiſſen iſt hier 
Stuͤck⸗Werck, wann wir zu Haufe kommen, wollen wir 
uns ſchon darüber vertragen, bitte aber in dem Fall 
nicht weiter uͤber dieſe Materie an mich zu Ju en, 
dann ich weder Zeit noch Luft habe, mich durch Difpus 
tiren zu zerſtreuen. Laſſet uns nur in dem Vergeſſen al⸗ 


les deſſen, was hahinten iſt, und in dem Jagen nach 


dem Kleinod unſerer himmliſchen Berufung nach einer⸗ 


ley Regel einhergehen! ; 


Dieſes Eine, mein lieber Freund! bezeuge ich ihm noch 
zum Beſchluß aus aufrichtiger Liebe, und ich weiß, daß 


ich die Warheit ſage; daß nemlich ſein Eifer wider 


Babel, oder die ſogenannte Seetirer, nicht aus dem 


Geiſt IEſu, ſondern meiſt fein eigenes aus dem Ge⸗ 


ficht des Verfalls angezündetes Natur⸗Feuer ſey, wel⸗ 


ches ihn ſelbſt zwar genug brennen, aber keinen Pfoſten 


an Babel verbrennen wird, und daß er, nebſt mir, noͤ⸗ 


thig habe, durch beſtaͤndiges Hungeren nach der Gnade 


und Einkehren in die fanfte Liebe JEſu feine herbe 
Natur⸗Kraͤften befänftigen zu laſſen, damit er auch ſei 
nen armen Naͤchſten mit einem gütigeren Aug anſehen, 
tragen und umfaſſen konte; Ada wird er gewiß, mein 
lieber Freund, es endlich noch bedauren, daß er ſeine 
edle Kraft, Ernſt und Zeit nicht auf was Nuͤtzlichers 


hat angewandt. Gott gebe ihm und mir in dieſem und 


allem übrigen Weisheit und Gnade; in demſelben 


velharre 5 
6i]dn at ee, 
Muͤhlheim, aufrichtig geneigter 


den 9. Mart, 1735. . Er | Freund, 
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Was unſer Gott gereinigt hat, das halt du nicht gemeine! 
Ach meine nicht daß Salems Stadt ſo enge ſey u kleine! 
Es hat daſelbſt fein Buͤrger⸗Recht e | 
Ein jeder, der gerecht und ſchlecht, 
Wes Volks es immer eye | 
Zum Beſchluß dieſes Werks, hat man für Gut erach⸗ 


tet, folgendes Zeugniß aus des Gottſeligen Gottfried 


Arnolds Hiſtorie und Beſchre ibung der Myſtichen Theo⸗ 
logie, von unſerm Autore, hiebey zu ſetzen: Welches da⸗ 
ſelbſt Pag. 204. unter andern alfo lautet. 


J Iefer ist der einige Autor, wenigſtens unter denen, 


deren Schriften man bis auf feine Zeit findet, wels 


chem Ott den Grund der Natur fo wol der geiſt⸗ 
lichen als leiblichen Dinge offenbaret hat, daß er mit ei⸗ 
ner ganz centraliſchen Durchdringung in die Theologi⸗ 
ſchen und übernatürlihe Dinge, auch den Urſprung der 
wahren Grundleh ren der Philo ſophie erkant hat, fo wol 
in der Metaphiſik Pneumatik, wie auch der wahre Phi⸗ 
FÜR, Und ferner hat er ausgeleget die Erſchaffung der 


Engel und ihren Ort, den Fall der Teufel, die Erſchaf⸗ 


fung dieſer Welt, die viel groͤber iſt, als die engliſche, u. 

aus dem finſtern Chaos heraus gezogen, welches die 

Teufel verurſachet hatten, indem ſie ihre Wohnung ver⸗ 

derbten; die herliche Erſchaffung des Meufchen, feinen 

Fall, feine Wiederbringung durch Jeſum CHriſtum, und 
unendlich andere Geheimniſſe. DD 
Dieſer tieffinnige und Geheimniß volle Autor, wenn 

er von dem Grunde der Natur redet, u. von den Eigen⸗ 


ſchaften fo wol der Goͤttlichen als natürlichen Dinge, 


kan von keinem wirklich noch recht lebendig verſtanden 
werden, er habe einen ſo weiſen und groſſen Geiſt als 


er immer wolle (denn der beſtehet nur in Meinungen) es 


ſey denn daß Gott ihn erwecke, und Goͤttlich ruͤhre (auf 
eine ſolche Weiſe, die heutiges Tages uͤbernatuͤrlich ges 
nennet wird.) | er, 5 
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Dieſes hat er (ſchreibet er ferner) ſo ſtark und klar in 
feinen Schrifte ausgefuͤhret, nemlich den verderbten Zu⸗ 
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A ſtand des heutigen Chriſtenthums, die Verderbniß des 


Menſchen, ſeine Bekehrung, Verleugnung, und die Ein⸗ 
ergebung der Seele in GOtt, die Grundfäße des Chriſt⸗ 


lichen Lebens, die Pflichtſchuldigkeit des Renſchen, die 


Uebung der Tugenden, und mit einem Wort, as was 
uns nothwendig iſt zu wiſſen, und weſentlich zu thun. 
Daß kein Menſch eines guten Willens ſeyn wird, der 
es nicht begreiffen, und ohne Schwierigkeit ſchmecken 
ſolte, wenn man ſich nur die Mühe nim, diejenige ſei⸗ 


ner Tractaͤtlein durchzuleſen, die am meiſten die Wahr⸗ 


heiten in ſich halten, als, ſein Buͤchlein, genant der 
Weg zu CH ztfto, feine Briefe, und auch das letz⸗ 
te und groͤſſeſte Theil feined-Mysterii Magni, oder Aus⸗ 
legung über das erſte Buch Moſes. . 

Der meiſte Theil ſeiner Schriften ſind nach ſei⸗ 
nem Tod ans Tageslicht kommen, welcher ſich Anno. 
1624. zutrug. e 

Der gelehrte Edelman, Frankenberg hat davon eine 
Erzehlung gethan wie auch von ſeinem Leben, welches 
man in der letzten Edition ſeiner Schriften, die 1682. 
zu Amſterdam wieder aufgeleget find, vorne an ges 
drucket: Man hat derẽ wol 2 Drittheil auf Hollaͤndiſch 
heraus gegeben, womit noch jetzt continuiret wird. 
Vor vielen Jahren haben die Engländer ſelbige in ih⸗ 


rer Sprache heraus gegeben, durch freygebigkeit und 
Gunſt des Koͤnigs Caroli II. wie viele ausdrücklich 
(Positive) bezeugen, auch Henricus Morus groß Werk 


davon macht. | 
Die Gaben dieſes Autoris ſind ſo ſonderbar, daß man 
anderswo vergebens ſuchen duͤrfte Original⸗Autores, 
von eben dieſem Grunde und Character als ihn. Ich ſa⸗ 


e Original⸗Autores, das iſt, welche dieſe Wahrheiten 
geſchoͤpfet haben aus der Quelle und Erfahrenheit in ih⸗ 


nen ſelber. . Si 0 
„ Der Character Jacob Boͤhmens, der die Tieffe der 
Natur ſo wol der geiſtlichen gls leiblichen Dinge, wie 


— 2 —— 


auch der Göttlichen, engliſchen, menſchlichen u. natür⸗ 
lichen Dinge erforſchet, ſolte er uns wol verdaͤchtig ſeyn? N 
nachdemmalen Paulus geſaget; Kein Auge hats geſehen, 


kein Ohr hats gehöret, und iſt in keines Menſchen Herz 


kommen, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben; 


aber uns hat GOtt dieſes alles durch ſeinen Geiſt offen? 


baret. Denn fein Geiſt durchgruͤndet alles, auch die 
Tieffe der GOttheit, 1 Cor. 2. „ 
Und in ſeiner Unparthyiſcher Kirchen-Hiſtorie fuͤhret 


er Viele beruͤhmte Autores an, die unſerm Autore 


Wichtige zeugniſſe beylegen, wovon wir nur Einige 


hie beyſetzen, wie fie daſelbſt Pag. 632 im 2. th. ſtehen. 
Ein beruͤhmter Medicus hat noch unlängſt Jacob 
ecktes licht geruͤhmet, 


Boͤhmen als ein von GOtt aufgeſte 
welches dieſer letzten welt gegeben worden. Ein anderer 


Medicus ſetzet ihn auch unter die von GOtt in Teutſch h 


land erweckten Auctores, welche mit keiner kunſt gung⸗ 
ſam refutiret werden koͤnnten. Ein neuer Scribent ver: 
ſichert, daß Boͤhmens ſchrifften unter den Gelehrten, ja 
auch wol unter Theologis hochgehalten, fleißig gelefen, 
zu ihren meditationibus gebrauchet, und alſo auch ſehr 
hoch erhoben wurden. Noch ein Lutheriſcher Scribente, 
der Lutherum auch ſonderlich hochgehalten, hat Boͤh⸗ 
men nicht weniger durch eine eigene ſchrifft erklaͤret und 
vertheidiget. Gleichwie auch ein ungenannter Lutheris 
ſcher Theologus ſeine anmerckungen über Boͤhmen mit 
dieſem ſchluß geendiget: Wir haben biß dahin, GOtt 
lob! noch allezeit funden und erwieſen, Boͤhme ſey der 
geſchehenen beſchuldigungen und imputationen frey, 


und in allen ſtuͤcken ein reiner Evangeliſcher mann, den 


man um feiner hohen gaben willen nicht fo wegzuwer⸗ 


fen habe. Und noch ein D. Theologiae bekennet, daß 


Böhme zwar denen fleiſchlich-Gelehrten und im eiteln 
wiſſen aufgeblaſenen allzeit ein dorn im Auge geweſen, 
aber in Gottes augen groß, deſſen geheimnuͤſſe ihm 
viel einzuſchen gegeben worden. In einer edition ſeiner 
Theosophiſchen ſchriften ſtehet dieſes Elogium davon: 
Diß buch iſt ein kaſten, darinnen alle weiß heit lieget, 
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verſchloſſen vor den unweiſen. Den kindern der weißheit 
aber if der ſchatz der weisheit Dariunen bloß geſtellet. Se 
viel moͤglichen in einziger fehrift und ita e da bringe, Nies 
mand wird diß buch im grund verſtehen, er habe denn 
e dieſem buch iſt der 
heilige Geiſt. Wer die ſen ſchluͤſſel in ihm hat, dem wird 
der thͤrhͤͤter aufthun, daß er eingebe zu chaten die 
wunder GOttes, Gottlicher Magia, engliſcher Cabala, 
natärlicher Philosophia. Denn dieſer ſchlüſſel ſchleuſt 
5 auf die tieffen GOttes; und durchgruͤndet alle dinge in 
lieb und zorn, er durchgehet und durchſcheiner alle dinge 
wie ein blitz. Denn ſein ungergänglicher geift it in allen. 
Derſelbe geift allein, und kein ander nicht, lehret unſern 
geiſt die wunder Gottes zu feiner ehre und herrlichkeit⸗ 


5 aus welches tieffen dieſes buch aus gefloſſen if Diß 
bauch iſt ſolch edel kleinod, als die Sonne niemalen nach 


den Apoſteln beſchienen hat, diß buch iſt der grund aller 
weißheitſchaͤtze, fo viel in der litera auszudrucken ift, ge⸗ 
| rundet auf den Eckſtein, den die bauleute verworffen 
haben, und iſt voller goͤttlicher und nathrlicher wunder 
welche der barmhertzige guͤtige GOtt uns toͤdtlichen 
aus feiner ungefaͤrbten liebe, aus ſeinen ewigen und an⸗ 
fänglichen ſchaͤtzen mittheilet, darein die ganze göttliche 
Mlagia, engliſche Cabala, und natürliche Philosophia 
gantz bloß den kindern aufgedeckt, daß ſich mein her; 
erfreuet, wenn ich an dis buch gedenke. Aber diß wiſſe, 
wer diß Buch zu verſtehen begehret der muß nicht 
ſeyn ein finnlicher, vernünftiger und thieriſcher menſch, 
ſondern geiſtlich und aus dem licht des goͤttlichen 
ganadenlichts erleuchtet. 5 
Aus dieſen und dergleichen ſiehet man zum wenigſten, 
daß es nicht ſo gar ungewöhnlich oder entſetzlich ſey, 


[4 


wenn Jacob Böhme von jemanden recommendiret 


worden. 5 | * 
| 3 Druck⸗Fehler. 
ar Pag. 11. Lin. 28. für wolte, lies ſolte. Pag. 216. l. 
34. für wag⸗ lies mag. Pag. 326. l. 15. für ſodern, l. 
ſondern, Pag. 374. lin. 6, für niemal, lies einmal. 
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